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erichtigung. 


Die Trauerfeier zu Ehren Br. Goethes in 
der Loge Amalia zu Weimar. 


Nachdem’ V. Hefte der „Freimaurer-Analecten“ mit- 
get von Br. Dr. Emanuel Reis, Loge „Zukunft“ 


im Or. Pressburg. 

Die licht- und glanzuwflossene Gestalt Br. Goethes 
einem denkenden Publikum von Brr. immer wieder vor- 
zuführen, .bedarf wohl keines Wortes der Begründung. 
Wir werden eben niemals die Berechtigung jenes nich- 
tigen, gegen uns erhobenen Vorwurfes zugeben, der in 
dem steten Hinweise auf unsere grossen Dichter, auf 
die Vorbilder und Zierden ihrer Nationen, die unserem 
Bunde angehörten, einen Act der Selbstgenügsamkeit 
erblicken will. 

Doch dem Anlasse, der mich zu dieser Zeichnung 
bewogen, sei mir gestattet, einige Worte zu’ widmen. 


Vorbemerkung. 


Mit lieben Freunden war ich im August d. J. über 
Leipzig in Weimar angelangt und rückhaltslos gaben 
wir uns den auf uns einstürmenden lebhaften Eindrücken 
hin, in weihevoller Stimmung den leuchtenden Spuren 
folgeud, die Weimar’s grosse Männer in dem freund- 
lichgggallmstädtchen zurückgelassen. Es gab da eine 
Füll@@@es Sehenswerthen. Man dürfte wohl sagen, hier 
sprieht jeder Stein und jedes Haus hat Bedeutung. In 
Stein gemeisselt und in Erz gegossen ragen hier (die 
Gestalten der grossen Geistesheroen, dort winken die 
Stätten, wo sie segensreich gewirkt, das Heim, wo ihnen 
Musse geworden zu weltbewundertem Schaffen. Hier 
bildet des herrlichen Doppelstandbildes Schiller’s und 
Goethe’s würdige Nachbarschaft das schlichte Musen- 
heim, auf dessen Brettern die unvergänglichen Gestalten 
der beiden Dichter klärend, bildend, für die höchsten 
Menschengüter entflanmend an den begeisterten Hörern 
vorüberzogen ; in jenem Gotteshause, vor dem sein Stand- 
bild — „gewidmet von Deutschen aller Länder“ — ragt, 
verkündigte Herder ein Evangelium der Menschenliebe. 
des Friedens. Unweit hievon das Denkmal Wieland’s, 
des Lebensfrohen, Heiteren, der noch im hohen Greisen- 
alter zu Schurz nnd Kelle gegriffen, die schon lange 
vorher Carl August, Weimar’s edlen Fürsten — „den 
Freund der Musen und Gesänge“ — geziert. 

Vor seinem Fürstenschlosse erhebt sich des Letz- 
teren Denkmal, treu die Züge des Unvergesslichen wieder- 
gebend, den das Schicksal auserkoren, Goethes Freund, 
eines Schiller, Herder, Wieland Mäcen zu sein. 

Wer diese Denkmäler schaut, der kann fürwahr zu 


den (slanben gelangen, Weimar sei ein Pantheon grosser 
Freimaurer, denn Goethe, Carl August, Herder und Wie- 
land, sie waren ja alle Brüder und Schiller — wenn 
auch nicht Freimaurer dem Worte nach — war auf das 
Innigste mit ihnen verwoben. 

Und weiter führte uns der Hüchtige Fuss in den 
von Goethe und seinem fürstlichen Freunde geschaffenen 
Park, der sic) anmuthig schlingt um Stadt und Schloss, 
durchschnitten von dem schmalen Filussbett der Ilm, 
an deren Ufern die Dichter oft sinnend wohl gewandelt 
und welcher Schiller das Distichon gewidmet: 

„Meine Ufer sind arm, doch höret, die leisere Welle, 
Führet der Strom sie vorbei, manches unsterbliche Lied.“ 

Reiche Kunstschätze, von Goethe und Carl August 
ner aufgestappelt, birgt die Bibliothek. 

Doch das Herrlichste von Allem ist, Goethes Marmor- 
büste von Alexander T'rippel’s Meisterhand im Auftrage 
der Herzogin Amalia geschaffen, als Goethe zwn ersten- 
mal in Italien weilte, 

Den Göttern an Schönheit vergleichbar leuchtet aus 
blendenden Mannor des Dichters olympisches Haupt. 
ein jugendlicher Apollo. 

Nun rasch noclı Goethes, dann Schillers Wohnhaus 
besichtigt, dann hinaus in die Stadt der Todten, hinab 
in die Fürstengruft, „wo auf dem theuern Grund, ruht 
ihr verehrtes Gebein.“ 

An dem Hause, das Br. Liszt lange Jahre in Wei- 
mar bewolınte, vorüber, auf breiter, dichtbeschatteter 
Chaussee gings nun nach Schloss Belvedere, von welch’ 
anmuthigem Ausflugsorte zurückgekehrt, ich einer freund- 
lichen Einladung des sehr ehrw. M. v. St. der „Loge 
Amalia“ Br. Dr. Horn folgend, den Abend im froh- 
geselligen Kreise gastfreundlicher Brüder verbrachte, 
Ein liebenswürdiger Castellan empfieng wich und „wie 
in der Götter stilles Heiligthum* trat ich mit frommem 
Schauder in den Tempel der altberühnten Loge Amalia 
ein, stand anf der Stätte, die ‘geweiht bleibt für alle 
Zeiten, da so viele gute und grosse Männer. Deutsch- 
lands Stolz, der Ruhm der Freimaurerei hier einst ge- 
waltet. Unvergesslich bleibt mir der Abend. den ich 
hierauf in der Mitte der Brüder verlebte. in munterer 
Wechselrede, in gehobenster Stimmung und ich fühle 
mich den Weimarer Brüdern, insbesondere dem s. e. M, 
v. St. und dem Br. Unrein, für die so angenehm daselbst 
genossenen Stunden zur Dankbarkeit innig verbunden. 

Zur Erinnerung an diesen frohen Abend gab mir 
der s. ehrw. Meister ein Büchlein — „Freimaurer-Ana- 
lecten, V. Heft“ — für meine Loge mir. das ausführlich 
die Trauerfeier zum Gedächtnisse des in den e. O. eit- 


geganzenen Br. Johann Wolfgang von Goethe beschreibt, 


welche ich, wie nun folgt, auszugsweise den gel. Lesern 


des „Zirkel“ mitzutheilen versuche. 


Die Trauerfeier. 


Der 9. November des Jahres 1832, der Vorabend 
von Schillers Geburtstag, wurde dazu ausersehen, in der 
Loge Amalia das Gedächtnis Br Goethes zu feiern, 
der am Morgen des 22. März 1832 aus ihrem Kreise 
geschieden war, in ruhiger Heiterkeit und Würde, wie 
er sieben und fünfzig Jahre mit den Brüdern, gelebt. 
und gewaltet hatte. 

An derselben Stätte, an welcher vor vier ‚Jahren 
die Loge die Trauerfeier ihres unvergesslichen Beschützers 
und Bruders, des Grossherzogs Carl August, begangen 
hatte. sollte auch das Gedächtnis seines liebsten und 
treuesten Freundes — unseres Goethe — in frommer 
Treue und Liebe gefeiert werden. . 

Und wie damals im Sinne des grossherzigen und 
freisinnigen Fürsten alle äusseren Zeichen düsterer Trauer 
verbannt waren, so durfte es auch diesmal nicht an heiteren, 
geisterhebenden Symbolen frischen Lebens und be- 
ruhigender Zuversicht fehlen, und dies um so weniger, 
als Goethe selbst bei Wieland’s T'odtenfeier den wür- 
digsten Gesichtspunkt dafür angedeutet hatte, 

Und wie er sich damals einen Zauberstab wünschte, 
jene düstere Umgebung in eine heitere zu verwandeln, 
auf dass ein festlich geschmückter Saal mit bunten 
Teppichen und munteren Kränzen, so froh und klar, wie 
das Leben des Abgeschiedenen sich den Brüdern dar- 
stellte, so hatten auch die Ordner dieses Trauerfestes 
gewiss in seinem Sinne gehandelt und statt düsteren 
Symbolen nur heitere Farben und Blumen des Lebens 
statt Trauerflören und nächtlichem Dunkel nur Sinn- 
bilder frischer Thätigkeit und dankbar froher Zuversicht: 
zur Ausstattung des Tempels verwendet, 

Um 6 Uhr wurde die Trauerloge eröffnet und die 
Schwestern, zweiundsiebenzig au der Zahl, an die ihnen 
bestimmten Sitze geleitet. Kine jede Schwester erhielt 
eine hellblaue seidene Schleife mit einer mit Goethes 
Brustbilde geschmückten Busennadel, zu immerwährendem 
Andeıiken an diesen heiligen Abend. 

“Tiefen Eindruck machte das Erscheinen der gelieb- 
ten Schwiegertochter des Verewigten, Ottilie von Goethe, 
die. dem angelegentlichsten Wunsche der Loge nach- 
gebend, sich mit ihren beiden hoffnungsvollen Söhnen, 
Waltlier und Wolf von Goethe eingefunden hatte, 

Der erste Sch. geleitete sie zu den ihnen vorbe- 
haltenen Sitzen in der vorderen Reihe, rechts von dem 
MN. v. St. 

Nun stimmten die Brüder Rost, Genast, La Roche 
und Müller kräftig und ergreifend einen von dem dep. 
Meister gedichteten und von Felix Mendelssohm com- 
ponirten Weihgesang an, dem die Eröffnungsrede des 
M. v. St,, C. W. Freiherrn von Fritsch, folgte, in welcher 
derselbe den in den ewigen O. eingegangenen Brr., deren 
Gedächtnis zugleich mit dem Goethe’s gefeiert wurde, 
einen warmen Nachruf widmete und Einiges über Goethe’s 
Bezug zum Maurerbunde hinzufügte. Er sagte: „Wenn 
Licht das Losungswort und das eigentlichste Wesen der 
Maurerei ist, wenn helleres Sehen in seiner innern und 
äussern Welt die hohe Bestrebung des Maurers sein 
soll. wenn Verbreitung der Aufklärung nach allen ihren 
Strahlen in die Nähe und in die Ferne eine der höchsten 
Pflichten ist, die der Maurer bei seinem Eintritt in den 
Bund feierlich übernimmt; wer könnte zweifeln, dass 
in solchem Sinne unser Goethe die höchste Stufe der 
Maurerei erstiegen habe? Denn wer übertraf ihn an 


Scharfblick, womit er die geheimsten Tiefen des mensch- ' 


lichen Herzens, wie die verborgensten Geheimnisse der 
Natur zu erspähen, in der Klarheit, womit er sie uns 
darzustellen vermochte? 

Goethe war seinem innersten Wesen nach Frei- 
maurer, denn unablässig strebte er nach allseitigem Licht 
und es war ihm Bedürfnis, auch andern das Licht mit- 
zutheilen, das ihm in so reichem Masse geworden. 

Ueber fünfzig Jahre huldigte er dem Maurerbunde, 
vorzugsweise thätig, als die Loge Amalia sich dem ein- 
fachen, uralten Systeme anschloss. Ununterbrochen nahm 
er seitdem an jedem bedeutungsvollen Ereigniss, an jedem 
grösseren Fest der Loge so lebhaften Antheil, dass die 
wichtigeren Reden, Gesänge und Anordnungen meist 
seiner vorausgehenden Prüfung und Billigung sich er- 
freuen durften. Wie er selbst mit eigener Meisterhand 
Wieland’s Leben und geistiges Bild auf noch unerreichte 
Weise uns geschildert, lebt in jedes Lesers und Hörers 
Gedächtniss; welche hohe Achtung er für die Maurerei 
hegte, ist theils in der von ihm verfassten Einleitung 
zu Ridel’s und anderer Brüder Todtenfeier (15. Juni 1821), 
theila in dem aus unversiegbarer Dichterquelle entströmen- 
den Gegengruss bei der eigenen maurerischen Jabelfeier@ 
(23. Juni 1830) auf das sinnigste und unzweideutigste 
ausgedrückt, ; 

Nun er zu dem Lichtmeer des ewigen Ostens auf 
Adlerschwingen emporgestiegen ist, dürfen wir zwar 
von Wehmut gebeugt, doch mit Stolz auf ihn, den 
Unsrigen, hinblicken, und ein, früher schon in tiefster, 
schmerzlichster Empfindung gesprochenes Wort, mag in 
gleichem Gefühle auf ihn volle Anwendung finden: 


„Sein Gedächtniss bleibt in Segen 
Wirket nah’ und wirket fern 

Und sein Name strahlt entgegen 
Wie am Himmel Stern bei Stern.“ 


Nun ertönten wiederum weihevolle Gesänge. Bruder 
Zeutsch feierte das Andenken des verewigten Br. Voigt 
und es schloss sich an diese Rede die eigentliche Fest- 
rede auf Goethe an, gehalten von dem verdienstvollen 
Dep. M, der Loge Amalia, Br. Friedrich von Müller, die 
ich nun ihrem ganzen Inhalte nach hier folgen lasse. 
Sie lautete: 2 


„Sehr ehrwürdiger Meister! 
Verehrte und geliebte Anwesende! 

Zwanzig Jahre,“ begann er, „sind dahin seit jenem 
unvergessenen Abend, wo wir den, dessen Todesfeier 
wir jetzt begehen, in diesen selben Hallen trauernd an 
Wielands Sarkoplage erblickten, — in voller Mannskraft 
und Würde, aufrecht in edelster Haltung, mit der 
freien, Ehrfurcht gebietenden Stirne, mit dem grossen 
leuchtenden Auge, von der geistbeseelten Lippe Worte 
der Wehmnth, aber auch der edelsten Beruhigung uns 
zusprechend, — zwanzig Jahre seit jener heiligen Stunde, 
wo Goethe den unverwelklichen Kranz gerechtesten Nach- 
ruhms und brüderlicher Pietät um des vorausgegangenen 
Freundes und Lebensgenossen Urne schlang. 

„Achtzig Jahre“ — rief Er uns damals zu — „wie- 
viel in wenig Silben! Wer von uns wagt es in der Ge- 
schwindigkeit zu durchlaufen und sich zu vergegen- 
wärtigen, was so viele Jahre, wohl angewandt, bedeu- 
ten? Wer von uns möchte behaupten, dass er den Werth 
eines in jedem Betracht vollständigen Lebens sogleich zu 
ermessen und zu schätzen wisse ?* 

Mit wie grossem Rechte können wir nun diesen 
Ausruf auf ihn selbst anwenden, auf ihn, dem das Schick- 
sal noch über jenes höchste menschliche Lebensziel hinaus 
Tage des frischesten Daseins und Wirkens — uns durch 
ihn noch so viel fruchtreiche Stunden heitern Zusammen- 


seins und ungezählte Momente liebevollster Mittheilung 
gegönnt hat! — 


Ja, wer auch nur diese letzte Periode seit Wieland’s . 


Todtenfeier in gedrängten Umrissen an sich vorüberführt 
und sich all’ das Schöne, Grosse, Herrliche vergegen- 
wärtigt, was Goethe darin geleistet, geschaffen, gefördert, 
— ‚die zahllosen Kreise all’, in denen er segnend gewal- 
tet und unermüdet vorwärts gestrebt, — die Tausend 
und aber Tausend Mitlebende, die an seinem geistreichen 
Worte Licht und kräftigeres Wollen, edlere Daseinsfrenude 
und höhere Bildung gewonnen, — die Herzen alle, die 
in der milderen Wärme seiner letztern Jahre sich gesonnt, 
erquickt, erbaut fanden — — ja gewiss, dem muss die 
Ueberzeugung sich unwillkürlich aufdringen, dass für 
die Würdigung eines solchen Lebens kein gewöhnlicher 
Mansstab ausreicht. 

Und nun noch mehr denn sechzig Jahre zurüiek — 
von den Blütentagen des talentreichen, feurigen, zu jedem 
Höchsten und Schwierigsten mit genialem Uebermuthe 
anstrebenden Jünglings, den das überraschte Deutsch- 
land bald mit ungemessenem Jubel begrüsst. bald leiden- 
schaftlich verketzert, zu der vielseitigen Entwickelung 
des reifenden Mannes, der mit gleicher Sicherheit ins 

aktische Leben eingreift, mit gleichem Scharfblick 
Üırzeriche Verhältnisse durchdringt, wie er eben erst, 
die Reiche der Fantasie und Natur vor uns aufgeschlossen, 
und der das Wahlverwandte unwiderstehlich in seine 
Kreise zieht, — 

weiter zu jenen mittleren Jahren ernstester 'Thätig- 
keit und prüfender Selbstbeschränkung, wo unter den 
Ruinen der ewigen Roma die grossen Schatten der Vor- 
welt ihm beregnen, mit: dem Meistergruss ihn segnen, 
und aus denen er in vollendeter, gereinigter Kraft ein 
Neuer, scheinbar ganz Anderer hervortritt, weil das 
blödere Ange nicht dureh den Schleier dringt, den höhere 
Weihe ihm überwarf, — 

zu jenen heitern, ätherklaren, thatenlustigen Jalıren 
endlich, wo er, mit dem fürstlichen Freunde aus Noth 
und Gefahr wilden Kriegsgetümmels glücklich heimge- 
kehrt, nun im Schosse des Friedens fruchtreichste Tage 
lebt, mit Voigt in den Wissenschaften Schutz und Pflege, 
mit Schiller Tag’ um Tag in immer kühneren poetischen 
und dramatischen Schöpfungen wetteifert. mit Meyer sich 
an der Betrachtung ewig musterhafter Kunstwerke er- 

ut und immer schärfer Gehalt Bedingung und Grenze 

Kunstschöpfungen feststellt; mit Göttling, Iuoder, 
Batsch, Schelling, Humboldt: in die Geheimnisse der Natur 
tiefer und tiefer eindringt, bald auch einsam mit sich 
selbst, neue Bahnen bricht nnd mit dem Lichte der 
Divination in die tiefsten Schachten menschlicher Erkennt- 
niss hinabsteigt! — 

Ja, fürwahr, die Feier des Andenkens an ein solches 
Leben verträgt sich nicht mit den hergebraehten Zeichen 
und Symbolen äusserer Trauer —- sie muss zum höchsten 
Gefühl menschlicher Würde, sie muss zum frommen Danke 
gegen den ewigen Baumeister der Welten aufrufen, der 
solch’ eine segensvolle Erscheinung uns gegönnt, solch’ 
ein Leben bis zum spätesten Erdenziele bewahrt, geschützt, 
gesegnet hat! 

(Fortsetzung folgt.) 


Freimaurerische Betrachtungen. 
Von Br. Dr. Neuda. 
Fortsetzung.) 
Als Consequenz dieser meiner Ansicht uber die Un- 


orlässlichkeit der Freiheit unserer Enuneiation im Leben 
wie in der Presse folgt auch die weitere Nothwendigkeit, 


dass wir unseren engsten Kreis möglichst oft durch- die 
uns zunächst stehenden — durch die Schwestern unseres 
Bundes erweitern. Was die feinfühlige Frau im Leben 
und in der Gesellschaft vermag, habe ich hier nicht aus- 
zutühren, Sie wissen es ja Alle. Wie viel wir in den 
Augen unserer Schwestern gewinnen müssen, wenn wir 
sie recht fleissig an unseren Arbeiten unter strengster 
Beseitigung aller Symbole theilnehmen lassen, "brauche 
ich gleichfalls nicht auszuführen. Ein vielfaches Zusam- 
mensein und Zusammenwirken, das Hereinziehen der 
Schwestern in unsere Bestrebungen, ist nach meinen Be- 
griffen die nächste, unerlässlichste Pflicht unseres Frei- 
maurerbundes. 

Ich möchte bei dieser Gelrgenheit hervorheben, dass 
mir diejenigen unserer Brüder etwas engherzig schei- 
nen, welche, wenn auch im bestem Eifer und aus ach- 
tenswerthen Motiven, bei den ausserordentlichen Zusam- 
menkünften die wir mitunter abhalten, und bei.welchen 
all» Symbole ganz wegbleiben, selb«t die allernächsten 
männlichen Angehörigen des Bruders blos aus dem 
Grunde ausgeschlossen wünschen, weil sie zu den Pro- 
fanen zählen. Ich muss glauben, dass jeder Bruder, der 
aus seiner Blutsverwandtschaft einen Profanen zu einer 
solehenVersammlung mitbringt, von dessen Tüchtigkeit, und 
Würdigkeit, von der Hoffnung, die er in ihn setzen kann, 
vollständig durchdrungen ist, und dass wir daher jedem un- 
serer Brüder dasVertrauen schenken därfen, lass er ebenso 
ängstlich in der Auswahl der Gäste sein werde, als wir 
bei der Auswahl der Brüder vorgehen. Wenn nun bei 
solchen Versammlungen auch Vieles von unseren Be- 
strebungen durchschimmert, wenn hiebei auch manches 
gute Wort gesprochen wird, welches der maurerische Sinn 
durch den ihm innewohnenden Ernst und Eifer für den 
Fortschritt: hervorgerufen und gezeitigt hat, so ist es 
gewiss nicht nöthig, dass deshalb die Thüren sorgfältig 
gesperrt werden und mit allem Nachdrucke wohl ausge- 
späl; werde, ob es nicht regne — es wäre vielmehr, so 
dünkt es mir, viel richtiger, wenn alsdann die 'Thüren 
weit geöffnet werden, damit Jedermann es höre und 
sehe, dass die Freimaurerei eigentlich keinen geheimen 
Bund, sondern nur eine abgeschlossene Gesellschaft, dar- 
stellt, die Moral und Gewissen zu ihrem Panier sich er- 
koren. 

Der Freileit der Freimaurerei eine Gässe in der 
Familie, in der Gesellschaft, in der Presse! Dies ist ein 
Wahlspruch, den der Bund nicht ohne Weiters zurück- 
weiseı sollte, denn der Segen liegt nicht nur in der 
That, er liegt: auch im Worte, und insbesondere in dem 
öffentichen Worte. 


V. Ueber die Arbeit. 


In allen Logen ohne Ausnahme wird „gearbeitet“. 
Man kömmt nicht zusammen um Vorträge zu hören, des 
geseilschaftlichen Verkehres und Ideenaustausches wegen, 
sondern um zu arbeiten. Woher nun dieser Ausdruck und 
was bedeutet, derselbe ? 

Arbeit ist die ehrenvollste Aufgabe des Meuschen. 
Niemand darf die Hände in den Schoss legen und schimpf- 
lich ist .es, wenn ein Mann in der vollsten Lebenskraft 
sich zur Ruhe setzt, um seine Renten zu verzehren. —' 
Wenn die Kräfte wanken und dem Körper Ruhe gebieten, 
dann bildet doch immer die Arbeit auf idealem Gebiete, 
das geistige Schaffen, die Pflicht jedes Menschen. Unsere 
Alten sprechen dies so schön aus, indem sie feststellen, 
dass der Tag in drei Zeiträume sich theile, von denen 
der eine der Arbeit, der zweite der Ausbildung, der 
dritte dem allgemeinen Wohle gewidmet sein soll. Hierin 
liegt der Gegensatz zwischen dem Glauben und der 
echten männlichen Freiheit. Nach dem @lanben bildet 


die Arbeit für dem Menschen eine Strafe. „Du sollst im 
Schweisse deines Angesichtes dein Brod verdienen,“ ge- 
bietet der Herr den Menschen strafweise im alten Te- 
stamente. Die Arbeit schändete eher, denn sie zierte, 
und thatsächlich war in den düsteren Tagen des Mittel- 
alters der Arbeiter und der Künstler dem Paria gleich, 
zu den untersten Stufen der Gesellschaft zählend. Ganz 
anders ist es beim Freimaurer, beim freien Manne. Hier 
ist die Arbeit die edelste Function im. socialen Leben, 
ist sie ein Werkzeug der Civilisation, des Fortschrittes 
und darum erinnert Alles in unseren Räumen und erinnern 
insbesondere unsere Werkzeuge an die Arbeit. Die Franzo- 
sen nennen die Loge Atölier, somit das Arbeitszimmer 
die Werkstätte und die Symbole, die Instrumente. Uusere 
Zeichen, unsere Mysterien und der freimaurische Geist, der 
alle unsere Werke, unsere Vorträge durchdringt, weisen auf 
die Arbeit hin, auf die Arbeit, sowohl im intellectuellen 
als im materiellen Sinne aufgefasst.. Wer wollte das Lob 
der Arbeit zum Gegenstande besonderer Betrachtung 
nehmen? Die Freimaurerei ist eine Gesellschaft, welche 
darnach strebt, durch die Arbeit unter allen ihren Formen 
die Verbesserung der Gesellschaft herbeizuführen, zunächst 
mehr Gleichheit in den gesellschaftlichen Verhältnissen 
durch die Arbeit und sohin die Verwirklichung aller 
Reformen durch die Brüderlichkeit. Nur vermittelst der 
Arbeit: erstrebt die Freimaurerei das Ideal, dass die 
irdischen Güter im Verhältnisse zu den. geleisteten Dien- 
sten, zur geleisteten Arbeit, sich theilen. Im National- 
Convent in Frankreich hatte einst Dupont in einem 
denkwürdigen Vortrage den Satz aufgestellt: „Kein In- 
duviduum in der Republik dürfe bestehen, olıne zu ar- 
beiten.“ St. Just, einer der Märtyrer der französischen 
ersten Republik, bekannt als tiefdenkend und tugendlaft, 
schloss einen seiner denkwürdigen Berichte mit denWorten: 
„Verpflichten Sie jedermana, etwas -zu 'thun. Welches 
Recht haben jene im Vaterlande, die nicht arbeiten ?* 
Und thatsächlich wurde der Satz als einer der ersten 
Grundsätze der französischen Republik aufgestellt, dass 
es eine Pflicht zur Arbeit gebe. 

So beruht unser Bau auf der Grundlage der Arbeit 
und was uns von den Profanen unterscheidet ist, dass 
wir das volle Bewusstsein unserer Arbeit, unserer Mission 
haben, dass wir das Ende und das Ziel unserer Arbeit 
wohl erkennen. Wir arbeiten daran, jenen humanitären 
Bau zu errichten, zu welchem ‘jeder Denkende sein 
Steinchen beizutragen sich zum Ruhme reclınet, zu wel- 
chem auch jeder Einzelne nach seiner besten Möglichkeit 
und nach der Reihe beizutragen hat. Ich wünsche nur, 
dass die Zukunft aus unseren Arbeiten solche Vortheile 
ziehen müge, wie wir sie aus den Arbeiten unserer Vor- 
fahren ziehen. unter welchen letzteren wir so viele zählen, 
die als echte und glorreiche Freimaurer und als leuch- 
tende Säulen der Menschheit uns die Wege gebahnt haben, 
auf denen wir arbeitend vorwärts schreiten können bis 
zur erreichten allgemeinen Vervollkommnung — durch 
die Arbeit und immer nur durch die Arbeit. 


Vi. Die Logen und ihre Brüder. 


Von den Freimaurerlogen ging im vorigen Jahr- 
hunderte das grosse Losungswort: Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit aus, und dieses verschaffte sich sohin 
mittelst der einzelnen Brüder und deren Propagirung den 
Eingang in das politische Leben. . Nicht die königliche 
Kunst trat also in die Arena des Weltkampfes ein, sie 
hatte nur das grosse edle Losungswort in ihrem Tempel 
festgestellt. Es soll eben die Loge meines Erachtens nie 
nach Aussen hinaus wirksam sein, sondern nur im Innern 
vorbereitend, anregend und anspornend wirken, so sicher 
es anderseits ihre theoretische Mission ist im Innern 


die Fragen der Wahrheit, des Fortschrittes und der 
Menschenfreundlichkeit der eingehendsten Untersuchung 
zu unterziehen. Die @rundlehren aller weltbewegen- 
den Fragen in unseren Bauhütten zu erforschen, 
wird immerdar Sache der königlichen Kunst sein, das 
Hinausgreifen mit den errungenen Wahrheiten in 
die Aussenwelt liegt der Loge als grossem ganzen Körper 
ferne und nur den einzelnen Brüdern steht es zu, nicht 
unter dem Schilde des Freimaurers, aber unter jenem 
des Staatsbürgers dasjenige, was die Loge im Kerne 
als richtig, wahr und erspriesslich erkannt hat, nach 
Aussen hin nach bester Möglichkeit zu verpflanzen und 
auf dem Markte des Lebens zu bethätigen und zu ver- 
wirklichen. 

Die natürliche Consequenz dieser allgemein getheil- 
ten Anschauung ist es nun, dass jetzt grosse theoretische 
Aufgaben an die königliche Kunst herantreten. Sie alle 
hier aufzuzählen, oder gar an ihre Erörterung und 
Lösung zu gehen, würde die bescheidenen Grenzen, die 
ich mir bei meinem heutigen Vortrage gesetzt, bei 
Weitem überschreiten. Es wird also hier genügen. die 
wichtigsten der an uns heranrückenden Fragen kurz 
berühren ; dagegen soll die weitere Verfolgung derselben, 
deren Discussion, die Bemühung, deren Inhalt zu erwägen, 
Entscheidungen rücksichtlich derselben zu treffen einem 
späteren Momente vorbehalten bleiben. ö 

Fassen wir vor Allem die sociale Frage in's 
Auge. Welch’ reichlicher Stoff zur Bearbeitung! Zweifel 
und Räthsel liegen aufgespeichert vor uns. Hier ist es 
gewiss an der Freimaurerei, ihre Rolle wohl zu ver- 
stehen, nicht müssig die Hände in den Schoss zu legen, 
mit ihren Studien zu beginnen, denn gerade die socialen 
Fragen sind es, welche fortwährend den Frieden und die 
öffentliche Sicherheit bedrohen. 

Die Wechselwirkung von Capital und Arbeit, die 
volle Entfaltung freier Thätigkeit des einzelnen Men- 
schen, der Zusammenhang zwischen Volk und Volk sind 
den widersprechendsten Beurtheilungen unterworfen, sie 
bedürfen der Lösung. 

Die Frage über Eigenthum und Eigenthumsrecht 
wird uns hiebei in erster Linie beschäftigen müssen. 
Um diese herum drehen sich der Socialismus und Com- 
munismus in allen ihren Formen. Hier kann es ni 
genügen, dass Einzelne das Eigenthum als eine heil 
Stätte erklären, die man nicht betreten und berühren 
darf, so wenig es wieder richtig ist, wenn Andere gegen 
jedes absolute Eigenthum protestiren und den Communis- 
mus predigen. a 

Es muss eine Formel geben und wir müssen sie 
suchen und werden sie finden, welche in billiger und 
logischer Weise den Conflict zwischen beiden Meinungen 
ausgleicht. Durch blosse Negation kann man niemals die 
wogenden Wellen zurückdrängen, die heulenden Stürme 
verscheuchen. Das hartnäckige Aufrechterhalten alles 
Bestehenden ohne Rücksicht und selbst mit Gewaältmitteln 
reicht nicht aus, um Jene zum Schweigen zu bringen, 
welche mit dem Hasse im Herzen auf den Ruinen alles 
Bestehenden paradisische Freuden sich erhoffen. Wir 
werden gewiss ohne viel zu fragen an dem Eigenthum 
als einer unbedingt nöthigen Einrichtung für den Bestand 
der Gesellschaft festhalten. Wir werden es als ein ab- 
solutes Recht für Jeden hinstellen, die Früchte seiner 
Arbeit in voller Freiheit zu geniessen ; allein wir wer- . 
den die Grenze für die Ausnützung des Eigenthumsrechtes 
darin finden müssen, dass die Ausübung dieses Rechtes 
Dritten keinen Schaden verursachen, kein Uebel zu- 
fügen darf. 

Diese Lehre ist so richtig. dass sogar die derzeitige 
Gesetzgebung, welche die Unverletzlichkeit des Eigen 


thums proclamirt, sich beeilt, -durch Taxen. Stenern und 
Gebühren Theile desselben für das allgemeine Wohl in 
Anspruch zu nehmen und in gleicher Weise, wie Niemand 
das Gesetzliche solcher Abgaben bestreiten wird. auch 
in Fällen, in welchen die Abgabe des Eigenthümers 
seinem Eigenthum unmittelbar Keinen Nutzen zuführt, 
dürfte es in Zukunft für das Eigenthum selbst kein Heil 
geben, ausser es wird ein Theil desselben in grösserem 
Masse als bisher der Masse der Staatsbürger hingeopfert. 
Gibt man jetzt einen Theil des Eigenthums unter der 
Form auf, dass das öffentliche Wohl dies fordert, so 
muss es auch dazu kommen, dass ein Theil des Eigen- 
thums direct und klar und nicht in der versteckten Form 
einer Abgabe dem öffentlichen Wohle überantwortet. 
werde. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Anfänge der maurerischen Laufbahn 
des Bruder Ellenberger von Zinnendorf. 
Mitgetheilt vom Br. Dr. Rud. Maennel in Halle a. S. 


Der Stifter der Gr. L.-L. d. Fr. v. D. war bekannt- 
lich nicht nur zu Halle geboren‘), sondern es ist ihm 
h daselbst das mr. Licht ertheilt worden; und zwar 
chalı das bei der dreizehnten Arbeit der zweiten ?) in 
mn errichteten L. Der darüber erhaltene Bericht 
autet : 

„Die S.E. Loge Philadelplia versamte sich den 
13. Merz 5757 bei dem Br. Baumann in dem Glück’schen 
Hause in der kleinen Ulrichs-Strasse, Unter dem Vor- 
sitze des S. E. Meisters Br. Knecht. Znerst eröfnere 
der S. E. eine Gesellenloge, darin die Lehr]. Jorissen >) 
und Chüden*) zu Gesellen aufgenommen wurden. Hemaecıı 
ward diese Loge geändert und der Herr J. W. Isllen- 
berger d. A. D.d) aus Halle zum Lehrliine und eleich 
darauf wegen seiner bevorstehenden baldigen Abreise 
zum Gesellen aufgenommen. 

Soweit gehet die Regierung des S. K. Br. Knechts. 
Meisters der Loge, er legte dieselbe wit einer förmlichen 
Rede, darin er der 8..%. Loge feierlichst Dank abstattete 
und derselben alles Wohlergehen und Anfnehmen wünschte, 
nieder. Darauf kleidete er den neuerwälllten Meister Br. 
Jampert gehörig ein, welcher in einer (egenrede der 
8. E. Loge Dank abstattete für das Zutrauen. dass sie 
wr setzte, jEr versprach allen Eifer uud Treue für 

Aufnehmen der edlen Maurerei anzuwenden und bat 
sich (ie Tiebe und Eifer der Brüder in seinen Arbeiten 
aus. Es ward ihm durch den Br. Secretär in einer Gegen- 
rede darauf in Namen der S. E. Loge geantwortet, Dem- 
nach trat der S. E. Br. Jampert seine hoffnungsvolle 
Regierung zur Freude aller Brüder an. 

Meisterwort. Die Br. Gesellen, Jorissen und EI- 
lenberger wurden zu Meistern vorgeschlagen und 
angenonımen. 

Dem Br. Loeper‘) wurde von dem Br. Secretär das 
Certifieat ausgefertigt. Er nahm von der S. E. Loge 
öffentlich Abschied. 

Hierauf liess der $. E. die Brüder arbeiten und 
schloss darauf diese erste Loge seiner Regierung.“ 

Aufgenommen und zum Gesellen befördert wurde 
also Br. Johann Wilhelm Ellenberger vom Br. Matthaeus 


Knecht. Derselbe wird im Mitgliederverzeichniss der 
%, tieber seine Ahnen vergl. meine Mittheilungen im Meckl. 

L.-Bl. XÜ, 5 8.47. 
\ ‚Eın Gedenktag aus der Hallischen Logengeschichte* 


im Bundesblait der Gr. N-M.-L. z. d. 3 W., Heft 11. 
® Dr. wird. aus Wesei. 
*, Aus Llneburg. studirte seit Mich. 1754 in Halle Medicin. 
5, Der Arzneikunde Doctor. 
*, Stud. jur. aus Berlin. 
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„Philadelphia“ als Inhaber des dritten Grades bezeichnet. 
und „Fundator“ der Loge genannt, deren Arbeiten er 
aom 11. December 1756 an geleitet hat. Er war Dr. der 
Mediein und stammte aus „Bern in der Schweitz,*“ 

Ob Br. Ellenberger sich am Tage seiner Aufnahme 
gleich an der ersten Arbeit betheiligt habe, kann frag- 
lich erscheinen ; doch steht auch kein erhebliches Be- 
denken der Annahme entgegen, dass er, wie die beiden 
andern Brüder Gesellen, während der kurzen Meister- 
berathung nur vorübergehend die L. gedeckt und danach 
dem letzten Theile derselben wieder beigewohnt habe. 
Seine mr. Ausbildung verdankt er auf jeden Fall zumeist 
dem neuen Mstr. v. St., Br. Christian Friedrich Jampert. 

Hinter dessen Namen steht im Mitgliederverzeichniss: 
„Phil. et Med. Dr. leg.”) .. :: Visiteur et aprös Membre.“ 

Dieser, jedenfalls gleich den übrigen Mitgliedern 
noch junge Privatdocent ist erst am Tage vor. seiner 
Einsetzung zum vorsitzenden Meister „zum ordentlichen 
Mitgliede angenommen“ worden. Leider wurde er der L. 
und der Universität schon im Sommer des folgenden 
Jahres durch den Tod entrissen. ' 

Yon den neunzehn übrigen Brüdern, die bei Br. Ellen- 
bergers Reception gegenwärtig waren, verdient zunächst 
genannt zu werden der erste Aufseher, Br. Hans Carl 
Baumann, „B. R. (.®) aus Grubenhagen in Mecklenburg“ 
Er stand, wie (nachweislich) ausser ihm nur Br. Jampert, 
auf der vierten Ordensstufe und war bei der Gründung 
der I. in hervorragender Weise thätig gewesen. Ks ist 
dies der Br., den nachmals der Br, v. Zinnendorf nach 
Stockholn sandte, damit er ihm die Rituale des schwe- 
dischen Systems verschaffe.?) 

öiner der damaligen drei „Schaffner“ der L. Phila- 
delphia war Br. Johann Gottfried von Exter aus Bremen, 
der sich am 24. Januar 1757 der L. angeschlossen hatte. 
Schon im April (desselben Jahres „nahm er Abschied“ 
von derselben und verliess bald darauf Halle. Er wurde 
Arzt in Hamburg und nachmals'%) Provincial-Gross- 
Meister der Gr. Pr.-L. von Niedersachsen zu Hamburg. 

Auch der Secretär, dem wir das obige Protokoll 
verdanken, trägt einen glänzenden Namen, wenn auch 
nicht in der Geschichte der Frei. Es ist der besonders 
um die deutsche Sprachwissenschaft so hochverdiente 
‚Johann Christoph Adelung, welcher, nachdem er in Halle 
Theologie studirt hatte, 1759 als Gymnasial-Professor 
nach Erfurt ging und 1806 als Oberbibliothekar in 
Dresden starb. Er hat daselbst die grosse Bibliothek im 
Japanischen Palais begründet, und unter Tasso’s Todten- 
naske hängt noch heute dert sein Bild im Handschriften- 
saale der ersten Etage. Bis auf Jacob Grimm waren seine 
Schriften die Grundlage der deutschen Grammatik und 
liexikographie. ö 

Ihm verdanken wir auch das zweite der Protokolle, 
in denen des Stifters der Gr. L.-I.. gedacht wird. Da 
dasselbe noeh in mancher andern Hinsicht von Interesse 
ist, 50 mag es hier ebenfalls vollständig mitgetheilt 
werden. Es betrifft die, ebenfalls beim Br. Baumann ab- 
gehaltene. Arbeit vom 16. März 1757 und lautet so: 

„Nachdem der S. E. Br. Jampert die erste Loge 
seiner Regierung eröffnet hatte, so wurden darin die Br. 
Gesellen ‚Jorissen und Ellenberger, welche in der vorigen 
lıoge zu Meistern vorgeschlagen und angenommen worden, 
zur Meisterschaft des 8. E. Ordens erhoben und in den 
Geheitunissen der Meister von dem S. Ehrw. vollständig 
unterrichtet. 


7, Doctor legens, Er gehörte dem Lehrkörper der Universität sett 
Finde 1754 an. £ 

*) Beider Rechte Candidat. 

*: Vgl. Allg. Handb. d. Frei Ill., 5. 534b. 

1%) 1781 bis zu seinem Tode 1799. 
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Es wurde von der Sehr Ehrwürdigen Lore be- 
schlossen, dass die Officianten Wahl auf künftigen Ostern 
solte ausgesezt werden, und dass man sich bis dahin 
ohne den B:. Redner behelfen müsste. 

Dem Br. Schatzmeister Schaaf !!) wurde aufgetragen, 
dass er eine Büchse zu Strafgeldern bestellen solte. 

Die Br. Gesellen Ludolf**) und Chüden wurden zu 
Meistern vorgeschlagen und alle beide angenommen. Ihre 
Aufnahme nebst der derjenigen des Br. von Wittich 1?) 
wurde auf den 20. Merz angesetzt. 

Der Br. Baumann hat für den Br. Hildebrand +) 
Vorbitte eingelegt, dass man man ihm eine Beisteuer zu 
dem bevorstehenden Feldzuge und Anschaffung eines 
Pferdes bewilligen möchte Es wurden darüber die 
Stimmen gesamlet; da aber 8 Fehlers gegen 8 Treffers 
waren,.so wurde es ihm abgeschlagen. 

Der S. E. Meister hat vorgeschlagen, dass ein jedes 
Mitglied dem Br. Thürhüter, Schütze'‘), zwei 
Groschen zu Anschaffung eines andern Kleides bewilligen 
möchte, welches angenommen und in die künftige Loge ; 
zu entrichten beliebet worden. Ingleichen hat sich der 
8. E. eine Öfficiantenloge ausgebeten, um den Zustand 

. der Loge genauer einzusehen, welche auf den folgenden 
Freitag, als den 18. Merz angesetzt, worden. 

Der S. E. Meister, Br. Jampert, bat sich von den 
Brüdern aus, dass man vor itzo noch geheim halten 
möchte, dass er dieses Amt in unserer Loge bekleide, 
da es sich ohnedem nicht gezieme, dass denen Profanen 
der Meister vom Stule bekannt wäre. 

Darauf ward diese Loge geschlossen.“ 

Nach seiner Erhebung auf die dritte Stufe finden 
wir den Br. Ellenberger anwesend in der Meister-L. 
vom 20. März, in welcher man auch beschloss, ein 
Arbeitslocal zu miethen. Für die Ausstattung desselben 
Sorge zu tragen, war neben andern Brüdern auch der 
Br. Ellenberger beauftragt worden. Das ergibt sich aus 
dem Arbeitsberichte vom 21. März. Darin wird zunächst 
mitgetheilt. dass 

„der Candidatus Juris, Herr Carl Gottlob Wiesner 
aus Brieg in Schlesien, zum Lehrling und bald darauf, 
seiner bevorstehenden Abreise halber, zum Gesellen auf- 
genommen worden.“ 

- Dann aber heisst es: 

‚Der Br. Ellenberger hat in Absicht anf seiner.ihm 
wegen der Stüle aufgetragenen Commission berichtet, 
dass ein Stul mit Tuch beschlagen, etwa 16 gute 
Groschen kosten würde, weswegen der S. E den Brüdern 
vorgeschlagen, dass sie zum Vorschub der Casse & Person 
8 gute Groschen dafür erlegen möchten, welches auch 
einhellig bewilligt worden.“ 

Ueber Br. Ellenbergers Betheiligung an der Meister- 
L. vom 1. April, der er beiwohnte, wird nichts berichtet. 
Es war das die erste Arbeit „in des Traiteur Mört- 
schens %) Hause in der Märkerstrasse 17)“, Daselbst 
wurde am 9. April eine Wahlloge abgehalten, über die 
wir dem Br. Adelung folgenden Bericht, verdanken : 

„Da sich dem, in der vorigen Loge gefassten Ent- 
schlusse gemäss die Brüder heute versamlet hatten, 
die Loge auf .künftiges Quartal mit neuen Officianten 
zu versorgen, und die Brüder den bisherigen $. E. Meister 
D. Jampert einmüthig ersucht haben, künftighin die 

4) Stnd. phil. aus Halle. 

47) Btud. jur. aus Berlin. 

ı°, Oder Wittig, stud. jur aus der Neumark. 

14) Aus Pommern, erst visiteur, dann membre. 

15) Aus Querfurth, musste später wegen schlechten Betragens 
ausgeschlossen werden und war dann (1761) bei der Stiftung einer 
Wiakel-L- herbeiligt. 

ae, Soll heiaken: Mörtzchkens. 

4) Jetrt Grosse Märkerstr. Nr 9, 


gute : 


Regierung wiederum über sich zu nehmen, so hat dieser 
nach vurhergegangener Danksagung für die ihm ertheilte 
Ehrenstelle, die Brüder zur Wahl der Officiers geladen 
und hierbei geboten, das wahre Wohl und Beste der Loge 
dabei zum Augenmerk zu haben. Nachdem darauf die 
| sämtlichen Stimmen über jede Charge gesammlet worden, 
so sind durch die Mehrheit derselben folgende erwählt 
worden: 
1. der Br. 
. der Br. 
. der Br. 
. der Br. 


Cosmar ’®) zum ersten Aufseher, 

Horn !?) zum zweiten Aufseher, 

v. Finck 2°) zum Secretär, 

Ludolf 2?) zum Redner, 

. der Br. Schaaf zum Schatzmeister, 

. der Br. Rühlmann ??) zum ersten Stewart oder 

Schaffner, 

. der Br. Dr. Ellenberger zum zweiten Schaffner. 
8. der Br. Schmid 2%) zum dritten Schaffner. 

Als hierauf die gewöhnlichen Glückwünsche an die 
neuen Officianten von der sämmtlichen Brüderschaft 
ergangen, nahm unser zeitheriger erster Schaffner Br. 
Exter von der S. E. Loge in einer wohlgesetzten Re; 
Abschied. 

Der Br. D. Ellenberger legte seine Rechnung wegen 
der Stühle ab und übergab sie dem Br. Schatzmeister.“ 

Am 12. April hat, soweit nachweisbar, Br. Ellen- 
berger zum ersten Male in der Loge eine Rede gehalten. 
Das vom Br. v. Finck abgefasste Protokoll über die Arbeit 
jenes Tages lautet: 

„Nachdem der Sehr Ehrw. die Loge eröffnet, dankte 
er denen Brüdern für das ihm ertheilte Votum zur Gross- 
meisterwürde und versicherte sie dabei seines Eifers und 
seiner brüderlichen Treue, worauf er die neugewählten 
Offieianten und zwar jeden insbesendere mit einer wohl- 
gesetzten Rede mit ihren Ordenszeichen bekleidet und 
sie ihrer Pflichten erinnert Diese Reden sind ihm von 
denen Br, Officianten beantwortet worden. 

Der Br. Schatzmeister lieferte die zeitherigen Rech- 
nungen, die ihm alle gehörig quittirt wurden. 

Der Br. Adlung bath wegen seiner Geschäfte künftig 
uur als besuchender Br. angesehen zu werden. 

Der Br. Damm %) nalım von der $. E. Loge öffent- 
lich Abschied, welches auch der noch anwesende Br. & 

unsere 


ROW 


Exter that. Sie versicherten den Brüdern ihre T' 

ı und Freundschaft und ihres Eifers sowohl für 
König]. Kunst überhaupt, als auch insbesondere für die 
S. E. Loge Philadelphia. 

Hierauf ergiengen an die neuen Öfficianten die ge- 
hörigen Glückwünsche von den anderen Brüdern und 
sodann ward diese Loge gehörig geschlossen.“ 

Seines Logenamtes hat Br. Ellenberger nur einmal, 
und zwar in der Meister-Loge vom 29, April gewaltet; 
über die Art aber, wie dies geschehen, ist nichts über- 
liefert. 

Die letzte Arbeit, der er damals (und vielleicht 
überhaupt) in Halle beiwohnte, würde man jetzt eine 
‘ Konferenz-Loge nennen. Sie fand am 13. Mai 1757 statt; 
in dem Berichte darüber heisst es: 

„Der Br. D. Ellenberger nahm von der S. E. Loge 
sehr schmerzlich Abschied, weil ihn sein Beruf zun. 
Feldmedicus bei der König]. Preuss. Armee nöthigte, die 
S. E. Loge zu verlassen. Er bat demnach, dass ihm die 
benöthigten Patente von seiner Aufnahme möchten aus- 


18) Stud. jur. aus Berlin. 

1°) Cand. med. aus Osterwiek im Halberstädtischen. 

®%) Franz Ernst v. F., stud. jur. aus Wien. 

2) Stud. jur. aus Berlin. 

22) Stud. jur. aus Halle. 

2°) Weinhändler aus Magdeburg, früher vorsitzender Matr. 
| Halberstädter L. Zu den 3 goldenen Hammern. 

24) Stud. jur. aus Berlin. 
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gefertigt werden, welches auch dem Br. Secretär auf- 
getragen ward. 

Ob Br. Ellenberges naclı dieser Zeit zur Loge Phila- 
delphia in irgend welche Beziehung getreten sei, ist aus 
den Hallischen Protokollbüchern nicht ersichtlich. Eines 
derselben erwähnt ihn, wie in der „Latomia“ vom 24. Juli 
1886 25) berichtet ist, erst wieder unter dem 4. Jänner 1782. 

Dass er der Hallischen Loge strietae observantiae, 
welche aus der „Philadelphia“ hervorging, beigetreten 
sei, wie in der Geschichte der Grossen National-Mutter- 
Loge z. d. 3 W,3%) erzählt wird, ist nicht wahrschein- 
lich. Diese Nachricht beruht vielmehr wohl auf einer 
Verwechsluug des Stifters der Gr. L.-L. mit seinem 
älteren Bruder, dem Professor der Philosophie, Friedrich 
Wilhelm Kellner von Zinnendorf, über den u. a. auch 
die eben erwähnte Nr. der „Latomia“ zu vergleichen ist. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass recht wohl 
annehmbar die Vermuthung erscheint, welche in der 
Geschichte der Breslauer L. z. d. 3 Todtengerippen ?”) 
geäussert wird, dass nämlich der. am 23. November 1758 
. zum ersten Redner der genannten L. erwällte Br. Ellen- 
berger der nachmalige Stifter der Gr. L.-L. d. Fr. v.D. 


gewesen sej, 
© Trauerhalle. 

Br. A. M. Storch, Mitglied der „Humanitas“, Ca- | 
pellmeister, Compositeur, Ehrenmitglied des n.-ö. Sänger- | 
bundes, des Wiener Männergesang-Vereines und vieler ; 
österreichischer sowie deutscher Gesangvereine, ist am ' 
letzten Tage des vergangenen Jahres im Alter von ! 
75 Jahren i. d. e. O. eingegangen. 

Br. Storelı war uns als Br., Mensch und Künstler 
werth und theuer. Ist auch der liederreiche Mund für 
immer geschlossen, so werden seine Lieder und Chöre 
stets die Welt entzücken, und so lauge Lieder tönen 

‘und sich die Menschen daran ergötzen, so lange werden | 
die unsterblichen Compositionen Storch’s fortleben von 
Geschlecht zu Geschlecht. 

Dass wir Br. der „Humanitas“ ihn einen der Un- | 
serigen nannten, erfüllt uns stets mit wahrem Stolze. 
Und wie ihn die künstlerische und gebildete Welt geehrt, 
konnte man bei seinem imposanten Leichenbegängnisse 
wahrnehmen. Wir werden stets sein Andenken ehren und | 
des entschlafenen Br. in Treue gedenken. 


7) Aus dem Logen- und Vereinsleben. 

Kahlenbergerdörfel. Ebensowenig als das Lied von 
der Liebe, Treue und Freundschaft je verhallen wird, 
ebensowenig wird das schönste und erlebendste der 
Feste „Weihnachten“ seinen Reiz für Gross und Klein 
verlieren. 

Und schon gar die liebe Kinderwelt, die sich Monde 
zuvor diesen Abend mit all’ seinen Reizen ausmalt, wie 
wir dies jüngst am 26. v. Mts. in dem Kinderasyle der 
„Humanitas“ wahrzunehmen Gelegenheit hatten. Welche 
Freude und welch’ tief inneres Entzücken entlockte 
dieses Fest den Lippen der 56 Kinder, von denen 10 be- 
reits mit: dem besten Erfolge dem Handwerke angehören 
und an diesem Abende in’s Asyl, welches ja ihr eigent-. 
liches Heim ist, kamen. 

Schon Wochen zuvor beschäftigte sich ein eigenes 
vom Asylausschusse gewähltes Comits, bestehend aus 
35 Schwrn. und den Brrn. Adam, Amster, Dr. Hajek, 


'Trebitsch mit Dr. Uhl und Warmholz, mit dieser 
Feier. Das Resultat der Thätigkeit dieses Comitds 


war ein höchst befriedigendes, namentlich haben sich bei 


35) Bd. IX, Nr. 15, Seite 1183. 
2) In der Anm. auf 8. 51 der Ausgabe von 1875. 
a7) Vgl. das Schles L.-Bl. IV, 8, $. 30 und 31. 


der Sammlung für den Weihnachtsbaum die lieben 
Schwrn. Adam, Benesch, Fried und Löwner ausgezeichnet. 

Mit dem Arrangement des Festes befassten sich die 
Schwrn. Adam, Fried, Löwner, Frl. Hermine Franken- 
stein und Frl. Emilie Wolf und die Brr. Adam, Amster, 
Fried und Preuss. ; 

Die Betheiligung von Seite der Freunde und Gönner 
des Asyls war eine ausserordentliche und kaum konnten 
die Ränme des hellerleuchteten Saales die Anwesenden, 
als die Feier um 4", Uhr ihren Anfang nahm, fassen. 

Die Einleitung zur Feier machten die Kinder des 
Asyls mit einem frischen, trefflich gesungenen (Chor, 
dem alsdann ein vorzügliches Quintett, vorgetragen von 
den Bırn Albrecht Scharf, Stern, Herren Denk und 
Schneiderhan folgte. 

Hierauf gruppirten sich die Kinder um den herrlich 
geschmückten Tannenbaum, bei welcher Gelegenheit Br. 
Dr. Uhl sie mit einer herzgewinnenden Ansprache an 
die Versammlung wandte, derselben den Dank für ihr 
Wirken und Entgegenkomnen im Interesse unserer 
Anstalt: im Namen derselben ausdrückte und den Schütz- 
lingen des Asyls die Bedeutung des Festes in sym- 
bolischer Weise erklärte, was auf Alle einen erhebenden 
Eindruck gemacht hat. 

Namens unserer Züglinge dankte der Knabe Presser 
in einem von Frl. Frankenstein hiezu verfassten Ge- 
dichte. Nochmals liess sieh alsdann das Quintett mit, 


; einem stimmungtvollen Liede vernehmen, worauf die Be- 


teilung in gewohnter Weise geschah. 

Wir können bei dieser Gelegenheit der vielen und 
wertlivollen Spenden an Spielsachen aller Art, welche 
der gel. Br. Schuster, so wie seit Jahren, auch dieswal 
uns widmete, nicht ohne besten Dank für dieselben ver- 
gessen. . 

Ja, Alleu, Allen, welche zur Verherrlichung dieses 
Weihnachtsfestes durch Gaben aller Art, durch ihre 
musikalischen Vorträge, wie nicht minder Jenen, die ihr 
Können und Wissen demselben widmeten, sei herzlichst 
hiemit gedankt und damit die Bitte verknüpft, auch 
fernerhin des Kinderasyls im Kahlenbergerdörfel gütigst 
zu gedenken. Br, Mo, 


Neudörfl. Iu eben demselben Mässe, wie das Sommer- 
Juhannisfest die freimaurerische Welt in die freudigste 
Stimmung versetzt, finden wir die Brr. beim Winter- 
Johannisfest von tiefstem Ernste gefangen genommen. 
Dort. die Natur in ihrem höchsten Schmucke und hier 
diese von den Banden des Frostes umhüllt. Ueberall finden 
wir das Bild der Vergänglichkeit und so sieht es auch 
am Winter-Tohannisfest in den Bauhütten aus.- 

Eine solche Gedenkfeier für die heimgegangenen 
Werkgenossen hat die Loge „Humanitas“ am 28. v. Mts. 
unter dem Vorsitze des elırw. 1. Dep. Mstr. Br. Dr. 
Hajek abgehalten. 

Nachdem der hammerführende Mstr. den Anwesen- 
den in wenigen, aber tiefgefühlten Worten die Bedeutung 
der Tranerloge kundgegeben latte, ertheilte er dem 
ehrw. Br. Redner Dr. Czelechowsky das Wort. 

Dieser gel. Br. entledigte sich seiner Mission in 
vorzüglicher Weise, indem er die ewige Frage vom Tode 
und des Unsterblichkeit vom Standpunkte des Freimau- 
rers betrachtete. 

Hierauf widmete der protokollirende Schriftführer 
Br. Kraus den heimgegangenen Brrn. und Schwrn. der 
„Humanitas“, sowie vielen hervorragenden Brrn. anderer 
Bauhütten warm empfundene und schön ausgeführte 
Nachrufe. 

Nach Ertheilung der Trauersalve für die Ent- 
schlafenen schloss der Vorsitzende die Trauerloge. 


Wenn auch der Besuch dieser würdigen Feier kein 
geringer war, so sollte man meinen, dass es Pflicht eines 
jeden Br. sei, einer solchen Feier anzuwohnen, um das 
Andenken der entschlafenen Brr. zu ehren, und da be- 
dauern wir, viele unserer Mitglieder dabei vermisst zu 
haben. Dagegen ist es uns angenehm, die Anwesenheit 


von 18 Brrn. Gäste zu verzeichnen. Br. Mo. 
Pressburg. Die ger. u. vollk. Loge „Zukunft“ ver- 
anstaltete am 26. v. Mts., Abends 7 Uhr, in einem 


Saale des Hötels Continental wie alljährlich eine festliche 
Weihnachtsbescherung. Achtzig arme Kinder wurden 
auf das Reichlichste beschenkt. Complete Anzüge nebst 
Beschuhung, Wäsche, Kleidungs- und sonstige Gebrauchs- 
gegenstände, Schulrequisiten ete. wurden jedem einzelnen 
Kinde, gespendet, Die um den mit den Gaben beladenen 
Tische unter dem Weihnachtsbaume versammelten Kleinen 
begrüsste Br. Dr. Max Neuda mit einer zu Herzen gehen- 
den Ansprache, in welcher er ihnen Nächstenliebe, Güte 
und Hilfsbereitschaft gegen alle Mitmenschen empfalıl 
und sie freundlich zu Fleiss und guter Sitte ermahnte. 

Nachdem. die Kinder noeh mit Kaffee und Kuchen 
bewirthet und entlassen worden waren, schloss sich an 
die Feier ein Bankett im grossen Saale des BHötels, an 
dem circa’ 90 Br. der Loge „Zukunft“ und viele Brr, 
sämmtlicher hiesigen und vieler auswärtigen Logen mit 
den Schwrn. theilnahmen. 

Den Vorsitz führte der ehrw. Ehrenmeister Br. Dr 
Max Neuda, der im ersten 'Toaste die Anwesenden be- 
grüsste und sein Glas auf das Wohl des (am Erscheinen 
verhinderten) Mstr. v. St. der Loge Dr. Max Glück erhob, 
Br. Balduin Bricht sprach den T oast auf die Schwrn., Br. 
Ferdinand Gross auf die Gäste, Künstlerinnen und Künstler, 
welche die Feier durch ihre Mitwirkung verschönten — 
beide Brr. in der ihnen eigenen geistreichen Weise. 

Baronesse Rohn und Fräulein Standhartner durch 
reizend vorgetragene Lieder, Fräulein Grethe Frick 
durch eine Violin-Piöce, ein Quartett des Wiener Männer- 
Gesangsvereines, dem die Brr. Eduard Stern und August 
Scharf angehören, Br. Prof. Roberts, der eben hier 
weilende würdige Nachfolger Br. Prof, Hermann’s durch 
einige eben so staunenerregende als interessant -darge- 
stellte prästidigitatorische Kunststücke und „last not ; 
least“ Br. Ludwig Bunzl durch ein neues ungemein 
heiteres und witziges Bänkel gestalteten den Festabend 
zu einem äusserst animirten, und die Versammlung 
trennte sich erst in den Morgenstunden in gehobener 
Stimmung — welche gewiss noclı erhöht war durcli das 
Bewusstsein, ein ecbt maurerisches Werk gethan — 
arme Kinder beglückt zu haben. Br. F. Helbich. 


Pressburg. Am 29. v. M. versammelten sich fast 
alle Br. und Schwm. der L. „Socrates“, wie auch solche 
der Schwesterlogen zu der im „Hotel Continental“ von 
derselben veranstalteten Sylvesterfeier. Dieser ging die 
Weihnachtsbescherung der Kinder, welche der von dieser 
L. gegründeten Feriencolonie augehören, voran, was ein 
erhebendes Bild ihrer Wohlthätigkeit auf dem Gebiete 
der Nächstenliebe bot. Nachdem die Kinder in den Saal 
geführt und um den langen, mit warmen Winterkleidern 
bedeekten "Tisch gruppirt wurden, begrüsste sie der 
Rerlner der L., Br. Dr. Emil Eisenschitz in ebenso tref- 
fender als herzeewinnender Weise, worauf Frl. Stand- 
hartner ein vom Br. Moritz Amster eigens für dieses Fest 
verfasstes Gedicht mit Wärme vortrug. Zwei der Kinder 
dankten für all das Liebevolle und die Vertheilung ging 
unter der bewährten Leitung der ehrenwerthen Brr. August 
Heimann, (Gottfried Aub und Ph. K ssowitz vor sich, 


Herausgabe und Varlag von Br. Ohr. 
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Nun nahm die Sylvesterfeier ihren Anfang und fast 
alle Anwesenden begaben sich in den hellerleuchteten, 
grossen Saal, um dort an den Freuden des Brudermahles 
theilzunehmen. Den Reigen der Toaste eröffnete Br. 
M. Mandl auf die gel. Schwrn., der zweite Toast galt der 
Kunst und den anwesenden Künstlern und Künstlerinnen, 
welchen Dr. E. Eisenschitz ausbrachte und welcher gleich 
dem vorangehenden lebhaften Anklang fand. Zum Danke 
hiefür declamirte Frl. Dumont ein längeres Poem von 
Wildenbruch unter langanhaltendem Beifalle der Tafel- 
runde. Ebenso hörten wir hierauf die trefflich geschulte 
Sängerin, Frl. Standhartner, mehrere Lieder vortragen, 
welche hiefür eine nicht minder warme Aufnahme als 
ihre Vorgängerin gefunden hat. Kaum waren diese Vor- 
träge verklungen, da erscholl es von allen Seiten: Br. 
Bunzl. Derselbe konnte dieser spontanen Aufforderung nicht, 
widerstehen und gab eine Serie Couplets zum Besten. 
die wahren Lachsalven erregte. Br. Stern begleitete die 
Liedervorträge bestens. 

Br. Professor Robert kam nun an die Reihe mit, 
seinen unvergleichlichen Zauberkünsten, welche die Ge- 
sellschaft fortwährend in Athem hielten und mit grossem 
Applaus aufgenommen wurden. Dass schliesslich a 
dem Tanze gehuldigt wurde und sich die Meisten ef 
um Mitternacht auf den Heimweg machten, sei hier or- 
dnungsmässig verzeichnet. Alles in Allem war es wieder 
eines jener schönen und harmonischen Feste unserer 
Schwesterloge „Socrates“, welches wir hier mit Vergnügen 
constatiren. Br. A. 


Literatur. 


Aus des Freimaurers Heiligthum. Reden und An- 
sprachen des Br. Dr. Th. Schild. Verlag von Br. Fr. Hor- 
ros6 in Wittenberg. Preis Mk. 2’. 

Was diesem Werke einen besonderen Reiz verleiht, 
ist die Unmittelbarkeit des Gebrachten, und vor Allem 
die Kürze, die ernsten und heiteren, schlichten und tief- 
sinnigen Ansprachen und Reden die dasselbe auszeichnen. 
Die langatlımigen Phrasen haben hier keine Stätte ge- 
funden, sondern klare, aus dem Innersten geschöpfte 
Zeichnungen sind es, welche uns der Verfasser in seinem 
Buche bietet und die gewiss bei allen Werkgenossen 
Anklang finden werden, so dass wir dasselbe aufs ste 
empfehlen können. 

Unterm Akazienbanm. Eine Sammlung maurischer 
Ansprachen von Br. E. G. Dietrich, Altenburg. Verlag 
von Oscar Bonde. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass der Verfasser 
ebenso wie der des früher angeführten Werkes sich durch 
das liebevolle Fingehen in den behandelten Gegenstan-d 
seiner in der L. gehaltenen Ansprachen auszeichnet un«dl 
damit den Leser fesselt. Wir können ihm für die Ein- 
haltung dieser Form nur Dank wissen, wenngleich es 
es andererseits nicht geleugnet werden kann, dass diesem 
Buche sowie auch dem früher erwähnten die Originalität 
fehlt, was bekanntlich in erster Linie den Werth einer 
neuen. Schöpfung bekundet. 

Berichtigung. In dem Artikel „Br; Franz Pulszky* 
der Nummer 12. d. v. J. soll es in dem Schlusssatze des- 
selben, u. zw. in dem 3, Alinea statt „führen“ „fühlen“ 
und in dem vierten Alinea statt „Auswürfe“ „Anwürfe« 
heissen. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Anıster. 
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Festrede zum 16. Januar 1888 
re in der Loge „Freundschaft“ im Or. Pressburg 


von 
Br. Louis Nötel, 
Durch die Strassen der Städte 
Vom Jammer gefolget 
Schreitet das Unglück — 
Lauernd umschleicht es 
Die Häuser der Menschen, 
Heute an dieser 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verschont. 
Die unerwünschte 
Schmerzliche Botschaft, 
Früher oder später 
Bestellt es an jeder 
Pforte wo ein Lebendiger wohnt. 
Wem unter uns, meine gel. Brüder, wären diese 
herrlichen Worte Schiller's, sei’s bei der Lectüre, sei es 
von der Bühne herab nicht schon dem Herzen nahe ge- 
treten. Bei welchem unter uns hätten dieselben nicht 
den gleichen tiefen Eindruck hinterlassen ? Früher oder 
später kommt die unerwünschte schmerzliche Botschaft 
nd bliebe sie noch so lange aus, endlich kommt sie 
En. Es ist Naturgesetz, sie muss kommen! Vom 
Augenblicke an, dass der Mensch geboren ist, beginnt 
das Sterben! Der Säugling in der Wiege, und sei er 
noch so rosig, trägt schon den Todeskeim in sich. Seine 
‘Geburt bedeutet für ihn die Anwartschaft anf einen 
Ruheplatz in kühler Erde, unter grünberaster Boden- 
fläche. Wann dies geschehen wird? Das zu bestimmen 
ist weder er selbst, noch sind es seine Mitmenschen im 
‘Stande. Der unsichtbare finstere Geselle, den die mensch- 
liche Phantasie vor Jahrhunderten schon, wenn sie ihn 
zu schildern suchte, mit Stundenglas und Hippe aus- 
rüstete, kommt ungeladen, und häufig genug zur 
grössten Ueberraschung der Anwesenden an Orten des 
‚Jubels, des Entzückens, der vollsten Freude und wählt 
aus der fröhlichen Versammlung den Fröhlichsten, von 
‚den Gesunden den Gesundesten, 


„Darum in Deinen glücklichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückische Nähe* 


‚sagt der vorher citirte Dichter und fügt hinzu: 


Nicht an die Güter hänge Dein Herz 

Die das Leden vergänglich zieren ! 

Wer besitzt, der lerne verlieren, 

Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz | 


Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz! So 
wenige Worte und welch ein Schatz an tiefer Bedeutung ! 
Der Begriff Glück ist von grosser, fast unbegrenzbarer 
Ausdehnung, denn wer weiss, ob nicht hinter den denkbar - 
bescheidensten Ansprüchen sich noch Individuen ver- 
bergen, die bei zweifellos minderer Begünstigung, als 
ihre Vormänner, sich dennoch zufrieden erklären und 
darum des eigentlichen Glückes theilhaftig sind; denn 
Zufriedenheit mit sich selbst und seinem Lose ist doch 
unbestreitbar das höchste Menschenglück. Diese Wesen, 
ich meine die Letzten unter den Llenschen, die Parias in der 
Gesellschaft, sie vermögen es sicherlich nicht an solche 
Güter ihr Herz zu hängen, die das Leben nur auf 
Angenblike zu verschönern im Stande sind; alles was an 
Ueppiekeit erinnert, was sich als \Wohlleben darstellt 
oder sich als Mittel erweist um dahin zu gelangen, ist 
ihnen so unerreichbar, so unfassbar, wie der Gesammt- 
heit des Menschengeschlechts die Thatsache von der 
Unendlichkeit des Universıms ist. Diese besitzen 
nichts und hätten demnach auch nichts zn ver- 
lieren. > 

Und dennoch, auch der Elendeste unter diesen Elen- 
den hat etwas zn verlieren — sein Leben! Aber das ist 
für ihn selbst kein Verlust, wohl aber für den, der ihm 
nahe steht, sei es durch die Bande des Blutes, sei es 
durch freie Neigung! — Wessen Auge würde sich nicht 
mit Thränen füllen, wenn er am Sarge eines theuern 
dahingeschiedenen Menschen stünde! Die grausame 
Mutter Natur verlieh uns in einer Anwandlung von 
mitleidsvoller Grossmuth dieses nicht hoch genug zu 
schätzende Kleinod — die Thräne!‘ Wohl jedem Glück- 
lichen, der den Schmerz kennen lernt und mit diesem 
zugleich die köstliche Labe der ihn lindernden Zähre 
und glücklich, dreimal glücklich nenne ich jeden, dessen 
Auge beim Anblicke fremden Leides sich mit Wasser 
füllt. Er hat noch etwas zu verlieren, denn er darf 
sich eines Besitzthums rühmen, das göttlichen Ursprungs 
ist — des Vermögens Mitgefühl und Liebe zu empfinden. 

Oftmals schon habe ich darüber nachgedacht wieso 
es wohl gekommen sein möchte, dass gerade der Mensch, 
dessen aufrechter Gang ihn ja ohnedies zum vornehm- 
sten der Thiere gestempelt haben würde, mit dem ent- 
setzlichen Geschenke der Vernunft belastet wurde. Was 
hat dieses Wesen wohl verbrochen, dass es allein unter 
allem was anf Erden lebt,‘ vom Angenblicke an, wo er. 
sich -als Mensch erkennt, auch zugleich erfährt, dass er 
über kurz oder lang unter oft entsetzlichen Qualen. das 
Leben verlassen muss, dass sein Leib trotz sorgsamster, 
ihm von der Vernunft gebotener Pflege verwesen und 
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in Nichts vergehen wird, -— Ich kam zu keinem Schlusse. 
Wäre ich einer unter jenen, die sich leicht durch ge- 
fällige Legenden einschläfern lassen, so möchte ich allen- 
falls glauben: wir Menschen waren ursprünglich 
Engel und wohnten im Himmelreich und unsere Ahnen 
haben durch ein mehr als todıwürdiges Verbrechen den 
allmächtigen Baumeister aller Welten solchergestalt er- 
zürnt, dass er sie zu Thieren hinabstiess und sie zur 
Strafe mit dem Vermögen ausrüstete, sich selbst als 
solche zu erkenuen ! Und was erreichten wir mit dieser 
Erkenntniss: die Ueberzeugung, dass wir schlimmer 
daran sind als unsere Mitgeschöpfe, mögen sie nun auf 
der Erde,: in der Erde, im Wasser oder in der Luft 
leben. Keines von ihnen weiss es, wann sein Ende naht, 
es legt sich nieder ohne Qual und Plage, sein letzter 
Hauch fliegt in die weite Luft. Sollten wir Menschen 
nicht grollen mit der Schöpfung? Hätten wir nicht voll- 
kommenes Recht dazu ? Gewiss, wenn eins nicht wäre | 
— Der zürnende Schöpfer warf unsere Urahnen von der 
Höhe herab, er raubte ihnen die Göttlichkeit, er be- 
strafte die gefallenen Engel damit, dass er ihnen die 
Vernunft beliess, aber — ich will glauben und zwar 
will. ich es glänbig glauben — dass er, indem er die 
Gottheit von ihnen abstreifte, es absichtlich vergass 
ihnen das mit Himmelsblut gefüllte Herz zu entreissen | 
Ja, das Herz, welches das Gefühl und mit ihm die hei- 
ligeEmpfindung birgt, die uns trotz allem und allem, 
ewig daran mahnt, dass wir Menschen etwas Besseres 
sind als nur zum vegetiren und endlichem Verfaulen 
bestimmte. Geschöpfe ! Das ist’s, was uns bei aller Pein 
und Quai das Dasein doch erträglich macht! Das Be- 
wusstsein dessen, dass ein Wesen, dem gleich uns ein 
Herz im Busen schlägt, voll Mitgefühl die Deckel über 
unseren gebrochenen Augen schliesst und wäre es nur 
die Folge der ihm von der Civilisation gebotenen Pflicht. 
Aufjauchzen aber möchte ich im Gedenken dessen, dass 
weitaus die grösste Mehrzahl der Verstorbenen, bis an 
die letzte Grenze ihres Denkvermögens von der Himmels- 
wonne begleitet ward, sich betrauert und beweint zu 
wissen, von Solchen, die ihm Liebe schuldeten für gleiche 
Liebe, deren Herzen gleich wie seines schlugen, die edle, 
reine Neigung ihm verknüpfte, entstanden und geläutert 
in des Herzens heiliger Himmelsflamme, die ihm ein 
Angedenken sichert weit über’s Grab hinaus. — Das 
Bochgefühl der Liebe, das ist der Gottesfunke, der 
Aeonen überdanerte und im Menschenherzen von Gene- 
ration zu Generation fortlebte und ihm verbleiben wird 
als unveräusserliches Eigenthum in alle Ewigkeit! Im 
Vollbesitze’dieses höchsten und kostbarsten Gutes: der 
Fähigkeit zu lieben und thränenfeuchten Auges den 
Verlust eines dahingeschiedenen theuren Freundes zu 
betrauern, stehen wir meine geliebten Brüder, heute an 
einem frischen Grabeshügel und gedenken trauernd des 
theuern Bruders, der vor uns hinübergegangen in das 
unbekannte Land, von dessen Gefild kein Wanderer 
wiederkehrt! Unsere Liebe folgte ihm bis zum Grabe 
und unsere Freundschaft währt über’'s Grab hinaus ! Er 
ruhe in Frieden ! 
Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreise, 

Wenn zum Grabe wallen 

Entnervte Greise! 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Ihrem alten Gesetze, 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da ist nichts, was den Menschen entsetize 
Das ist ein Trost für uns Zurückbleibende, ein 
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hehrer Trost! Wir haben uns allmälig gewöhnt an den 
Gedanken, einen uns lieben Freund aus dem Leben 
scheiden zu sehen — ihn scheiden sehen zu müssen — 
wenn seine Jahre eine Zahl erreicht haben, die nach 
urewigen Naturgesetzen eine Steigerung kaum noch zu- 
lassen. Furchtbar ist der Schmerz für den Nachblei- 
benden, wenn der Mensch in der Blüthe seiner Jahre, 
oder auf dem Höhepunkte seines Wirkens stehend, plötz- 
lich uns entrissen wird; am Grabe des Freundes, der 
im Greisenalter von uns schied tritt stille Wehmuth an 
die Stelle wilden Schmerzes. Wir betrauern heute einen 
todten Freund, dem die Natur die Wohlthat erwiesen 
hatte, ihn körperlich rüstig und in voller Geistesfrische 
an jene Grenze heranzuführen, die allzuhäufig nicht 
mehr überschritten wird. Und wenn wir trotzdem den 
Verlust unseres ehrwürdigen Ehren-Meisters vom Stuhle 
tief beklagen, so müssen wir uns im Gedenken dessen 
trösten, dass sein Sterben ein leichtes war, nachdem er 
71 Jahre ehrenvoll auf Erden wirkte. Heinrich Ofenheim 
war geboren am 24. Juli 1816 zu Wien, wo sein Vater 
kais. russischer Manufacturrath und Ehrenbürger war. 
Sein wegen Aufnahme in den Freimauerorden an Brudet 
Emm. Engländer gerichtetes Schreiben ist vom 24. Ap 
1877 datirt und lautet folgendermassen ; 


Sehr geehrter Herr! 

Indem ich Ihnen vielmals für Ihre freundlichen 
Zeilen danke, kann ich heute meine mündliche Bitte 
nur wiederholen, die dahingeht mich in Ihrem Bund 
freundlich und gütig aufzunehmen, und überzeugt zu 
sein, dass mich nur der eine Wunsch leitet, Ihrem Ver- 
eine beizutreten, daselbst einer Gesellschaft anzugehören, 
in. der man gleichgesinnte Seelen, wahre Männer findet, 
von denen Jeder das Bestreben hat für das allgemeine 
Wohl sein Schärflein nach Kräften beizutragen — so 
stelle ich mir den Hauptzweck Ihres Bundes vor, und 
hoffe mich nicht zu irren. -— Sollten Sie geehrter Herr 
die Bürgschaft für mich freundlich übernehmen wollen, 
so kann ich Ihnen nur danken, und Sie versichern, dass 
Sie für keinen Unwürdigen gutstehen werden. — Was. 
meine Lebensskizze betrifft, so kann ich in Kürze nur 
angeben: dass ich meine Studien im Gymnasium zu 
Wien, sodann in den Militär-Bildungsanstalten zu Wr.- 
Neustadt und Olmütz gemacht, und sodann Soldat 
worden bin; ich diente vom Jahre 1834 bis 1851, wa 
Oberlieutenant, und wurde in diesem Jahre wegen eines. 
Duells in Untersuchung gezogen und meiner Charge 
entsetzt; kurz darauf auf die persönliche Bitte des 
Marschall Radetzky, und vielleicht auch in Berücksich- 
tigung meiner eigenen Verdienste, von Sr, Majestät dem 
Kaiser am 12. Februar 1851 wieder rehabilitirt und auf 
mein Verlangen pensionirt. — Heute bin ich Ober-In- 
spector der k. k. priv. Riunione Adriatica di Sicurtä, 
welcher Gesellschaft ich bereits 24 Jahre angehöre, und 
mir schmeichle, die Zufriedenheit und das vollste Ver- 
trauen meiner hohen Direction zu geniessen. Zu allen 
ferneren Informationen bin ich gerne bereit und muss 
nur noch beifügen, dass mein Vater und Grossvater- 
bereits Mitglieder Ihres Vereines waren, ein Impuls 
meinen Ahnen zu folgen, und Sie nochmals um freund- 
liche Aufnahme bittend mit Aller Achtung ergebenst. 

Ofenheim. 


Am 29. Juni 1877 fand zu Pressburg seine Aufnahme 
in die Loge Freundschaft statt, welcher er somit volle 
10 Jahre angehört hatte. Am 8. December desselben 
Jahres wurde er zum Gesellen befördert, am 7. April 
1878 zum Meister erhoben. Als Meister vom Stuhle lei- 
tete er die Loge ununterbrochen durch 5 Jahre — Wir 
Alle wissen was Heinrich Ofenheim als Freimaurer war. 
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Obgleich schon bei hohen Jahren als er dem Bunde bei- 


trat; bewahrte er sich doch für.die erhabene Sache’ 


stets das Feuer des Jünglings und weder Mühe noch 
Zeit sparte er; wenn es galt in Angelegenheit anserer 
Bauhütte speciell oder solchen der Freimaurerei im 
Allgemeinen, eintreten und’ fördernd wirken zu können. 
Ja er scheute selbst nicht die Strapatzen grosser Reisen, 
wenn es galt, bei in fremden Orienten stattfindenden 
Arbeiten als Vertreter unserer Loge anwesend zu sein. 
Im Beamten-Collegium der Grossloge bekleidete Bruder 
H. Ofenheim das Amt eines Grossceremonienmeisters 
und Bundesrath und mehrere Logen ernannten den all- 
gemein geehrten und beliebten Bruder zu ihrem Ehren- 
mitgliede. Dass. er eifrig auf dem Gebiete der Huma- 
nität wirkte, davon werden viele dankbare Herzen noch 
nach Jahren Zeugniss ablegen und die Chronik des 
Kinderasyls im Kahlenbergerdorfe wird seinen’ Namen 
den Nachkommen aufbewahren. — Was er uns Allen 
war, dessen bedarf es keiner öffentlichen Erwähnung. 
Er war ein braver Mann, ein treuer Freund, ein Philantrop 
‚Im schönsten Sinne des Wortes.und allen Jüngern der 
kgl. Kunst ein treuverbundener Bruder. Ehre seinem 
Angedenken ! 


@e Trauerfeier zu Ehren Br. Goethes in 
der Loge Amalia zu Weimar. 
Nach dem V. Hefte der „Freimaurer-Analecten* mit- 
getheilt von Br. Dr. Emanuel Reis, Loge „Zukunft“ 
im Or. Pressburg. 


(Fortsetzung.) 


Hat doch überhaupt, fährt er dann fort, sein grosser 
Geist immer ins Heitere gestrebt, dem Unvermeidlichen 
stets mit würdiger Ergebung sich gefügt, und beharrlich 
alles abgelehnt, was frischer Lebenswirkung und hei- 
terer Pflichtübung Hemmniss drohte. Denn ihm war das 
Leben ernste Kunstaufgabe, und es aufs edelste viel- 
seitig zu ergreifen und zu gestalten, innere Naturnoth- 
wendigkeit. Seine Auffassungsgabe war so unwillkürlich, 
so hell geschliffen der Spiegel seines Innern, dass er 
gleichsam gezwungen schien, alle äussern Erscheinungen 
in der physischen wie in der sittlichen Welt in voller 
Treue in sich aufzunehmen, und dass er ihres übermäch- 
tigen Eindrncks sich nur dadurch erwehren, nur dadurch 
6 elistänäigen Individuum sich behaupten konnte, 

ss er sich jener Erscheinungen zu freier künstlerischer 
Gestaltung bemächtigte und, so zu sagen, sie nach aussen 
wieder zurück warf. 

Wie noch in diesen jüngsten Tagen jener geistreiche 
akademische Trauerredner mit klassischer Gediegenheit 


von ihm behauptete*), dass in der stufenweisen, harmo- ; 


nischen Entwicklung seines Geistes alle die verschie- 
denen Perioden antiker griechischer Kultur in ihren 
Hauptmomenten nachzuweisen sein; so lässt sich olıne 
Uebertreibung hinzufügen: es scheine dass in ihm, dem 
Einzelnen, die Natur den ganzen Kreislauf menschlichen 
'Strebens und menschlicher Bestimmung habe abspiegeln, 
in ihm, in seinem Individuum, den Grundcharakter all- 
gemeiner Menschheit, so in Tugenden wie in unvermeid- 
lichen Schwächen, habe ausprägen und aufstellen wollen, 
„der, wie ein geistreicher Britte es noch kürzlich aus- 
gedrückt hat: 

„Es war als ob der Zufall und ursprüngliche _Be- 
gabung sich vereinigt hätten, einen Charakter im höch- 
sten Style zu bilden® — *). _ 


*, H. E. A, Eichstadii D, oratio Goethii Memoriae dicata, 
Jenae. in libraria Braniana, 1882. 
**) Foreign Quarterly Review. August 1832. 
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 Leitete die aufmerksame Beobachtung, des Ganges 
seiner eigenen Entwicklung und seiner innern Kämpfe 
— denn nicht leicht hat wohl ein Sterblicher dem An- 
drange mächtiger Leidenschaften und Aufregungen öfter 
zu widerstehen gehabt und mit tieferem Gefühl ausge- 
sprochen : ; ° 

„Denn ich bin ein Mensch gewesen 
Und das heisst ein Kämpfer sein“! — 
leitete sie ihn zuerst auf jenes grosse Prineip der Me- 
tamorphose in der organischen Welt, welches er später- 
hin auch auf alle sittlichen Zustände in der Geschichte 
und im Leben anwandte ; so erblickte er auch im Tode 
nur Metamorphose, deren heiliges, geheimnissvolles Ge- 
setz nicht durch bange Vorstellungen und schreckende 
Bilder zu umdüstern sei. Sein lebendiger Blick sah: im- 
ganzen Universum nur Teben und Thätiekeit: — Still- 
stand, Aufhören, Nichtsein, waren ihm Worte ohne Sinn 
und Bedeutung. E 
Unvergesslich bleibt mir jene nächtliche Stunde, 

wo ich ihn einst ausrufen hörte: j 

„Glaubt ihr ein Sarg könne mir imponiren ? Kein 

„tüchtiger Mensch lässt seiner Brust den Glauben an 

„Unsterblichkeit rauben !* 


Indem sich sodann der Redner zur Schilderung des 
Lebens Bruder G. wendet, bemerkt er, es mögen die An- 
wesenden nicht etwa erwarten, dass er Ihnen den Lebens- 
gang unsers Goethe, seine unerreiehten Eigenschaften 
und Leistungen als Dichter und Schriftsteller, seine Ver- 
dienste als Staatsmann und Förderer vaterländischer 
Kultur und Wohlfahrt schildert. Ist doch längst die 
Welt seines Ruhmes voll, sind doch bereits drei Ge- 
schlechter seiner Schöpfungen und Wirkungen bewun- 
dernde Zeugen !! 

Die Geschichte seiner Jugend, fährt der Redner fort, 
und ersten Ausbildung hat er uns selbst, mit jener innern 
und höhern Wahrheit enthüllt und dargestellt, der nur 
die bescheidenste Selbstprüfung den Schleier der Dich- 
tung beigesellte. In wenig Monaten ‘werden diese un- 
schätzbaren Bekenntnisse, fortgeführt bis zu seinem 
ersten Auftreten in Weimar, uns allen noch tiefere 
Blicke in die Geheimnisse eines Herzens thun lassen, 
das mitten unter den Stürmen der Leidenschaft stark 
genug war, dem Zauber süssester und edelster Neigung 
zu entsagen, wenn es der Befriedigung sittlich zarter 
Anforderungen galt. Nur reine, uneigennützige Motive 
hielten ihn ab, sein früheres Leben und Wirken in 
Weimar mit derselben treuen Ausführlichkeit abzuschil- 
dern; mit seltener Selbstverläugnung drängte er in 
wenig Blätter kursorisch zusammen, was den reichsten 
Stoff zu zahlreichen Bänden dargeboten hätte. 

Auf die häufigen und dringenden Gegenvorstellun- 
gen, die seine Freunde ihm machten, hat er mir einst 
erwiedert: 

„Die wahre Geschichte der ersten zehn Jahre meines 
Weimarischen Lebens könnte ich nur im Gewande der 
Fabel oder eines Mährchens darstellen ; als wirkliche 
Thatsache würde die Welt es nimmermelr glauben. 
Kommt doch jener Kreis, wo auf hohem Standort ein 
reines Wohlwollen und gebührende Anerkennung — 
durchkreuzt von den wunderlichsten Anforderungen — 
ernstliche Studien neben verwegensten Unternehmungen, 
und beiterste Mittheilungen trotz abweichenden An- 
sichten sich bethätigen, mir selbst, der das alles mit 
erlebt hat, schon als ein mythologischer vor. Ich würde 
Vielen weh, vielleicht nur Wenigen wohl, mir selbst 
niemals Genüge thun; wozu das? Bin ich doch froh, 
mein Leben hinter mir zu haben; was ich geworden 
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und geleistet, mag die Welt wissen; wie es im Einzelnen 
zugegangen, bleibe mein eigenstes Geheimniss.“ : 
i Doch der Hochsinn und die Pietät seines fürstlichen 


Freundes hat den schönsten Theil handschriftlicher Do- ' 


cumente ans jener Zeit für eine. dankbare Nachwelt 
aufbewahrt und Carl August hat noch am Vorabende 
seines Scheidens dafür gesorgt, dass diese köstlichen 
Reliquien in späterer Zeit Öffentlich kund gemacht wer- 
den können. Dann erst wird die Welt den ganzen sel- 
tenen Werth, die ganze Charakter- und Gemüths-Grösse 
des Mannes völlig kennen und schätzen lernen, den 
kleinlicher Neid und blöder Stumpfsinn so oft aus dem 
Gesichtspunkte der Gemeinheit zu lästern — mindestens, 
wie sie die Uebermacht eines Geistes nicht anzufechten 
vermochten, seine sittliche Würde zu entstellen ver- 
suchten! Ja, wenn Goethe’s Ruhm als Dichter längst ein 
welthistorischer gewordeu und von den Zungen aller 
gebildeten Nationen, selbst in den entferntesten Welt- 
theilen -wiederhallt ;, wenn die Bahn grossartiger, freier 
Naturanschauung, die er im deutschen Vaterlande zuerst 
mit genialer Kraft gebrochen, im Werther, Götz, Eg- 
mont, in hundert ergreifenden, herzvollen Liedern hell- 
leuchtend bezeichnet ist; wenn das Zarteste, was ein 
Menschenherz empfinden kann, den edelsten Ausdruck, 
die Weihe antiker Ruhe und Einfachheit in Iphigenien, 
Tasso, Eugenien, Herrmann und Dorothea. gefunden ; 
wenn die wahrheitstreue Darstellung der vielverschlun- 
genen Verhältnisse und Probleme bürgerlicher und sitt- 
licher Zustände im Wilhelm Meister, in den Wahlver- 
wandtschaften und in den Wanderjahren, wenn die hei- 
tere Grazie frischen Lebensgenusses in den Römischen. 
. Elegien, die ernstere sittliche Grazie in Euphrosyne, 
in Doris und Alexis, die malerische Lebendigkeit und 
Farbenpracht in dem Römischen -Carneval, in der No- 
velle und im Mährchen, an Form und tiefem Gehalt 
nicht leicht je übertroffen werden mögen. wenn endlich 
— um den Gipfel Goethescher Poesie mit Einem Worte 
zu bezeichnen — sein Faust — diese Titanische Dich- 
tung, die den höchten Sonnenpunkt und den tiefsten 
Abgrund menschlichen Thuns und Wollens zugleich um- 
spannt — für immer als staunenswürdiges Ergebniss 
allgewaltiger Fantasie und tiefster Reflexion und Welt- 
kenntniss erscheinen muss; und wenn wir zu diesem 
unsterblichen Dichterruhme noch all’ das Herrliche 
hinzurechnen, was die Wissenschaften dem unermüdeten 
genialen Naturforscher, die Civilisation dem grossartig 
fördernden Pfleger des Lichts und der Wahrheit, die 
Kunst ihrem scharfsinnig urtheilenden, geschmackvoll 
anordnenden Kenner und Freunde verdankt; kurz, 
alles das, was selbst im Auslande die Bezeichnung 
des staunenswürdigsten Mannes seines Jahrhunderts ihm 
erworben hat*) — immer noch dürfen wir geliebte 
Brüder! mit süssem Stolze uns zurufen : 


UNS WAR ER MEHR! — 


Wie ein Meisterwerk der bildenden Kunst zwar 
auch in der Ferne, nach dem Gehalt seiner Motive, 
dem Geiste seiner Composition und dem richtigen Ver- 
hältniss seiner einzelnen Theile erkannt, gewürdigt und 
bewundert werden kann, doch nur dem unmittelbaren 
Beschauer den vollen Zauber lebendiger Harmonie offen- 
bart; so trat auch Goethe’s ganze Liebenswürdigkeit, 
die ganze harmonische Fülle seines Daseins erst im 
nähern persönlichen Umgange unverschleiert hervor, 

Von der Natur mit ungemein grosser Reizbarkeit 
und Empfänglichkeit ausgestattet, hatte er von frühan 
sie zu mässigen, jedes leidenschaftliche Uebergewicht 


i *) „L’homme prodigieux du siscle, le Genie le plus &ninement 
philosophique de l’Allemagne,“ (Le Livre des Ceut-et-un, Tome V.) 


zu bekämpfen bestrebt. Mit seltener Klarheit fühlte er, 
dass, wenn gleich gerade diese. ausgezeichnete Leben- 
digkeit seines Naturells ihm schnell die Herzen gewann 
und in jedem Kreise sein Auftreten und Wirken be- 
günstigte, sie ihm doch auch gar leicht von folgerechter 
Bähn ablenke, ja Ziel und Mass zu überschreiten ver- 
führe, ; Ur 

In jüngeren Jahren zu rascher und’ausschliesslicher 
Hingebung geneigt, alle die sich ihm einmal .ergeben 
unaufhaltsam mit sich fortreissend, hatten schmerzliche 
Erfahrungen mancher Art ihm Selbstbeherrschung. als 
höchste Pflicht erscheinen lassen, und so war späterhin 
das Zurückdrängen jedes übermächtigen Gefühls, die 
Bewahrung äussern und innern Gleichgewichts unter 
allem Andrang der Lebensereignisse, ihm zur unerschüt- 
terlichen Maxime, zu einer wahren Kunstaufgabe ge- 
worden. 

So hatte denn unvermerkt auch sein Aeusseres und 
seine Mittheilungsweise in Weltverhältnissen einen 
Schein von Kälte und Verschlossenheit, ja oft von Steif- 
heit angenommen, der ihm nicht selten für Stolz und 
Egoismus ausgelegt wurde, und auch in der That hei 
oberflächlicher Bekanntschaft leicht dafür gelten kon: 

Aber unter dieser äussern Verhüllung, die den Zu- 


drang gemeiner Wirklichkeit von ihm abhielt, veredelte 


sich immerfort der Kern seines innern Wesens, und die. 
Liebenswürdigkeit und Milde seines Gemüthes trat für 
Freunde und Vertraute nur desto reiner und ergreifen- 
der hervor. Es bedurfte ‚keineswegs ausgezeichneter 
Geistesgaben, um seine Theilnahme und in gewissem 
Grade sein Vertrauen zu gewinnen; nur ein tüchtiges, 
sicheres Wollen und Wirken, wenn auch im beschränk- 
testen Kreise, war ihm unerlässliche Bedingung ; abhold 
und widerwillig zeigte er sich nur jeder unbegründeten 
Anmassung, jedem zwecklosen Umhertappen nach nich- 
tigen Lebenszwecken. Zu kräftiger Förderung lebens- 
frischer Thätigkeit mit Vorliebe geneigt, konnte er in 
seiner Nähe kein Talent, keine nützliche Fertigkeit ge- 
wahren, die er nicht ermuntert, angeregt, durch Rath 
und That gesteigert: hätte, Auch ausserhalb des Kreises 
seiner bedeutenden amtlichen Wirksamkeit als Haupt so 
vieler wissenschaftlichen und gemeinnützigen Anstalten 
— auch schon im täglichen bürgerlichen Verkehr hat 
er auf diese Weise unglaublich wohlgethan. 


(Fortsetzung folgt.) 


Freimaurerische Betrachtungen, 
Von Br. Dr. Neuda. 


(Fortsetzung.) 


Es ist ein Stück Socialismus, wenn wir heute einen 
Theil unserer Steuern für öffentliche Arbeiten, für Kunst- 
werke, für Bisenbahnen widmen. — Warum sollte man 
nicht auch das Eigenthum in jene Grenzen der Billigkeit 
zurückführen können, wodurch dasjenige, was wir wirk- 
lich besitzen, zu einem wohl geminderten, dafür aber 
auch stetigen Besitze wird und wodurch eine grosse 
Zahl von Menschen neben uns glücklich wird und ihre 
Existenz findet? — Massgebend müsste es bei der Frage 
freiwilliger Entäusserung eines Theiles des Bigenthumes 
allerdings bleiben, inwiefern man den Besitz durch eigenen. 
Fleiss erlangt hat. Dabei dürfte es insbesondere nöthig 
werden, auch das Erbrecht unserer näheren Untersuchung 
und Discussion zu unterziehen, um hier Bestimmungen 
zu eruiren, welche die Lösung. des socialen Problems. 
erleichtern. — Da solche Fragen wohl als brennende 
bezeichnet werden können, so ist es unsere Mission, 
dafür vorzusorgen, dass befähigte Männer aus unserer 


Mitte dahin instruirt werden, mit geklärten Ansichten 
und- geordneten Wünschen sofort in die Action einzu- 
greifen und diese. eventuell zu leiten, sobald das grosse 
Machtwort der Nothwendigkeit und des unwiderstehlichen 
Zwanges die Gesellschaft. zur That aufruft. 


. Eine zweite hochwichtige Frage, die insbesondere | 


innerhalb unseres Tempels gar nicht genug erwogen und 
besprochen werden kann, ist jene der richtigen Würdi- 
gung der Moral, -denn nach dieser Seite hin besteht 
derzeit eine nicht zu verkennende Begriffsverwirrung — 
nicht über die Nothwendigkeit der Moralität, sondern 
über deren Definition, Charakterisirung nnd wissenschaft- 
liche Feststellung. Der Grund der vorherrschenden Ver- 
wirrung liegt vorzüglich darin, dass der religiöse Glaube 
bei einem Theile der Gesellschaft gänzlich geschwunden, 
dei einem anderen stark erschüttert ist, während sich 
bis jetzt für den abgängigen religiösen Glauben noch kein 
Ersatz in einer allgemein anerkannten philosophischen 
Lehre gefunden hat. Nun lernt man wohl in Tagen, in 
welchen der Glaube allgemein vorherrscht und besteht, 
einerseits was Irrthum und Laster, andererseits was 
. Tugend und Moral ist; es besteht alsdann ein Gesetz- 


buch der Moral, geheiligt durch die Gemeinsamkeit der‘ 


eligion und durch die damit verbundene Achtung vor 
d weltlichen Macht, es besteht alsdann die Grundlage 
für eine allgemein gleiche Auffassung des Inhaltes der 
Moral. Hört aber der religiöse Glaube auf, dann ist 
deren Begriff in Frage gestellt, denn dann gibt es eben 


so viele verschiedene Ansichten über Moral, als es ver- 


schiedene Ansichten über religiöse und sociale Fragen 
gibt. Es gibt keine von Allen getheilte Ansicht, jeder 
bildet: sich sein eigenes philosophisches System. So stehen 
nun heute die gebildeten Menschen neben einander, sie 
fühlen das Bedürfniss der Moral als den Hauptschutz 
bei dem mangelnden Glauben und stehen doch rathlos 
da, gegenüber diesem gefühlten Bedürfnisse. weil sie die 
Moral in ihrem Wesen und ihrem Charakter nicht zu 
präcisiren vermögen. Wir finden daher, dass nie so viel, 
wie heutzutage über Moral allenthalben disceutirt wird. 
Handelt es sich um die Beziehungen der Völker zu ein- 
ander, um die Fragen des Krieges oder Friedens, sofort 
‚werden sich Stimmen geltend machen, welche diese Fragen 
nicht vom Standpunkte des egoistischen Interesses, auch 
nicht von jenem des Rechtes und der Gerechtigkeit allein, 
dern vorzüglich von jenem der höheren moralischen 
aus aus betrachten werden. Derjenige Staat, der 
en Krieg am meisten will, wird nach moralischen Grüı- 
den für denselben suchen, er wird von einem Kampfe 
für die Freiheit, von der bedrohten Selbständigkeit oder 
von dem Schutze, den er Unterdrückten und Schwachen 
gewähren muss, sprechen, um sich der Welt gegenüber 
rechtfertigen zu können. Desgleiehen hört man in der 
inneren Politik bei massgebenden Fragen, in welchen 
die Majorität sich alle Rechte anmasst, derselben von 
Seite der unterdrückten Partei so häufig den Vorwurf 
der Immoralität zuschreien, gegen welchen Vorwurf als- 
-dann diese Männer der Majorität am meisten empfindlich 
sind. In Fragen der Gesetzgebung wird nicht minder 
gerne die Moral in den Vordergrund gestellt, so bei der 
Frage der Todesstrafe, des Duells, der Ehescheidung, 
bei der Frage des gesetzlichen Schutzes der Kinder und 
deren moralischer und religiöser Erziehung und wenn 
wir auf das Privatleben blicken, -so befinden wir auch 
hier uns bei den meisten Acten unter der Herrschaft 
der bestehenden Moral, beruhend auf den-ererbten und 
überlieferten Gefühlen der Sittlichkeit. 
In Wirklichkeit sind wir also nicht unmoralischer, 
als unsere Vorfahren und neu ist nur das Bestreben 
Einzelner das, was unmoralisch ist, doch zu recht- 


fertigen und Contraversen heryorzurnfen, welche. alsdann 
in.der .Literatur, im Theater, .im.Romane und in den 
Jgurnalen ihr. Echo finden, In. diesen Kämpfen um das, 
was die Moral. fordert, liegt der deutlichste Beweis dafür, 
dass sie gar nicht vergessen werden. kann, dass das 
Gefühl der Moral 'unzerstörbar. in: uns lebt, dass man 
von ibr sprechen muss, sei es selbst, .um sie zu bekämpfen, 
dass die Moral uns noch viel höher steht, als der 
Glaube ee . 

Gegenüber dem allgemeinen Skepticismus ist daher 
nichts nützlicher und nichts unentbehrlicher, als die Auf- 
merksamkeit auf die. philosophischen Systeme über Moral 
zu lenken und diese Systeme einer strengen Kritik zu 
unterwerfen,. sei es, um. mehr Stärke und mehr Klar- 
heit jenem Systeme zu geben, welches das wahre und 
richtige ist. oder sich zum Mindesten der Wahrheit am 
meisten nähert, sei es, um zum Vortheile einer neuen 
exacteren und sicheren Theorie über Moral eine alte, 
irrige zu zerstören. Je. mehr. der Glaube wankt und 
schwindet, desto nothwendiger sind Moral und Philosophie, 
dosto weniger können wir innerhalb der letzteren, der 
genauen Erfassung der Moral, der Hochhaltung derselben 
entbehren und sie zu studiren ist daher eine der wich- 
tigsten Aufgaben der Freimaurer. 

. Nicht anders ist es und hier gelangen wir zu einer 
dritten Frage, mit der Frage. über Fortschritt. Unsere 
Pflicht ist es, gegen Aberglauben und Afterglauben allent- 
halben anzukämpfen. Es liegt uns gewiss ferne, den vor- 
handenen Glauben mit Zwang oder Gewalt irgend zu er- 
schüttern. Wenn eine Mu‘ter das geliebte einzige Kind 
verliert und trauernd an dessen Grabe steht, so wird 
gewiss die Lehre der Negation alles zukünftigen Lebens 
ihr nicht schützend zur Seite stehen. Es wird sie wenig 
beruhigen, wenn ihr der wissenschaftlich gebildete Philo- 
soph erklären. wollte, dass die sterblichen Ueberreste 
ihres Kindes wieder der grossen Natur zugeführt werden, 
dort sich umgestalten und in irgend einer Form wieder 
in das volle Leben treten. Diese Abart des Pantheismus 
wird ihr die Beruhigung ihres Gemüthes nicht zuführen. 
Wenn aber der Priester sie belehrt, dass ihr Kind in 
den Himmel komme, dort die Mutter hört und versteht 
und dass die Wiederauferstehung an der Seite ihres 
Kindes sie erwarte, dann wird der Glaube wieder den 
Frieden in ihre tief verwundete Seele einführen. Warum 
also den Glauben erschüttern? Wir einzelne Freimaurer 
müssen daher stets die Priester sein, die je nach dem 
vorhandenen Bildungsgrade der tiefleidenden Seele Trost 
und Ermuthigung spenden und hiedurch dem Zelotismus 
einzelner Repräsentanten des Priesterthums und deren Aus- 
schreitungen entgegentreten, wir sind es, welche auch zu- 
gleich für höhere Bildung und fortschrittliche Erleuchtung 
der Menschen vorzusorgen haben, um jedem Afterglauben 
und Aberglauben im Sinne des Fortschrittes eine Grenze zu 
setzen; wir Einzelne jedoch können nur handelnd ein- 
treten, weun die Logen über den Begriff des Fortschrittes 
sich klar sind nnd den einzelnen Br. die entsprechende 
Richtschnur für die Fortpflanzung und Vermehrung der 
Bildung und Gesittung geben. 

Ein Gleiches gilt von der vierten Frage über 
Menschenfreundlichkeit. Zu oft wird der Ruf 
erhoben, dass der Materialismus die Welt beherrsche. 
Dass dem nicht so ist, zeigt das ausserordentliche Mit- 
gefühl, welches bei einer grossen Calamität sich in der 
Wohlthätigkeit Allerohne Unterschied kundgibt. Menschen 
die vom Freimaurerbunde nicht das Geringste gehört, 
leuchten oft in solchen Fällen .voran, es entwickelt sich 
die Herzensregung in hundertfachen Gestalten und Jeder 
findet im Bewusstsein des verübten guten Werkes ‚eine 
Befriedigung, welche die zanten Saiten seines Herzens 
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wohlthuend durchzieht. Auch hier wieder ist es an der 
Loge, sich über die Grösse und Ausdehnung des Begriffes 
der Menschenfreundlichkeit klar zu werden, damit sohin 
die einzelnen Br, mit der entsprechenden Parole aus- 
gerüstet in die Mitte der zum Gnten hinneigenden mensch- 
lichen Gesellschaft treten, um als Steuermänner deren 
Gemüther zu lenken und sie zu erspriesslichen und zweck- 
erfüllenden Wohlthätigkeits-Acten zu entflammen. 
So drängen sich unzählige Fragen, die der Lösung 
bedürfen au uns heran und unsere Logen dürfen den 
Muth nicht sinken lassen, sie müssen unentwegt und un- 
verzagt für die Ideen der geordneten Gesellschaft, der 
Moral, des Fortschrittes und der Menschlichkeit kämpfen 
und jenen Geist den einzelnen Br. einhauchen, der sie 
in Harmonie mit Grundsätzen setzt, welche die Loge als 
richtig ‚erkannt hat, damit sie diese Grundsätze solhin 
wirksam und fördernd in die Welt hinaus verpflanzen. 
So denke ich mir denn die Loge als den Centralpunkt 
der Anregung, welcher als Gesammtkörper den Ein- 
zelnen Br. Schwingen verleiht, damit diese in neuem 
‚ frischen Fluge und selbstbewusst für die edelsten Güter 
der Menschheit eintreten’ können und andererseits die 
einzelnen Br. als Apostel im weltlichen Gewande dazu 
bestimmt, die Ideen der Loge als Einzelne zu ver- 
wirklichen und so lange als Pioniere des Menschenrechtes 
fortzuarbeiten, bis endlich jener Tag kommt, an dem 
wir unser Ideal einer absoluten und allgemeinen Ver- 
brüderung — welche die ganze Welt umfasst — ver- 
wirklicht sehen. , 
(Schluss folgt.) 


Aus alten Acten. 
(Anı dem Mocklenburgiaoban Logenblatt.) 
Die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts war 


eine Periode, welche man mit Recht die Gründerzeit für 


die mannigfaltigsten Orden nennen kann, Am bekanntes- 
ten ist wohl der Mopsorden, dessen Ritual u. s. w. 
mehrfach gedruckt ist, und der seiner Zeit von einem 
Bischof in Köln a. Rh. gestiftet worden sein soll, als 
der damalige Papst den Katholiken verbot, dem F'rei- 
maurerorden beizutreten. Unter den alten Schriftstücken, 
finden sich Beschreibungen, Constitutionsbücher, Cate- 


alle dem Freimaurerorden mehr oder oder weniger treu 
nachgebildet sind. Es sind dieses: Der O. der Glückseligkeit, 
der preiswürdige O. der Hoffnung, l’ordre des Canaries, 
l’ordre de la chaine oder Ketten-Orden, l’ordre des 
Ronlis oder Wickel-Orden, l’ordre de la Sagesse oder 
Orden der Weisheit, l’ordre de la vertu et d’honneur oder 
Orden der Tugend und Ehre, l’ordre de la Sobriet6 und 
Ordo equitum perfectae unionis oder Ritter-Orden der 
vollkommenen Einigkeit, l’ordre de la plume noir oder 
der Orden der schwarzen Feder. 

Die bei der Mehrzahl dieser Orden angeführten 
französischen Benennungen scheinen auf französischen 
Ursprung zu deuten, doch kann man dieselben, da der 
Inhalt diese Annahme nicht bestätigt, auch auf die in 
jener Zeit herrschende Vorliebe für die französische 
Sprache zurückführen. Die Schriftstücke selbst sind alle 
in deutscher Sprache geschrieben. 

In Folgendem wollen wir das Bemerkenswertheste 
der einzelnen Orden unsern Lesern vorführen. 

Der Orden der Glückseligkeit wird ein Seeorden. ge- 
nannt. Die Gesellschaft führt den Namen einer Flötte, 
der Vorsitzende heisst: Admiral, die Mitglieder Schiffer 
und Schifferinnen, Es kann auch eine Admiralin den Vor- 
sitz führen. Die Schiffer tiagen Degen, die Schifferinnen 


grüne Ruder. Die Machthabenden, 3 Herren und 3 Damen, 
heissen Cherubims. Auf dem Teppich ist die Arche Noah: 
und der Dreizack des Neptun abgebildet. Die Eröffnung‘ 
lautet: „Schiffer, die Flotte ist segelfertig“, der Schluss 
„Die Flotte ist abgetackelt“. Nach der Verpflichtung 
werden Reisen gemacht, zu deren Anfang der Vorsitzende 
sagt, man rudere mit ihm (ihr) fort, Wie im Orden der 
Hoffnung im 2. Grad wird hierbei Salzwasser nnd Schiffs- 
zwieback gereicht und am Schluss geschossen. — Der 
Ursprung des Ordens ist unbekannt. Er soll in Venedig 
bei Erbauung des Bucentaurus gestiftet sein, wahrschein- 
licher soll aber sein, dass er ein Ueberbleibsel des Ordens‘ 
sei, den Zuenur Opot Navigat. Holland erwähnt und 
Cochlearem, d. i. Schneckenorden nennt. Derselbe soll 
1099 zu Zeiten Theodoriei und Röberti, der Grafen von 
Flandern für Seehelden gestiftet sein, die sich unter 
Gottfried von Bouillon bei der Einnahme von Jerusalem 
sehr bekannt gemacht haben. — Der Patron des Ordens 
ist der heilige Nicolaus, von dem alle Schiffer Schutz 
erwarten, Das Ordenszeichen ist ein kleiner goldener 
Anker an grüner Schnur. — Die Erklärung der Tafel i 
sehr unbedeutend. — Am Schluss steht eine Reihe Wo 
welche im Orden durch allerlei Schiff- und Seeausdrücke 
ersetzt werden und sollen sich die Mitglieder in den 
Versammlungen bemühen, sich witzig in Schiff- und See- 
Redensarten auszudrücken. 

Die Loge Apollo vom preiswürdigen Orden der 
Hoffnung ist im Jahre 1763 nach dem Muster der ge- 
rechten und vollkommenen Mutter Irene in Hamburg von 
einigen ehrwürdigen Mitgliedern derselben in Braun- 
schweig errichtet. Im Constitutionsbuche heisst es, dass 
Ludwig der vierzehnte, mit dem Zunamen der Grosse, 
den Orden von 2. Graden, der aus Personen beiderlei 
Geschlechts besteht, die sich durch einen Eid verbinden 
Tugend und Freundschaft vorzüglich auszuüben, gestiftet. 
An der Spitze der Loge steht ein Grossmeister und 
eine Grossmeisterin. Aus dem Katechismus, der offenbar 
einem maurischen Katechismus nachgebildet ist, wäre 
zu bemerken Frage 2: „Können Sie schweigen“? Ant- 
wort: „Ich kann reden, wenn es die Ehre der Brüder 
und der Nutzen der Loge erfordert. Fr. 13: „Können 


! Sie reden?“ Antwort: „Die Kunst zu schweigen ist mir 
chismen, u. s. w. von zehn verschiedenen Orden, welche j 


eigen.“ — Als Pflichten werden 5 genannt: Für 

Gott. Ehre die Obrigkeit. Liebe Deinen Nächsten. Er- 
kenne Dich selbst und sei mitleidig gegen die Nothdürf- 
tigen. — Die Erkennungszeichen sind Gruss, Griff und 
Wort, Der Griff wird auf zweifache Art gegeben. Ent- 
weder ergreift man mit der rechten Hand des Andern 
rechte Hand und drückt den Daumen stark gegen dessen 
Daumen, oder, was gebräuchlicher ist, man greift mit 
den 4 gekrümmten Fingern in des Anderen gekrümmte 
Finger und stützet Danmen gegen Daumen, — Das 
Wort ist Jehova, welches sylabirt und dann zugleich 
ganz ausgesprochen wird, Es werden grüne Schürzen und 
weisse Handschuhe getragen und ein goldenes Ordens: 
Kreuz. in dessen Mitte sich ein rothes Kreuz befindet, 
welches auch ausserhalb der Loge getragen werden darf. 
Die Bbr. des 2, Grades tragen ausserdem noch an einem 
breiten Bande um den Hals das Zeichen des Ordens, so 
wie Hut und Degen. Auf ihrem Schurz ist eine Wag- 
schale und Degen mit Gold gestickt. Die Schwestern 
tragen, bis auf Hut und Degen denselben Schmuck. — 
Der Grossmeister trägt ausserdem noch an Bändern ver- 
schiedener Farbe um den Hals das grosse Ordenskreuz, 
ein silbernes Schwert und einen silbernen Schlüssel, so 
wie ein grosses Logenzeichen an einem breiten Achsel- 
bande von rechts nach links Er führt einen grünen 
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Hammer und einen Degen. Die Grossmeisterin trägt 
ein grosses Kreuz und das grosse. Logenzeichen. Der 
Aufseher trägt als Beamtenzeichen ein silbernes Schwert, 
der Schatzmeister einen silbernen Schlüssel, der Redner 
ein silbernes Buch mit dem Worte esperes und der Se- 
eretair eine silberne Feder. — Die Logen werden ein- 
getheilt in Mutter-, Tochter-, Enkel- oder Schwesterlogen, 
Trauer- und Trinklogen. 

. Auf dem Teppich ist ein Berg gemalt, von allen 
Seiten mit Ungewitter und stürmenden Winden umgeben 
und mit der Ueberschrift : Nec pluribus impar (er wieder- 
steht auch vielen). Vor dem Grossmeister stehen die 
Statuen der Gerechtigkeit und Stärke. Es soll alle 
14 Tage Loge gehalten werden. Der Schatzmeister 
hat in der Loge die Function des ersten Aufsehers. — 
Da sich alles auf die Zahl 5 begründet, wird 5 Mal ge- 
kloptt, einmal stark, dann Pause, 2 leise Schläge, Pause — 
und noch 2 leise Schläge und muss sich der Süchende, 
welcher Blinder genannt wird, nach zweimaligem Um- 
gang (Reisen) durch 5 Schritte dem Osten nähern um 
den vorgeschriebenen Eid abzulegen. Wenn eine 

. Schwester aufgenommen wird, .leitet die Grossmeisterin 
die Loge, doch wird der Eid vom Grossmeister ab- 
genonmen. Die Trinkloge (Tafellege) hat ein sehr 
weitläufiges Ritual. Das Trinken, Schiessen genannt, 

@: sehr umständlich. Bei Eröffnung und Schluss 
der Trinkloge ist ein vorgeschriebenes Gebet vom Redner 
zu verlesen. — Ueber Exclusion handeln 10 Paragraphen. 

Aus den allgemeinen Gesetzen ist zu bemerken, dass 

nur Christen aufgenommen werden können. Unter den zu 
verabschenenden Lastern werden Spielsucht und Fluchen 
genannt. Die Aufnahme kostete 5 Louisdors. Strafgelder 
sind für Zuspätkommen, Vergessen der Bekleidung und 
anderes festgesetzt. — Bei der Beförderung in den 

2. Grad, wird die Loge „die Insel der Glückseligkeit“ ge- 

nannt und wird der Aufzunehmende auf ein Schiff gesetzt, 

d.h. estragen ihn 2 Bbr. 5 Mal um die Loge, wobei nach 

dem zweiten Umgang geschossen wird ; beim 3. Umgang 
giebt man ihm trocken Zwieback und beim 4. Umgang 

Salzwasser zu kosten. Der Grossmeister sagt naclı jedem 

Umgange „Schiffen Sie weiter.“ Durch 5 Kreuzschläge 

mit dem Degen auf den Rücken wird der Lehrling zum 

Ritter geschlagen. Die Schläge sind im 2. Grad verändert, 

doch ist nicht angegeben auf welche Weise. 
In der Geschichte des Ordens wird der Ursprung 
esselben auf 5, von Sesostris verfolgte Könige zurück- 
dr Diese entdeckten eine Insel, welche sie die 
nsel der Glückseligen nannten und organisirten dort 
den Orden. Als die Insel zu klein wurde ging eine 

Schaar unter Lyontis aus, kam nach Frankreich und 

gründete dort Lyon. Der Orden verbreitete sich über 
ganz Frankreich, verfiel aber durch die Verfolgungen 

Ludwig des Grossen. 

der Orden auf durch Fürsprache des Grafen Clermont, 

Galleraut und Ritter von Bellisle. Der König hat selbst 

.eine Loge, in welcher die grössten Staatsminister Mit- 

glieder und Brüder sind. Im Jahre 1645 gründete General 

Bellimount in Strassburg eine Loge. Sein Nachfolger war 

als Grossmeister Baron Klingling, in dessen Hause Loge 
gehalten wurde. — (Fortsetzung folgt.) 


Trauerhalle. 


Br. Friedrich Graf. 


Kaum dass sich das Grab über Br. Storch geschlossen 


hat, trugen die Brr. der „Humanitas“. ihr Mitglied: 


Erst unter Ludwig XV. blühte | 


Br. Friedrich Graf, Secretär der Lebens- nad Renten- 
Versicherungs-Gesellschaft „Der Anker“ zur ewigen Ruhe 
hinaus. i 

Br. Graf, weleher erst im 44. Lebensjahre stand, 
entschlief am 21. v. M. nach kurzem, schweren Leiden. 
Die Brr. der „Humanitas“ verlieren in dem Heimgegan- 
genen einen guten und edlen Menschen und Jeder, 
welcher diesen bescheidenen, mehr. in sich gekehrten Br. 
kennen lernte, wird seiner gewiss stets in Ehren ge- 
denken. Br. Graf, schlafe wohl! Gute Nacht! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Neudörfl. Zahlreicher als seit Jahren haben sich die 
Brr. der Loge „Humanitas“ zn den am 5. d. M. in allen 
Graden abgehaltenen Arbeiten eingefunden. — 

Zur festgesetzten Stunde wurde die Meisterloge vom 
Elnw. II. Dep. Mstr. Br, Günther ritnalmässig eröffnet 
und 9 Brr. Gesellen u. zw. 6 von derLoge „Humanitas* 
und 3 im Delegationswege (2 für die Loge „Concordia“, 
Or. Neudörfi und 1 für. die Loge „Zum schwarzen Bär“, 
Or. Hannover) zu Meistern erhoben. -— 

Die hierauf stattgefundene Arbeit des II. Grades 
leitete der Ehrw. I. Dep. Mstr. Br. Dr. Hajek. 

Vier Lehrlinge, welche tren ihre Pflicht erfüllten, 
| wurden ritualmässig befördert. 

In der Receptionsloge, welche sich dieser Arbeit 
anschloss, erblickten unter der Hammerführung des s. 
Ehrw. Mstrs. v. St. Br. Dr. Uhl 7 Suchende das mau- 

ı rerische Licht undist uns angenehm, berichten zu können. 
; dass wir hiedurch einen Zuwachs intelligenter und 
| wackerer Männer gefunden haben. — 
| Diese Arbeit bot durch die Anwesenheit so vieler 
‘ Brr. der „Humanitas“, sowie auch geehrter Brr. Gäste, 
| einen geradezu festlichen Anblick, welcher durch den 
herrlichen Gesang der musikkundigen Brr. Professor 
: Patzelt-Norina, Schafrath, Scharf. und Stern den feier- 
' lichen Eindruck erhöhte. 
Alles in Allem boten die Arbeiten ein Bild, welches 
: Geist und Gemüth beseelte und so ein unverbrüchliches 
Zeugniss der Trene gab, das die Jünger der k. K. an 
den alten Bund ihrer Väter fesselt, 

Nach Schluss dieser erhebenden Arbeiten fand eine 
Tafelloge statt, bei welcher frisches, fröhliches Leben 
pulsirte. 

Wie es bei allen maurerischen Festen Sitte und 
Gebrauch ist, wurde auch hier der erste Toast auf das 
Wohl unseres hochherzigen Monarchen von dem s. Ehrw. 
Mstr. St. Br. Dr. Uhl ansgebracht, welcher von der 
Versammlung mit Begeisterung aufgenommen worden ist. 

Diesem Toaste folgten die auf unsere symbol Gross- 
loge, auf das Gross-Beamtencollegium und auf den Ehrw. 
Grossmeister (Br. Warmholz), auf die Neuaufgenommenen, 
Beförderten und Erhobenen (Br. Dr. Hajek), auf die 
Gäste (Br. Dr. Czelechowsky), auf die Schwestern (Br. 
Kapper) und schliesslich der stille Toast (Br. J. Bach), 
die sich sämmtlich durch eine Fülle schöner Gedanken 
auszeichneten und die herzlichste Aufnahme fanden. — 

Nicht minder war dies der Fall, als der Dank von 
Seite der Nenaufgenommenen (Br. Zuckerbäcker), der 
Gesellen durch (Br. Conrad: Brix), der Mstr. durch (Br. 
Heller), der Gäste, durch die humorvolle und geistreiche 
Rede des gel. Br. Balduin Bricht zum Ausdrucke ge- 
bracht und als eine Improvisation von Br. Oppenheim 
zum Besten gegeben wurde... 

Wir können in :diasem Berichte nicht unerwähnt 
lassen, in welcher isebt-"brdi.. Weise sich der s. Ehrw. 
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Mstr, v. St. der Logs „Socratss*, Or. Pressburg Br. 
“Aug. Heimann an diesen Arbeiten betheiligte; wofür er 
bei der Tafelloge besonderen Dank erntete. 

Mögen diese Gesinnungen "und die Hingebung für 
unseren Bund, welche an"diesem Tage wie immer die 
Thätigkeit zınserer Bauhütte chärakterisirten, stets leben- 
dig als schützender Genius derselben erhalten bleiben ; 
sie werden dann trotz der Anfeindungen und der ten- 
denziösen Gegnerschaft unsere edlen Zwecke er fördern. 

r r. A—r. 


Pressburg. Das Winter-Johannisfest, welches jüngst 
die Loge „Freundschaft“ unter der Hammerführung des 
sehr ehrw. Mstrs. Br. Dr. G6za Winter dem Andenken 
heimgegangener Brr., namentlich des vor nicht langer 
Zeit entschlafenen Ehrenmeisters Br. Heinrich Ofenheim, 
feierte, war ein recht erhebendes und würdiges. 

Die Loge bot durch das gelungene Arrangement 
ein Bild der Trauer und wirkten die Gesänge der Brr. 
musikalischen Talentes mächtig auf die Versammelten. 
Die Festrede. welche wir heute an anderer Stelle bringen, 
wurde von dem lieben Br. Louis Nötel in tief empfun- 
dener Weise zum Ausdrucke gebracht. Ebenso tiefinnig 

“war die Ansprache des lieben Br. Mstrs,, wie nicht 
minder der von ihm verfasste und herrlich vorgetragene 
Kettenspruch. 


Pressburg. Die Loge „Sokrates“, hier, hielt am 22. d. J. 
rituelle Arbeiten in allen Graden ab, und zwar wurden 
5 Brr. darunter 4 Bbr. der Inge „Concordia“ im Or. Neu- 

‘ dörfl per Delegation zu Bbr,-Mstrn. erhoben, 3 Bbr:- 
Lehrlinge, darunter ein Br. der Loge Concordia, Or. 
Nendörfl' zu BBr.-Gesellen befördert, und .erhielten 
. 5 Suchende, darunter ein Suchender für die Loge zum 
Weltmeer, Or. Pressburg, das maurische Licht. 

Alle Arbeiten waren vom Geiste der wahren kön. Kunst 
belebt und bildeten durch die Leitung des würd. Mstrs. v. St. 
Br. A. Heimann sowohl als durch die Mithilfe der Bbr.- 
Beamten der Loge „Sokrates“ eine Fortsetzung jener Ar- 
beiten, wie man sie in dieser Loge gewohnt ist und wie 
man sie von derselben erwartet. Alle Bbr. verliessen 
demzufolge auch — es waren 18 Bbr.-Gäste und 36 Bbr. 
der Loge anwesend — den Tempel in weihevoller ge- 
gehobener Stimmung. ‘ 

Das darauf stattgefundene Brudermabl versammelte 
sämmtliche Brr. und war dasselbe durch officiele und nicht- 
officielle Toaste — einzelne in geistvollster Weise — so 
derjenige an die Bbr. Neuaufgenommenen von Br. Dr. 
E. Eisenschitz und der Dank der Bbr.-Gäste von Br. 
Dr. S. Fessler — belebt. ü 

Ziehen wir das Endresultat, so hat sich an diesem 
Tage die Br.-Liebe in ihrem schönsten Lichte gezeigt 
und wäre es nur zu wünschen, dass die Kette, welche 
sömmtliche Bbr. verbindet, sich immer mehr und mehr 
befestige, damit das Ziel, welches alle Bbr. erreichen 
wollen, „Wahre Brüderlichkeit, treue Freundschaft und 
echte Humanität“ zum Ruhm und zur Ehre der kön. 
Kunst auch erreicht werde. — Das dem so sei, walte 

‘der a. B. a. W. 


Budapest. Die symbolische Grossloge von Ungarn 
hat auf Grund $ 20 des IV. Theiles der Constitution Br. Dr. 
Julius Gyurgyik, Mstr. v. St. der Loge „D6ak Ferencz“, 
von dieser Würde enthoben und bis auf Weiteres von 
‚allen freimaurerischen Rechten suspendirt. F 


Karlsbad: Der daselbst vor nahezü Jahresfrist von 
Brrn. gebildete Unterstützungs-Verein „Humanitas“, 
welcher den Zweck’ hat, durch ordentliche Beiträge seiner 
Mitglieder und andere etwaige ihm zufliessende Mittel I 


einen Fonds zu gründen, um daraus ein Asyl zur Be- 
herbergung und Unterstützung mittelloser Curgäste ohne- 
Unterschied der Nationalität und Confession zu schaffen, 
veröffentlichte soeben seinen ersten Rechnungs-Ausweis, 
dem wir das Folgende entnehmen: } 

Beiträge von den wirkenden und beitragenden Mit- 
gliedern 224 fl. 84 kr., Spenden 430 fl. 45 kr., Erträgniss 
eines Ooncertes vom 20. August 10 fl. 28 kr., Sammlung 
einer Tischgesellschaft 32 fl.; Einnahmen 697 fl. 57 kr. 
Daraufentfallen an Ausgaben : Drucksorten, Manipulations- 
gebühren, Porto-Spesen ete. 321 fl. 35 kr. Dieser Bericht 
wurde am 31. December 1887 von den Vorstandsmitgliedern 
des Vereines geprüft und das Resultat mit Befriedigung 
zır Kenntniss genommen. 

Wir bemerken hiezu, dass dieser Verein, unter 
Leitung des Brs. Med. Dr. S. Hirsch stehend, kein 
maurerischer, sondern ein profaner ist, wiewohl er von 
Brrn, in's Leben gerufen, geleitet und gefördert wird. 
Wir wünschen aufrichtig das beste Gedeihen dieser neuen 
Schöpfung, in der gel. Brr. Maurer ihre menschenfreund- 
liche Gesinnung kundgeben. Ferner sei noch erwähnt, 


"dass das hier bestehende Maurer-Kränzchen „Muni- 


ficentia“, das im Sommer auswärtige 1. Brr, in gros 
Anzahl bei sich verkehren sieht und das nun auf 30 M} 
glieder angewachsen ist, gegenwärtig unter Leitung des 
Brs. Med. Dr. Pleschner steht. R 


Ausland. 


Glückstadt. Die Loge „Wilhelm zum gekrönten Anker“ 
feierte am 15. Januar ilır 21. Stiftungsfest unter zahl- 
reicher Betheiligung von Brüdern aus Hamburg, Altona, 
Marne und Flensburg. Die Beamtenstellen sind wie im 
Vorjahre besetzt geblieben, nur ist Br. Gutsche als 
I. abg. Logenmeister hinzugetreten. Die Loge zählt 
gegenwärtig 8 Ehrenmitglieder und 75 wirkliche Mit- 
glieder inclusive 2 dienender Brüder, wie im Vorjahre. 
Von diesen sind 57 im IIL, 15 imII. und 3 im I. Grad. 
Aufgenommen wurden 4 Brüder, affiliirt 1 Bruder, be- 
fördert im II. wurden 10 und im III. 6 Brüder, Zum 
höhern Licht gingen ein die tlieueren und geliebten BBr, 
Ahılden und Sommer. Gedeckt hat 1 Bruder uud gestrichen 
wurden 2 Brüder. Die Thätigkeit der Logen im letzten 
Jahre anlangend, so sind abgehalten worden: Recepti 
und Instructions-Logen im J.3, im II. 2, im III.3, F 
logen 3, Trauerloge 1 und ökonomische und Beamten- 
Wahl-Logen 2; zusammen 14 Arbeiten. 


Hamburg. Das II. Kreisschreiben des Grossmeisters' 
der Gr. Mutterioge des eklektischen F'rreimaurerbundes 
in Frankfurt a. M. an die verbündeten deutschen Gr.L. 
enthält Jahresberichte pro 1886—1887: der Gr Frei- 
maurerloge zur Eintracht, Darmstadt; der Gr. L. von 
Hamburg; der Gr. Landesloge von Sachsen; der Gr. L. 
von Preussen, genannt Royal York zur Freundschaft in 
Berlin; der Gr. Mutterloge des eklektischen Freimaurer- 
bundes zu Frankfurt a. M. und der Gr. Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland. 

Hamburg. Am 20. Januar d. J. hielt Br. Cronemeyer, 
Pastor in Bremerhafen, im Logenhause einen Vortrag 
über die durch iln ins Leben gerufene Heimatcolonie 
Düring. Der Vortrag fand unter den versammelten Zu- 
hörern allseitige Zustimmung und wird es hoffentlich 
dem Br. Cronemeyer gelungen sein, seinem Unternehmen 
neue Freunde gewonnen zu haben. H.L. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag vorn Br. Chr. L. Prastorius. — Drück ‘von J. Koblisohek, Wien, I, Postgasse 2. 


XVII. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Man abonnirt beim Br. 
Josef Krauss, I., Kärntner- 
strasse Nr. 17. 
Tausch- und Recensions- 
Rxemplare holiebe man zu 
ad'anniren anBr. M. Amster 
IV.. Belvedoregasse 18. 


Nr. 3. 


DER ZIRKEL. 


RER ———— 


Wien, am 15. März 1888. 


Abonnements-Prois sammt 
Zustellung für das In- urd 
Ausland 4 fi. 
loserate werden beim Br, 
Josef Krauss, 1., Kärntner- 
strasse Nr. 17 ange 
nommen und billigste be- 
reobnet. 


Inhalt: Freimaurerische Betrachtungen. Von Br. Dr, Neuda. — Die Trauerfeier zu Ehren Br. Goethes ia der Loge Amalia zu Weimar; 


Mitgetheilt von Br. Dr. Emanuel Reis. — Poesie: Meinem Sohne in’s Stammbuch. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — 
Zur gefälligen Notiz. 


Br. Kaiser Wilhelm, 


Proteetor der gesammten deutschen Freimaurer-Logen ist i. d. e. O. eingegangen. 
Diese Trauerbotschaft und Todeskunde durchzitterte beide Hemisphären und wirkte mit ergreifender 

Gewalt eines historischen Ereignisses auf alle Welt. 
£ Tief erschüttert empfand diesen Schlag unsere Bruderkette, denn in dem entschlafenen, -erhabenen Br. 
betrauern wir den angesehensten Freimaurer der Gegenwart. 
Was Br. Kaiser Wilhelm für die Welt und für die königliche Kunst geleistet, das gehört der Geschichte 

an, das zu beurtheilen wird Aufgabe des Historikers sein. 


In Ordnung, meine lieben Brüder ! 

Die Glocke schlug Hochmitternacht ; 

Der Bruder Wilhelm, Deutschlauds Kaiser, 
Liegt nun im Schlummer langer Nacht. 


Die Ewigkeit hält ihn gefangen, 
Verschwunden ist des Tages Glanz; 
Zum Himmel aufwärts flog der Adler, 
Ein Heil! ertönt im Siegeskranz. 


Traueısalve, 
Vom Pol zum Pol durcheilt die 


Allein uns Maurer aller Zonen 
Uns lebt er fort für alle Zeit, 
Im Sohne ist er auferstanden, 


Nun gebt die Salve uns’rem Bruder, 
In Treue lasst uns denken sein! 
Leb’ wohl, du grosser Werkgenosse, 
In Liebe sind wir ewig dein! 


Br. Moritz 


Und dunkel wird es ringsumher. 


Kunde: 


„Der erste Maurer ist nieht mehr“, 
Es hüllt in Trauer sich die Menge 


In Friedrich, Deutschlands Herrliehkeit. 


Amster. 
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Freimaurerische Betrachtungen. ; 
Von Br. Dr. Neuda. 


(Schluss.) 


VII. Die Ferien der Brüder. - 

Es war ein glücklicher und reizender Zwang, welchen 
die Weisheit unserer Vorfahren durch die Anordnung 
einer Ferienzeit auf uns geübt. Das eherne Gesetz, welches 
den Mann des Berufes dauernd in Athem hält, ihm von 
Tag zu Tage seine Aufgabe diktirt, verordnet ihm auch 
die Pflicht der Musse. Es müssen Tage kommen, wo der 
Mann die Kette des Ringens und Kampfes abschüttelt, 
um sich des köstlichsten Geschenkes im Erdenleben, der 
Freiheit, zu erfreuen, 

Es ist: gewiss erhebend schön, wenn der Mann in 
seinem. Berufe das Höchste anstrebt, dabei durch seine 
Gedanken, Erwägungen und Forschungen, und durch 
deren Mittheilung eine ihm vertrauende engere Genos- 
senschaft oder weitere Hörerkreise hinreissen und be- 
herrschen kann, wenn er im Sturme über widerstrebende 
Meinungen den Sieg davonträgt. Es liegt ein namenloser 
Hochgenuss in der Anerkennung der bewundernden Welt. 
Virgit schildert dies so zutreffend mit folgenden Worten: 

Der Eine staunt vor der Rednerbühne wie vom 
Donner gerührt, 

Dem anderen Horcher reisst des Beifallstoben hin. 

Das Zwiefach aus den Reihen des Volkes und des 
- Senates erschallt. 

Allein die fortdauernde Anspannung unserer irdisch- 

begrenzten Kraft führt uns stets und immer auf uns 
‚selbst zurück und wir zehren im ununterbrochenen Berufs- 
wirken nur'am eigenen Marke. Es ist daher ein gebie- 
terisches Bedürfniss, unsin die Natur zu flüchten, dort das 
Gefühl des Unbegrenzten auf uns wirken zu lassen, Die 
Zeit des Träumens, der Erholung, des Nachdenkens der ge- 
sunden Zerstreuung erfrischt und kräftigt. Unsere Vor- 


fahren haben auch deshalb die Zeit des Sommers zu Ferien j 


bestimmt : Im Sommer bezaubert uns eben die Natur, fern 
von der Strasse des Alltagslebens öffnet sich uns ein 
Dasein ungetrübten Vergnügens. In der Stille des Natur- 
lebens sind wir davon befreit, die Bewegungen des 
Stunden und Minutenzeigers ängstlich zu beachten, und 
während das Herz der Erinnerung an Erlebtem voll ist, 
lauschen wir dem geheimnissvollen Borne der Zukunft, 
huldigen wir der Laune unserer Einbildung und ge- 
statten wir unseren Hoffnungen und Erwartungen den 
freiesten Flug. : 

Horaz schildert diesen Zustand der Musse mit 
folgenden’ bezeichnenden Worten: ‚ . 

Nun lasst uns, Freunde, mit freiem Fusse die Erde 
stampfen 
und Virgil singt: 

Sorgenfreie Ruhe, ein Leben frei von Tänschungen, 
Erholung beim Reichthum am mannigfachen Gütern — 
bei freier weiter Aussicht —- auf Grotten natür- 
liche Seen, kühle Thäler — Rings um uns Rinder- 
gebrüll: Wie süss ist es dann sich im Schatten des’ 
Baumes in sanften Schlummer zu versenken. 

Allein wenn wir auch beim Schlusse des Tempels 
ins Freie jagen und jener mächtigen Anziehungskraft 
uns hingeben, die zwischen Erde und Menschen un- 
wandelbar besteht und wenn es auch zweifellos ist, dass 
wir am Busen der Natur gleich Antheus uns neue Kraft 
und neue Frische holen, so erachte ich doch, dass mit 
dem süssen Nichtsthun und mit dem blossem Einhauchen 
der würzigen Düfte unserer herrliehen Naturumgebung, 
mit dem Hinleben in Familie und Freundschaft allein 
wir unserer Bestimmung nicht ganz gerecht werden. 


Ein Haupttheil unserer Erholung muss auch dem Geiste 
gelten, der nicht minder wie der Körper seiner Er- 
frischung bedarf. Nichts aber hebt und belebt den Geist 
so sehr, als der körnige Inhalt jener dichterschen Werke 
des Alterthums, die als Muster für alle Zeiten gelten 
werden. Der Leib gebe sich den unwiderstehlichen Ver- 
führungen der Natur, die Seele den uwiderstehlichen 
Dichtungen unserer unsterblichen Dichter hin, nur so 
bleiben wir vor Einseitigkeit bewahrt, vor Erstarrung 
geschützt. Poesie und Natur gemeinsam gepflegt ent- 
reissen uns dem Gefühle unseres Nichts, sie führen dem 
ermatteten Körper neue Elasticität, dem erschlaffenden 
Geiste neue Gedankenfülle zu. 

Wer somit von uns so glücklich war in seiner 
Jugend die alte Literatur in sich aufzunehmen, der 
komme in seinen Ferien wieder auf dieselbe zurück. In 
ihr begegnen wir wahrer Seelennahrung, jenem Ambrosia 
und Nektar, von dem die Götter sich nähren. Ich bin 
gewiss kein Feind der modernen Literatur, wer wird 
deren Reichthum verschmähen wollen? Ich will gewiss 
kein Jahrhundert rücksichtlich der geistigen Potenz er- 
niedrigen, allein nichts vermag das Classische in 
Literatur zu ersetzen. Erhabene Grüsse bei edler 
fachheit finden wir nur bei ihr, und wahre Bildung ohne 
deren Kenntniss und Würdigung ist kaum denkbar. 

Darum rathe ich auch Jenen, die bis jetzt diesen 
Boden nicht gepflegt, in ihren Mussetagen sich diesem 
Zweige der celassischen Literatur voll und mit Begeiste- 
rung zuzuwenden. Die nie alternden Werke Homers 
und der anderen griechischen grossen Dichter, die Werke 
eines Horaz und Virgil und der anderen römischen 
Autoren neben ihnen, sie sind sämmtlich längst in alle 
modernen Sprachen übertragen und leicht ist es auch 
ohne Sprachkenntniss aus ihrem Borne zu schöpfen. So 
mögen denn die Neulinge auf diesem Gebiete dieses ihnen 
noch Unbekannte in der‘ Uebertragung aufsuchen und 
Versäumtes nachholen. 

Wie nachhaltig die classische Literatur ihre Wirkun- 
gen übt, hatteich selbst im Leben zu erfahren Gelegenheit. 
Ein junger Mann hatte die Universität verlassend durch 
schlechte Genossen verleitet, sich in ein ausschweifendes 
Leben gestürzt. Von Stufe zu Stufe sinkend wusste er 
keinen anderen Ausweg als sich zum Militär u 
zu lassen. Allein auch dort behagte ihm die Strenge 
Diseiplin nicht. Er widersetzte sich und arg gestraft, 
ganz krank im Spitale liegend, drückte ihn sein Ge- 
wissen schwer. Er hielt mit sich Abrechnung und liess 
sich die letzte Oehlung reichen. Der menschenfreund- 
liche Priester erkannte dessen Krankheit besser als der 
behändelnde Arzt. Nebst dem Troste und Segen der 
Religion, den er ihm spendete überbrachte er ihm 


; Virgils Gedichte. Der junge Mann las sie, er sah sich 


zurückversetzt in die Tage seiner Jugend, Thränen ent- 
rollten seinen Augen, die Gefühle der unschuldvollen 
Jünglingstage erwachten wieder und eine wesentliche 
Veränderung in seinem Innern vollzog sich, die Krise 
war hervorgerufen, er überstand sie und gesundete, Von 
dem Spitale entlassen nahm er als Soldat seinen Ab- 
schied, ergab sich den ernstlichsten Studien, wurde ein 
tüchtiger, ehrenhafter Advocat, voll Treue und Hingebung 
und nimmt eine sehr geachtete Stelle unter seinen Mit- 
bürgern ein. Nach 2000 Jahren hatte Virgil ein kost- 
bares Menschenleben gerettet. 

Jenen aber, die auf Jugenderinnerungen nicht 
zurückgreifen können, wird die Kenntniss der alten 
Dichter, unserer echtesten Classiker, neue Kraft zuführen 
und vom Lande zurückgekehrt, werden sie reich an neuen 
Gedanken in ihren Beruf eintreten und es wird sich in 
unserem br. Kreise nur zu bald fühlbar machen, dass 
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ein neuer Geist und grössere Empfänglichkeit bei uns 
ihren Einzug gehalten. Die Bahnen classischer Bildung 
eröffnen und glätten den Weg zu unserem Tempel. 
Wenn im Sommer über die geebneten- Berge und 
gefüllten Thäler über die freigewordenen Flüsse das 
Dampfross auf den Eisenschienen oder Wasserflächen 
dahinzieht, welche den Rücken des Erdballes durchkreuzen, 
wenn der Dampf siedet und braust und von geschickter 
Menschenhand geleitet auf Feuerflügeln die weitesten 
Regionen durchschwebt, wenn in einigen Stunden wir 
Alle nach allen Weltgegenden zerstreut sind, die Einen 
sich in die wilde Einsamkeit der Berge flüchten, um sich 
dort an der stillen Majestät der Tannen und Eichen, der 
gigantischen Gletscher zu ergötzen, die Anderen auf jenen 
Boden des Alterthums sich begeben, wo Kunst und Erin- 
nerung sich einen, die Dritten an der Meeresküste lagern, 
wo die Möve zieht und die Segel vom Sturme durch- 
tobt sich spannen, da seien die Dichterwerke der Alten 
unsere treuen Begleiter. Ob unter den Olivenbäumen des 
Tiber, ob unter den Schlossruinen des Rhein, ob in dem 
Hochgebirge, ob am Ufer des Meeres, wo sich die Wogen 
brechen, allenthalben sollen wir ihren Einfluss fühlen, 
. um erstarkt an diesem Urquell reiner Dichtkunst, reich 
an neuen Eindrücken, inach den Ferien uns frisch zur 
Arbeit wieder zu finden. Unter solchen Voraussetzungen 
d es in unserem Tempel an Bietenden nicht fehlen, 
ht an markigem Stoffe zur Arbeit und auch nicht | 
an empfänglichen Gemüthern, die das Gebotene voll ; 
erfassen. ! 
Nahen also die Ferien so wollen mit Virgil wir | 
sprechen: 
So mögen mir Fluren und bewässernde Bäche und 
Thäler gefallen, 
Mögen Flüsse und Ströme mich erfreuen 
Wo sind jene Auen am Sperchen, 
Wo die Höhen des Gaygetu, von lakonischen Jung- 
frauen durchschwärmt. 
O wer versetzt mich in die kühlen Thäler des Hoemu, 
und bedeckt mich dort mit dem mächtigen Schatten 


der Zweige! 

und mit Horaz ausrufen: . 
So mögen uns geleiten Helenen’s Bruder — das 

Glanzgestirn 


und der Winde Gebieter, 

er fess’le sie sämmtlich mit Ausnahme des Nordwest. 
Lasst uns die Musse der Ferien verschmelzen mit 
Liebe zu den classischen Dichtern und die Götter 
en unserem Streben immerdar günstig sein. 


Die Trauerfeier zu Ehren Br. Goethes in 
der Loge Amalia zu Weimar. 
-Nach dem V. Hefte der „Freimaurer-Analecten“ mit- 
getheilt von Br. Dr. Emanuel Reis, Loge „Zukunft“ 
im Or. Pressburg *). 


(Schluss.) 


Wer irgend mit ihm in nähere Verhältnisse kam 
empfand den erfrischenden Anhauch seines Geistes und 
gewöhnte sich unwillkührlich an eine gewisse ernstere 
Richtung, Stetigkeit und Folge, die das Element seines 
Daseins war und die er der ganzen Atmosphäre um 
sich her mitzutheilen wusste. Daher denn auch Alle, 
die jemals seine Hausgenossen, oder auch nur durch 
öftere Dienstleistungen ihm nahe waren, selbst wenn er 
nicht immer ihren Wünschen Genüge thun konnte, eine 


*) Berichtigung: In dem ersten Artikel dieses Aufsatzes soll 
es richtig. heissen '„im Angust d, v, J.“ der Red, 


unzerstörliche Anhänglichkeit und Ehrfurcht für ihn be- 
hielten. 

. Ein empfangenes Gute dankbar zu vergelten, war 
ihm ein freudiger Genuss, doch nie auf gemeine Weise; 
durch Abwartung des passenden Augenblicks, durch sin- 
nige Form und Bedeutsamkeit der Gegengabe wusste er 
stets ihren Werth eigenthümlich zu erhöhen. Wie Man- 
che von uns werden sich mit Rührung jenes Morgens 
nach seiner fünfzigjährigen Jubelfeier erinnern — sind 
es doch heute gerade sieben Jahre --, wo er, um seine 
Empfindung über die unaufgeforderte nächtliche Erleuch- 
tung der Strasse vom Theater bis zu seiner Wohnung 
aufs gemüthlichste auszudrücken, sein Enkelpaar, die 
damals noch zarten Knaben, von Haus zu Haus herum- 
sandte, die treuen Mitbürger mit kindlichen Dankesworten 
in seinem Namen zu begrüssen. 

‘ Undankbarkeit und Verkennung fremden Verdienstes 
war ihm in tiefster Seele verächtlich ; wohl konnte es 
geschehen, dass bei der unglaublichen Menge von Gegen- 
ständen, die ihn beschäftigten, eine oder die andere ihm 
kund gewordene verdienstliche Leistung eine Zeitlang in 
den Hintergrund trat; aber mit doppeltem Eifer ergriff 
er dann die erste Gelegenheit, das Versäumte einzu- 
bringen. . 

Seiner grossartigen Naturansicht gemäss liess er 
jeden entschiedenen Charakter in seiner Eigenthümlich- 
keit gewähren und gelten, und verschmähte jede Art von 
gewaltsamer Einwirkung auf die Ueberzeugung und Sin- 
nesweise Anderer, ja er vermochte sich mit Personen, 
die an Denkart und Bildung himmelweit von ihm ab- 
standen, gleichwohl aufs beste und gemüthlichste zu ver- 
tragen, sobald er nur irgend eine praktisch tüchtige 
Seite, irgend eine vorzügliche Eigenschaft an ihnen er- 
probt "hatte. 

Ueber seine Gegner in der literarischen Welt, wie 
früher im Staatsdienste, — denn man darf wohl behaup- 
ten, dass er in späteren Jahren darin keinen einzigen, 
sondern nur allenthalben thätige, anhängliche Förderer 
seiner Zwecke gefunden — konnte er sich wohl :oft 
heftig, ja leidenschaftlich herauslassen, nie aber hat er, 
auch nicht am Feinde, das Achtungswerthe, Verdienstliche, 
Talentvolle verkannt, nie kleinlichem Neide oder hämi- 
scher Verketzerungssucht sich hingegeben. 

Wie oft hörte ich ihn, wenn das Gespräch auf Män- 
ner fiel. die in früheren Jahren ihm geradezu entgegen- 
gewirkt oder durch bittere Urtheile ihn gekränkt hatten, 
das Eigenthümliche ihres Charakters, und wie sie dem 
gemäss ihm und seinen damaligen Richtungen nothwen- 
dig abhold sein mussten, mit höchster Milde auseinander- 
setzen und jedes ihrer Verdienste unbefangen hervor- 
heben ! 

Nie hat er den grossen Einfluss, den sein erhabener 
Fürst und Freund ihm gönnte, zu eigennützigen Zwecken 
oder zu irgend jemandes Schaden benutzt; ja ich kann 
aus eigener Wissenschaft betheuern, dass unter den zahl- 
reichen Briefen und vertraulichen Vorträgen, die sich 
aufbewahrt finden, kaum einer anzutreffen ist, in welchem 
er nicht für diesen oder jenen redlichen Diener, für 
dieses oder jenes hoffnungsvolle Talent ‚sich mit Wärme 
und persönlichster Theilnahme verwendet hätte. 

Auf Untergebene weniger durch Befehl und strenge 
Vorschrift, als durch ‚Belebung ihres Sinnes und ihrer 
Liebe an der Sache zu wirken, war ihm Grundmaxime; 
daher denn innerhalb gezogener Grenzen er ihnen gern 
freien Spielraum liess, und, wenn sie in ihrem angewie- 
senen Kreise sich tüchtig erwiesen, auch wohl ihren 
Schwächen und Kehlern duldsam nachsah. 

„Jedes Geschäft --- so schreibt er seinem Fürsten 
in einem ausführlichen Vortrage über die Jenaischen .' 
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Museen vom Jahre 1817, — jedes Geschäft wird eigent- 
„üch nur durch ethische Hebel bewegt, daher alles 
„auf die Persönlichkeit ankommt, die jede auf eigen- 
„thümliche Weise behandelt sein will. Ist man der 
„Liebe des Individuums zu seinem Geschäftszweige ge- 
„wiss, so verfahre man lässlich,- doch Ordnung fordernd, 
„und erhalte verdiente Männer bei gutem Humor. Dar- 
„aus entstehen nun freilich so viele kleine Welten als 
„Individuen.“ 

Von Goethe galt im höchsten Sinne, was Schiller 
von Wallenstein sagt: 

Jedwedem zieht er seine Kraft hervor, 
die eigenthümliche, und zieht sie gross. 

Denn es ist unsäglich, wie wundersam anregend 
und belebend sein Anblick, seine edle Haltung, sein kraft- 
volles Wort auf Jeden wirkte, dem er etwas auftragen, 
ihn zu etwas anstellen wollte. 

Diejenigen unserer Brüder, die des Glücks genos- 
sen ihre dramatische Laufbahn unter seiner Direction 
zu beginnen oder fortzusetzen, bekunden es noch oft mit 
enthusiastischer Wärme und Dankbarkeit. 

Klar und deutlich bezeichnete er in wenigen aber 
gemessenen Worten das Ziel, die Aufgabe, erweckte mit 
kurzen, prägnanten Andeutungen das Bild der gefor- 
derten Leistung in der Fantasie des Untergebenen und 
wusste selbst durch Aufzählung der Schwierigkeiten den 
Muth des Unternehmens zu steigern. Jede, auch die un- 
wichtigere Aufgabe stellte er als eine höchste dar, damit 
selbst im’ kleinsten Detail etwas bedeutendes erstrebt, 
etwas volitüchtiges geleistet werde ; nichts war seinem 
Blicke zu gering eszu beachten; was er auch vornahm, 
er legte das ganze Gewicht seiner Persönlichkeit hinein. 
Ein Unbedeutendes kannte er nicht, weil seine Behand- 
lungsweise, der Sinn den er hinein trug, es alsobald 
zum Bedeutenden umschuf. Das Couvertiren eines Briefs, 
das Einpacken einer Zeichnung wurde von ihm stets 
mit derselben besonnenen Genauigkeit und Zierlichkeit 
besorgt, wie der Abschluss des wichtigsten Geschäfts 
oder die Revision gehaltreichster Entwürfe. Darher ihn 
denn nicht leicht eine Mittheilung grössern Beifall abge- 
wann, als da ich ihm einst erzählte, Graf Capo d’Istria 
habe mir bei seiner Abreise nach Griechenland gesagt: 

„ich folge dem Rufe des Schicksals, obgleich zwei- 
felnd am Gelingen meines Unternehmens. Denn nicht 
was der Mensch erreicht, -sondern was und wie er 
strebt, verdient Achtung, gewährt Beruhigung. 

„Und wäre es meine Aufgabe, diese Sträusandbüchse 
die eben vor mir steht, immerfort auszuschütten, und wie- 
der zu füllen, — ich würde es mit unermüdeter Geduld 
und genauester Sorgfalt thun.“ 

Was nur irgend mit Liebe und Treue geleistet 
wurde, fern und nah, in welchem Geschäft, gleichviel 
zu welchem Zwecke, in Technik, Industrie, Landwirth- 
schaft oder in Wissenschaft und Kunst, —- es erregte 
seine lebhafteste Anerkennung, Theilnahme, Mitfreude 
am Gelingen. 

Denn mit jedem zunehmenden Lebensjahre bestätigte 
sich ihm mehr und mehr jenes schöne, einst von ihm 
ausgesprochene Wort: 

„Dass die Menschheit zusammen erst der wahre Mensch 
ist, und dass der Einzelne nur froh und glücklich sein 
kann, wenn er den Muth hat, sich im Ganzen zu 
fühlen.“ 

Und kann wohl der tiefste Sinn unsers Maurerbun- 
des, geliebte Brüder! jemals klarer aufgefasst, würdiger 
ausgedrückt werden, als es Goethe in diesen wenigen 
Worten gethan? 

Die ganze Richtung seines Sinnes und Gemüthes 
weihte ihn zum Freimaurer. Der Begriff, dass grosse 
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und edle Zwecke nur durch ein treues Zusammenwirken 
vieler Gleichgesinnten erreicht werden können, dass jede. 
höhere Wahrheit eines sinnlichen Symbols, jede gemein- 
same Thätigkeit streng geordneter Formen und Regeln 
bedürfe, war ihm eigenthümlich, ging aus seiner vollsten' 
Ueberzeugung, aus seinem liefen Studium der Geschichte 
und der Natur hervor. Diesen Begriff zu befestigen, auch 
in unserm Bunde zu bethätigen, hat er nicht leicht eine 
Gelegenheit vorüber gelassen. 

Er war es, der unsern unsterblichen Protector Carl 
August unsern Hallen zuführte, Er, der mit dem edlen 
zartsinnigen Herzog Ernst von Gotha langjährige ver-. 
trauteste Maurer-Verbindung unterhielt. Gleich fern von 
aberwitziger Schwärmerei, wie von politischer Einwirkungs- 
sucht — die jene, übrigens zum Theil ausgezeichneten 
Männer des Illuminaten-Ordens ergriff — hat er nie die 
hohe Bedeutung verkannt, die unser Bund nach seinem 
reinen Grundcharakter für edlere Gesittung und Ausbil- 
dung seiner Glieder, für echte Humanität und Civilisa- 
tion und dadurch für die Ruhe und Sicherheit der Staaten 
haben kann und soll. 

Er beklagte es, wenn hie und da Ausartungen -—— 
die ja auch keinem andern bürgerlichen Institute ne ) 
bleiben — sich kund gaben; aber er hat nie die 
wöhnische Furcht getheilt, dass der Maurerbund dem 
Staate oder der Religion gefährlich werden könnte, 

Und fürwahr, diess Urtheil, diese Ueberzeugung 
eines Mannes wie Goethe, der niemals leichtsinniger 
Hingebung oder revolutionärer Gesinnung auch nur im 
Geringsten verdächtig war, der die Labyrinte des Irr- 
thums und der Leidenschaften so genau erforscht hatte, 
solch’ ein Ausspruch, geliebte Brüder! muss uns vom 
höchsten Werthe, muss für uns immerdar ein diamantener 
Schild gegen Anfeindung und Verkennung sein ! 

Heilig für immer werden in unserm Gedächnisse 
wie in unsern Archiven die goldnen Worte bleiben, die 
er bei Wielands, bei Ridels, Jagemanns, Müllers und 
anderer Brüder Todtenfeier uns zugesprochen, dreifach 
heilig jene seelenvolle Erwiederung unsers Grusses bei 
seiner maurerischen Jubelfeier: 

„So! die Menschheit fort zu ehren, 
„Lasset freudig überein, 

„Als wenn wir beisammen wären, 
„Kräftig uns zusammen sein !* 

Das Geheimniss hatte überhaupt stets für cr. 
einen ganz besondern Reiz, nicht nur aus dem poetischen 
Gesichtspunkte, sondern auch vorzüglich darum, weil es 
vor Entweihung würdiger Vorsätze und Bestrebungen 
sichert, ihr Gelingen erleichtert und die Willenskräfte 
der Verbündeten steigert. In seinem Wilhelm Meister 
und in den Wanderjahren deutet er häufig darauf hin, 
ja eine seiner schönsten und gehaltreichsten, leider un- 
vollendeten, Dichtungen trägt die Bezeichnung: 

„die Geheimnisse“ 

au der Stirne und war bestimmt, unter dem Schleier 
der Poesie die Geschichte und den Charakter aller be- 
kannten Religionen darzustellen und seine eigenen heilig- 
sten Ueberzeugungen aufzunehmen. So hat er denn auch 
im Leben, ja selbst in alltäglichen Vorkommnissen diese 
Liebe zum Geheimniss bethätigt und nur selten und un- 
gern über die nächsten Anordnungen und Beschlüsse sich 
in Voraus mitgetheilt. 

Noch unangenehmer war es ihm, wenn man sein 
Vorhaben errieth, oder irgend etwas, was er erst später 
vorzeigen oder eröffnen wollte, vorzeitig entdeckte oder 
zur Sprache brachte, 

Seine Naturbetrachtungen hatten ihm gelehrt, wie 
alles Grosse und Bedeutende nur im Stillen sich vorbe- 
reite, wachse und entwickle; seine Welterfahrung ihm 
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bewiesen, dass die edelsten Unternehmungen, voreilig ent- 
hüllt, meist den feindseligsten Gegenwirkungen ausge- 
setzt‘ sind. Und er besass die Kunst und Selbstverläug- 
nung oft die herrlichsten Erzeugnisse seines schöpferischen 
Geistes viele Jahre lang zu verbergen ; wie denu sein 
letztes Meisterwerk, der zweite Theil des Faust, aufs 
strengste bis zu seinem Tode versiegelt blieb. 

Mit dieser Liebe zum Geheimniss hing auch eine 
seiner schönsten Maurer-Tugenden, die Verschwiegen- 
heit, zusammen; ja man darf sagen, dass er sie oft bis 
zum Extrem geübt hat. Die wichtigsten Geheimnisse und 
Aufschlüsse in öffentlichen wie in Privat-Angelegenheiten 
lagen in seiner Brust so verschlossen wie in einem Grabe ; 
‘selbst unbedentende Tagesvorkommenheiten bewahrte er 
mit gleicher Gewissenhaftigkeit, wenn nur irgend Jeman- 
den daraus Schaden oder Kränkung erwachsen konnte, 

Niemand war diskreter als er; auch in den ver- 
traulichsten, jovialsten Gesprächen verläugnete sich nie 
die ihm eigenthümliche, zarte Rücksicht auf alle Ver- 
hältnisse, Nie provocirte er irgend eine Vertraulichkeit ; 


erfolgte sie gleichwohl, so mochte er sich gern als eine | 


Art Beichtvater betrachten, zögerte wohl zuweilen mit 
seinem Rath, aber wirkte im Stillen wo er nur konnte, 
der ihm kund gewordenen Verlegenheit abzuhelfen. 

Aus jener Liebe zum Geheimniss entsprang nicht 

Bir seine vorherrschende Neigung zum Räthselhaften, 
die nicht selten den Genuss seiner schriftstellerischen 
Leistungen erschwert. 

Diese Neigung bildete sich in ihm zur überlegten 
Maxime aus; ich hörte ihn oft behaupten: ein Kunst- 
werk, besonders ein Gedicht, das nichts zu errathen 
übrig liesse, sei kein wahres, vollwürdiges ; seine höchste 
Bestimmung bleibe immer: zum Nachdenken aufzuregen, 
und nur dadurch könne es dem Beschauer oder Leser. 
recht lieb werden, wenn es ihn zwinge, nach eigner 
Sinnesweise es sich auszulegen und gleichsam ergänzend 
nachzuschaffen. 

Jene Tugend der Verschwiegenheit, jene zarte Dis- 
kretion verlieh dem Verhältniss seiner zahlreichen Freunde 
und Freundinnen zu ihm einen unaussprechlichen Reiz. 
Er verstand die seltne Kunst, Freund seiner Freunde 
in der jedem Naturell zusagendsten Weise zu sein. Ohne 
jemals sich ausschliesslich hinzugeben, wusste er doch 
Jeden, den er einmal erprobt hatte, sich ganz anzu- 
eignen und gleichwohl jede Eifersucht fern zu halten, 
€. auf die für sie passendste Weise zu ehren und zu 

reuen. Wie Ehrfurcht gebietend auch sein ganzes 
Wesen immerhin blieb, so machte er doch seine Ueber- 
legenheit nur in seltnen, prägnanten Fällen geltend, und 
auch dann nur im Gewande humoristischer Ironie, die, 
wie jede Gattung feinsten Scherzes, ihm in höhster Mei- 
sterschaft zu Gebote stand. 

Satyre, Parodie und Misslaune dagegen waren ihm 
im innersten verhasst. 

Alles was seine Schriften an Geist und hinreissen- 
der Darstellungsgabe enthalten, ward durch die Liebens- 
würdigkeit seiner persönlichen Mittheilungen noch weit 
überboten. Alle, die das Glück genossen, ihm in trau- 
lichen Kreisen näher zu kommen, werden diese vielleicht 
auffallende Behauptung aus voller Seele bestätigen. Nie- 
mand besass, so oft er nur wollte, die Kunst der Unter- 
haltung, der Erzählung, der augenblicklich geistreich- 
sten, schlagenden und doch dabei heitersten Gegenrede 
in höherer Virtuosität; dabei verstand er es aufs feinste 
Jedem hinlänglichen Raum zu eigner Geltendmachung 
zu lassen, ja gleichsam Jedem das Beste, was er zu 
geben vermochte, zwanglos abzugewinnen. ! 

Die Anmuth seiner Tischreden, wo jeder kleine An- 
lass Funken des Witzes, sinnvolle Anspielungen oder 


die kernhaftesten Urtheile und Aussprüche hervorrief, 
übertraf vielleicht noch der Zauber, den er in guten 
Stunden harmlosen Zweigesprächs übte, wenn er die 
Schätze seiner Erfahrungen aufschloss, oder interessante 
Begebenheiten des Tages mit dem milden Lichte erha- 
bener, ruhiger Weisheit beleuchtete, oder auch über die 
tiefsten sittlichen und künstlerischen Probleme mit genialer 
Klarheit und Einfachheit sich herausliess. Nicht schon 
in’der ersten Stunde solchen Zusammenseins durfte man 
hoffen, dieser geistigen Blitze und wohlthuenden Gemüths- 
ausströmung froh zu werden; wie alles sich bei ihm 
folgerecht entwickelte und jedes sprunghafte Hervortreten 
oder absichtliche Ausforschen ihm verhasst war; so be- 
durfte es auch erst längern, ungestörten Gesprächs und 
zufälliger Anlässe, um die ganze Fülle seiner Liebens- 
würdigkeit zu entfalten ; war aber ein solcher köstlicher 
Moment eingetreten, so schien sein ganzes Wesen ver- 
klärt, seine Brust gleichsam freier, ja die Person, zu 
der er sprach, ihm so viellieber geworden, und er suchte 
und sann dann rings umher, wie er den befreundeten 
Genossen solcher traulichen Stunde noch mit einem 
sichtbaren Zeichen der Liebe und des Wohlwollens ent- 
lassen könnte, 

Doch ich vergesse im Zudrang unschätzbarer Er- 
innerungen, dass ich vor einer Versammlung spreche, 
in der ja so Viele das Bild seiner liebenswürdigen Mit- 
theilungsweise im eignen treuen Busen bewahren — 
und wer von uns in ‚diesem Kreise hätte mehr oder 
minder 

„nicht seiner Rede geistbeseelte Kraft, 
nicht seiner Sitten Freundlichkeit erfahren ?* 
Wo wäre ein Bürger dieser Stadt, ein Nachbar, 


ein Dienstleistender, der irgend je ihm nahe gekommen, 
und nicht Lebenslang das Bild seiner würdigen Erschei- 


' nung, seiner ernst-bedeutsamen, oder wohlwollend-heitern 


Zusprache im Herzen trüge? 

Wer erinnert sich nicht jener schönen erquicklichen 
Sommertage von 1814, wo er nach glücklich beendig- 
tem Kriege für den jubelvollen Empfang des heimkeh- 
renden geliebten Fürsten festliche Anordnungen uner- 
müdet aussann und leitete — wie er da, bald im frische- 
sten Thatgefühl jedem seine Rolle ermunternd und be- 
lehrend zutheilte, bald von Strasse zu Strasse fröhlich 
umher wandelte, mit eigenen Augen dem Geleisteten 
nachsah, das noch Mangelnde ergänzte, bald bei dieser 
schon geschmückten Pforte zufrieden weilte, bald zu je- 
nem Fenster hinein den Kränze und Schmuck Bereiten- 
den heiter anregend zusprach, nun freundlich lobte, nun 
humoristisch schalt, überall gemüthlich, ermuthigend be- 
lebend ! 

Oder wem schwebt nicht jener heilige Tag von 
Carl August’s Jubelfeier (3. September 1825) vor der 
Seele, wo er, der ehrwürdige Greis, in frühster Morgen- 
stunde, dort jenem anmuthigen Sommerhause seines Für- 
sten gegenüber, unvermuthet aus dem Gebüsche herans- 
trat und durch die blumen- und lorbeerumschmückten 
Säulen sich leise hineinschlich, um, wie er der Lebens- 
freunde des Fürsten Erster und Aeltester war, auch nun 
zuerst dem erhabenen Gefeierten, beredt in stummer 
Rührung, die Huldigung seines Herzens und jene Denk- 
münze, die fromme Gabe unserer Treue und Liebe dar- 
zubringen ? —- In wessen Andenken lebt nicht der un- 
vergessliche Abend desselben Tages, wo er das eigene 
festlich bekränzte Haus zahllosen Gästen und Freunden 
öffnete, sie um sich sammelte, durch heiterste Zusprache 
erquickte, aufs sinnigste bewirthete und -— der Beglück- 
teste unter den Beglückten — im süssen Dank- und 


. Frohgefüh] bis tief in die Nacht umher wandelte? 
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Ja, gewiss, fährt Br. Müller fort, meine geliebten 
Brüder! wenn einst die Hand, welche jüngst die frech- 
- verläumderischen Worte: 

„Goethe ist in Weimar schon vergessen,* 
öffentlich niederzuschreiben wagte, wenn einst diese 
Hand längst unbekannt vermodert, — dann noch wird 
kein edles Herz in Weimars Mauern schlagen, dem 
Goethe’s Andenken nicht heilig wäre, keiu Gebildeter 
auf Weimars Vorzeit zurückschauen, der nicht in Goethe’s 
Ruhme den köstlichsten Juwel erblickte, den ein segnen- 
des Geschick dem Vaterlande und der Fürstenkrone un- 
serer angestammten Beherrscher geschenkt hat, und der 
nicht — wenn rings umher das Genie des Dichters und 
Schriftstellers bewundert wird, mit süssem Stolze 
ausriefe: 

UNS WAR ER MEHR! 


Sei wir vergönnt, noch mit wenig Worten den für 
Weimar höchsten Leuchtpunkt unter Goethe’s Verdiensten 
zu berühren ; sein Verhältniss zu unserm erhabenen und 
geliebten Fürstenhause. : 


. Es wird ewig unentschieden bleiben, ob dasselbe 
Ihm, oder Er demselben mehr und Grösseres zu verdan- 
ken habe! i 
. So innig waren der Fürsten und Fürstinnen Zunei- 
gung, Anerkennung, grossartige Förderung und Ermun- 
terung, — des Dichters und treusten Dieners Widmung, 
Hingebung und unerschütterliche Veehrung in einander 
verzweigt und verflochten, so wechselweise sich beseelend, 
erhebend, belohnend, -- dass man es zuversichtlich aus- 
sprechen darf: wie der schönste beiderseitige Ruhm 
sich in vielfacher Hinsicht gegegenseits bedingt und be- 
gründet hat, so wird er auch in der Nachwelt ewig 
ungetrennt strahlen und leuchten.“ 
In tausend Einzelheiten höchst verschieden, durch 
Naturell und Erziehung, Lebensrichtung und Sinnesweise, 
trafen Carl August und Goethe gleichwohl in dem ge- 
heimnissvollsten Punkte geistiger Verwandtschaft, in dem 
lebendigen Gefühl und in der aufrichtigen Anerkennung des 
rein Menschlichen dergestalt zusammen, dass vom ersten 
Zusammentreffen, von dem ersten Contact dieser ihrer 
innersten Lebens-Elemente an, keiner von dem Andern 
jemals mehr lassen konnte, 

Ich halte mich verpflichtet, hier von einer vertrau- 
lichen Aeusserung Gebrauch zu machen, die einst unser 
verewigter Bruder Wieland mir machte: „Und wenn ich 
jemals, — sprach er — noch so sehr mit Goethe zu 
zürnen veranlasst werden, mich von ihm oder seiner 
Handlungsweise noch so sehr verletzt fühlen könnte, und 
es fiele mir ein — was Niemand besser als gerade ich 
wissen kann —, welche unglaubliche Verdienste er um 
unsern Herzog in dessen erster Regierungzeit gehabt, 
mit welcher Selbstverläugnung und höchsten Aufopferung 
er sich Ihm gewidmet, wie viel Edles und Grosses, das 
in dem fürstlichen Jüngling noch schlummerte, Er erst 
zur Entwicklung gebracht und hervorgerufen hat; so 
möchte ich auf die Knie niedersinken und Meister Goethen 
dafür mehr noch als für alle seine Geisteswerke preisen 
und anbeten. 

Carl August und Goethe hatten wechselseits so 
grosse Achtung vor einander, Jeder wusste des Andern 
Charakter und zarteste Eigenthümlichkeit so gewisseh- 
haft zu würdigen und zu schonen, dass sie sich mit un- 
bedingter Offenheit vertrauten und dennoch wie Gross- 
mächte immer mit einer gewissen zarten Vorsicht sich: 
behandelten. 

Einst, als in den ersten Jahren nach der Schlacht 
von Jena die grosse Freimüthigkeit des Herzogs in sei- 
enn politischen Urtheilen und Aeusserungen, und seine 


fortwährend höchst unverhehlte Anhänglichkeit an die 
Krone Preussen, ernsthafte Besorgnisse erregten, beru- 
higte mich Goethe mit den Worten: 
„Sei’'n wir unbesorgt! der Herzog gehört zu den Ur- 
„dämonen, deren granitartiger Charakter sich niemals 
„beugt, und die gleichwohl nicht untergehen können. 
„Er wird stets aus allen Gefahren unversehrt hervor- 
„gehen; das weiss Er recht gut selbst, und darum 
‘ „kann Er so vieles wagen und versuchen, was jeden 
„Andern längst zu Grunde gerichtet hätte.“ 

Wie dagegen Carl August seinen Goethe ehrte und 
liebte, davon lässt sich wohl kein schöneres Zeugniss 
— bedürfte es irgend noch eines — anführen, als jene 
einfachen Worte, die er dem Freunde als Dank für dessen ° 
Glückwunsch zu seinem Geburtstage am 3. September 180 
zurückschrieb : ' 

„Meinen besten Dank für Deinen Antheil an dem heu- 
„tigen Tag statte ich Dir ab. Wenn Du thätig, froh 
„und wohl bist, so lange ich noch mit Dir gute Tage 
„erleben kann, so wird mir mein Dasein höcht schätz+ 
„bar bleiben. Leb wohl. Carl August.“ 

Und höchst charakteristisch, zumal an solchem Fest- 
tage, ist die lakonische Nachschrift: 

„Wen an Göttlings Stelle? doch einen sehr bedeu- 
„tenden ?“ 
(Bekanntlich war es unser Döbereiner, der kurz nach- 
her an jenes verdienstvollen Verstorbenen Stelle berufen 
wurde.) J 

So schöne Verhältnisse erbten sich ununterbrochen 
fort, ja unser jetziger Grossherzog erkannte darin ein 
unschätzbares väterliches Vermächtniss und mit wahr- 
haft frommer Ehrerbietung und Liebe widmete Er Goe- 
then, bis zu dessen letzten Liebenshauche, die treuste 
und zarteste Fürsorge und Neigung. 

Kaum wird irgend ein Land sich, in unmittelbarer 
Folge, nah an ein Jahrhundert hindurch, dreier so gross-- 
artiger, so edel gesinnter Fürstinnen zu rühmen haben, 
als Weimar in Annen Amalien, Luisen und Marien Pau- 
lownen! Wie Sie in Wohlwollen, Anerkennung und zar- 
testem Vertrauen für Goethe wetteiferten, so ist auch 
Er sich gleich geblieben in Ehrfurcht und Treue, in 
sinniger Huldigung und im dankbaren Gefühl für alle 
die glücklichen und schönen Stunden, die er Ihren seelen- 
vollen Mittheilungen verdankte. Er erkannte es oft 
tiefer Rührung, dass Ihre Huld seine Jugend vere 
und nachsichtsvoll begünstigt, seine mittlern Jahre be- 
reichert und beglückt, sein Alter erheitert und geschmückt 
habe. Auch auf ein hoffnungsvolles. fürstliches Enkel- 
und Urenkelgeschlecht trug er die Gesinnungen liebe- 
vollster Ergebenheit und Widmung über, und wenn einst 
der blühende Prinz, den die segnende Fürsorge erhabe- 
ner Eltern und die glücklichsten Naturanlagen der Hoff- 
nung unserer Nachkommen entgegenreifen lassen, in die 
glorreiche Reihe seiner Ahnen eintritt, so wird das 
Bild der traulich belebenden Stunden, die Goethe Ihm 
gewidmet, gewiss zu seinen fruchtbarsten Erinnerungen 


‚gehören. 


Wir aber, schliesst Br. Müller, denen der ewige 
Baumeister der Welten gegönnt hat, so viele unvergess- 
liche Jahre in Mitte der edelsten Wirksamkeit unsers 
verklärten Bruders zu leben — wir aber, die jetzt mit 
frommer Hand und tiefbewegter Seele den Kranz der 
Liebe und Ehrfurcht um seine Urne schlingen, 
wir wollen, mit ganzer Manneskraft uns selbst auf- 
rufen und geloben, festzuhalten an allem Grossen, Guten 
und Schönen, was er uns gelehrt, geschaffen und als 
ein unvergängliches Erbtheil hinterlassen hat, damit wir: 

„Als wenn wir noch beisammen wären, 
„im Geist mit Ihm zusammen sei’n.“ 
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Br. Leonhardt protestirte in kurzen Worteu gegen den 
Antrag. Von Jena war ein: Protest gegen die Wahl des Br. 
Dr. Harmening zum Vertreter der Loge eingegangen ; nach 
einer kurzen Auseinandersetzung beschloss die Gr. L., Br. 
Harmening, obne einen Präjudizfall:zu schaffen, anzuerkennen. 

Der Antrag der L. zur Pflichttreue-Birkenfeld "auf: 
einfacher Uebergang zur Tages-Ordnung wurde abgelehnt. 

Die Bbr Ikle, Sick und Sartori (Lübeck) hatten einen 
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung mit den bezüglichen 
Motiven vorbereitet und eingebracht, diesem Antrag schlossen 
sich in einer in Moser’s Hotel abgehaltenen Vorversammlung 
die Vertreter der Logen in Jena, Ulm und Wolfenbüttel an. 

Br. Sartori und Iklö redeten diesem Antrage sehr wärm 
das Wort, s 

Die Logen zu Wolfenbüttel, Bukarest, Ulm und Eisen- 
ach liessen durch ihre Vertreter ihre Ansichten verlesen 
und erklärte insonderheit die Loge in Bukarest, dass sie mit 
dem ‚Lessingbunde stehe und falle. Br. Glitza, Dr. May, 
Schäfer, Strokarck und Holtschmidt sprachen für den Antrag 
des Grossbeamten-Oollegiums, Br. Harmening-Jena dagegdn. 
Der Antrag der Bbr. Ikle, Sartori und Sick wurde abgelehnt, 

nfalls der von den Logen Stutigart und Heilbronn &in- 
Mich: einfache Aufforderung an die Mitglieder des 
Lessingbundes zum Austritt ohne Androhung der Aus- 
schliessung, dagegen wurde der Antrag des Grossbeamten- 
Oollegiums mit 24 gegen 9 Stimmen (Hall und Neubranden- 
burg enthielten sich der Abstimmung) angenommen. Gegen 
den Antrag stimmten die Logen: Zur Brüderlichkeit-Bukarest, 
Ferdinand zum Felsen, Absolom, Zur Weltkugel-Lübeck, 
Zu den 3 Ulmen-Ulm, Wilhelm zu den 3 Säulen-Wolfen- 
büttel, Lessing-Valparaiso, Zum Frankfurter Adler-Frankfurt 
&..M. und Carl August zu den 3 Rosen-Jena. 

Der Antrag der Beamten der Loge Carl August zu den 

3 Rosen in Jena, laut Schreiben vom 8. November 1887: 
„Die Ehrwürdigste Grosse Loge wolle denselben zu 
ihrem guten Rechte verhelfen und den Ehrwürdigsten Gross- 
meister, unsern gel. Br. Zinkeisen, veranlassen, dass er 
sein nach jeder Richtung hin mit den bestehenden Ge- 
setzen in Widerspruch stehendes Schreiben vom 2. d. M. 
zurückziehe,* f 
kam nicht, zur Abstimmung, indem der Ehrw. Grossmeister, 
veranlasst durch später demselben zugegangene Erklärungen 


 y Loge in Jena, die Rüge unter Beifall der Versamm- ; 


zurückzog. 

In dem Rundschreiben des Grmst. Br. Zinkeisen, vom 
8. Februar, ersucht derselbe die Tochterlogen, gemäss dem 
oben mitgetheilten Beschluss, diejenigen Mitglieder der Loge, 
welche etwa ‘dem Lessingbunde angehören, aufzufordern, 
sofort aus dieser Verbindung auszutreten, im Weigerungs- 
falle wäre gegen sie das mr. Verfahren zu eröffnen wegen 
ihrer Auflehnung gegen einen Beschluss der Gr. Loge. 

In der Loge Carl August zu den 3 Rosen-Jena! er- 
klärten naclhı der Braunschw. Logen-Corsp. die dem Lessing- 
bunde angehörenden Bbr., dass sie aus demselben ausgetreten 
seien. . B. 

Hamburg. Am 15. d. M, feierte Senior Br. Dr. Hirsche 
sein 25jähriges Amtsjubiläum als Hauptpastor der St. Nicolai- 
Kirche. ; 

Breslau. In der Loge Friedrich zum goldenen Zepter 
feierte am 31. Jänner v. J. der Gymnasialoberlehrer @utt- 
mann sein 60jähriges Meisterjubiläum. Leider ist der 1801 
geborene Jubilar bereits erblindet. i 


Charlottenburg. Die Loge Blücher von Wahlstadt 
feierte am 19. Februar unter zahlreicher Betheiligung 
der Mitglieder und BBr. anderer Bauhütten den Tag 
ihres 67jährigen Bestehens. Das Ehrwdgst. Bundes- 
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directorium hatte sein Ausbleiben schriftlich entschuldigt 
und damit begründet, dass bei der beabsichtigten Durch- 
führung eines Mitgliedes derselben in dem Ordenskapitel 
der Gr. Landesloge am selbigen Tage und zur selbigen 
Stunde die sämmtlichen Mitglieder des Bundesdirectoriums 
nach altem Brauch anwesend sein müssten. — Nach 
feierlichem Eintritt der BBr. in den Tempel eröffnete 
der Shrw. M. v. St. Br. Lutter um 1’, Uhr. Nachm. 
mit Hilfe der BBr. Aufseher die Festloge, leitete die 
Festarbeit mit einem kurzen Rückblick auf die Arbeiten 
des letzten Jahres ein, gab seiner Freude über das Ge- 
deihen unserer Bauhütte in beredten Worten Ausdruck 
und sprach sodann über die alten freim. Pflichten vom 
Jahre 1717, erläuterte die 6 Abschnitte derselben und 
schloss seinen Vortrag mit Dank an den Gr. B. a. W. 
für die Segnungen der Loge des vergangenen Jahres 
und mit der Bitte, dass er uns und allen BBrn. auch 
im nächsten Jahre den rechten Weg zeigen möge. Hier- 
auf erfolgte mr. Dank der Loge an die obersten Bundes- 
behörden, den der Repräsentant unserer Loge, E. 
Br, Berggold, herzlich erwiederte und im Namen der- 
selben die besten Wünsche für die feiernde Loge 
hinzufügte. Nach Verlesung des Constitutions-Patents 
durch den Br. Secretär und den weihevollen Vortrag 
der Festcantate durch das Doppelquartett unserer Loge, 
erhielt auf Wunsch der M. v. St. der St. Johannisloge 
„Wilhelm zur. Palme des Friedens“ zu Nauen, H. Br. 
Ringewaldt das Wort. Derselbe überbrachte von den 
BBrn. seiner Loge die besten Wünsche zum heutigen 
Feste, wünschte, dass die nachbarlichen freundschaft- 
lichen Beziehungen zwischen beiden Logen immer mehr 
an Umfang zunehmen möchten, und bekräftigte seine 
Worte durch 3X3. Es folgten geschäftliche Mittheilungen, 
u. A. die Vorlesung der von den Nachbarlogen, Spandau,: 
Eberswalde, Stieglitz und vom Br. Heinburg, derzeit in 
Freienwalde, eingegangenen Glückwunsch-Schreiben be- 
ziehungsweise Depeschen. Hierauf trat der Redner Br. 
Zöllner an die S, der Weisheit und hielt die Festrede. 
Derselbe sprach über den Begründer der preussischen 
Freimaurerlogen, Friedrich den Grossen, zeichnete ihn 
als Mr. in der Bauhütte und als Apostel der Humanität 
|! auf dem Königsthron. Nachdem Redner dessen hervor- 
ragende Pflichttreue beleuchtet, schildert er den grossen 
König vornehmlich als Erzieher seines Volkes in seiner 
Einwirkung auf die Universitäten und Volksschulen. Mit 
einer Hinweisung auf seine von echt mr. Geiste durch- 
hauchten Schriften schloss der Redner seinen Vortrag. 
Nach Begrüssung der lieben besuch. BBr. wurde die 
Festloge um 4 Uhr rit. geschlossen. Die anschliessende, 
ebenfalls zahlreich besetzte Festtafel wurde durch zahl- 
reiche Toaste und Vorträge der BBr. musikal. Tale ıts 
angenehm gewürzt. Nach Schluss derselben um 8 Uhr 
verblieben noch viele BBr. in angenehmer Unterhaltung 
beisammen. W. A. 


Zur gefälligen Notiz! 

Ein Br., unverschuldet ohne Vermögen und Stellung, 
mit seiner Famile in Noth und Elend, bittet die gel. Brr. 
um:Arbeit. Jede Stelle, als: Ingenieur, Constructeur oder 
Werkführer in einer Maschinenfabrik oder Verwalter, 
Leiter u. s. w. einer Brennerei, Mühle, Sägewerk, oder 
sonst technischen Werksanlagen wird dankend angenommen. 
Bittsteller gesund, stark, im besten Mannesalter mit Prima- 
Referenzen. Auskunft ertheilt der Redacteur Br. M. Amster. 
Eigentbum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 

die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 
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Dann wird sich jenes edelste Wort an uns selbst erpro- | 
* ben, welches Goethe am Grabe der Herzogin Anna Amalia 
aussprach : 
„Ja! das ist der Vorzug edler Naturen, dass ihr Hin- 
scheiden in höhere Regionen segnend wirkt, wie ihr 
Verweilen auf der Erde, dass sie uns von dorther, gleich 
Sternen, entgegenleuchten, als Richtpunkte, wohin 
wir unsern Lauf bei einer nur zu oft durch Stürme 
unterbrochenen Fahrt zu lenken haben ; dass diejenigen, 
zu denen wir uns als zu Wohlwollenden und Hilfreichen 
im Leben hinwendeten, nun die sehnsuchtsvollen Blicke 
nach sich ziehen, als Vollendete, Selige.“ 

Tiefe Stille folgte diesem durchgeistigten Nachrufe, 
bis endlich rauschender Beifall ertönte und sich erst 
legte, als die Töne eines weihevollen Liedes erklangen 
and die von ernstesten Gefühlen durchbebten Gemüther 
der Brüder beruhigten. 

Nun folgte noch ein Schlusswort des M. v. St.; 
reichlich wurde sodann der Armen gedacht und kurz 
nach 8 Uhr verliessen die Schwestern und Brüder in 
gehobenster Stimmung die Hallen.des Tempels. 

‘So hatte die Loge Amalia zu Weimar das Ange- 
denken ihres grössten Bruders gefeiert, würdig ihrer 
selbst. würdig dessen, der uns aus dem e. OÖ. lichtum- 
flossen, richtunggebend herüberleuchtet, ein Vollendeter, 
Seliger. 

eh ich gel. Brr. bin sohin zum Abschlusse meiner 
bescheidenen Zeichnung gelangt und es erübrigt mir 

- nur noch mitzutheilen, dass der Abschied, den ich von 
den Brüdern der Loge Amalia in Weimar, ihre Grüsse 
für die Wiener Werkgenossen empfangend, nahm, ein 
recht herzlicher war. Ein freundlicher Bruder begleitete 
mich durch Weimars abendlichstillen Strassen bis zu 
meinem Quartiere und am andern Tage früh gings froh- 
gemuth nach Jena, dem Eldorado deutscher Wissenschaft 
und Jugendlust, und dann weiter „an der Saale hellem 
Strande“ hinein in den Thüringerwald, in das Herz 
von Deutschland. — 


Poesie. 

Meinem Sohne in’s Stammbuch. 
Gradaus seinem Ziel zu jagt das Licht, 
Es krümmt sich nicht dem krummen Weg; es bricht. 
Am Wendepunkt weicht wohl der Strahl dem Zwang, 
Jedoch auch dann ist gradaus nur sein Gang. 
Dem Glücke gehe nach auf grader Bahn — 

‘ Erschlichen Glück beglücket nicht, ist — Wahn. 
Br. Brunner. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Wien. Am 3. d. M. fand im Saale Ehrbar ein Lieder- 
und Quartett-Abend des Br. Ooncelli zum Besten des Kinder- 
asyls im Kahlenbergerdorfe statt. Das Concert war von einem 
eleganten Publicum besucht und es wurde in jeder Beziehung 
nur Vorzügliehes geboten. Den Anfang machte Schubert’s 
Vocal-Quartett „Naturgenuss“, welches von den Brrn. Con- 
celli und Scharf und Herren Denk und Schneiderhan in der 
vollendetsten Weise exeeutirt wurde, 

Die geehrte Schw. v. Koväts sang Lieder von Brahms, 
Heuberger und Esser und überraschte die Zuhörer sowohl 
durch ihre schöne Stimme, wie durch die Eleganz ihres Vor- 
trages. Stürmischer Beifall lohnte die Leistung dieser treff- 
lieben Künstlerin. 


nn... nn nn nn nn nn nn nn un 


: Herr Schneiderhan zeigte durch den Vortrag zweier 
Lieder seine eminente Gesangskunst, auch ihm wurde reicher 
Beifall zu theil. Die Olaviervorträge der bekannten Künstlerin 
Frl, Susanne Pilz fanden die ungetheilteste Anerkennung. 


Das Quartett Concelli sang noch Quartette von Sehuh- 
mann: a) „Lotusblumen“, b) „Minnesänger“ in derselben 
vollendeten Weise, wie wir sie beim Beginne des Ooncertes 
zu ‚hören bekamen. 

-; Dwofak’s. „Klänge aus Mähren“ und Heuberger’s „Aus 
dem Slovakischen“, Duette, gesungen von der gel. Schw. v. 
Koväts und Herrn Denk fanden eine stürmische Aufnahme, 

ı Es wäre zu wünschen, dass auch das pecuniäre Resultat 
ebenso glänzend wie das künstlerische ausfallen möge, denn 
unser Asyl .benöthigt durch das Heranwachsen der Zöglinge 
immer grössere Summen, welche nar durch die werkthätige 
Mitwirkung der Schwn. und Brr. und aller Menschenfreunde 
hereingebracht werden können. Be.o,.sT 


Neudörfl. Am 6.d. M. feierte Br. Dr. L. Lewis seinen 
90jährigen Geburtstag. 

Jedes Mitglied der unter dem Schutze der symb. Grosal, 
v. Ungarn arbeitenden Logen weiss es, welche grosse Ver- 
dienste sich dieser Br. um die Freimaurerei in Trang- 
leithanien erworben hat und wird ihm gerne die Fed 
welche er mitunter begangen hat, nachsehen. 

‘ Lasst uns die kurze Spanne Zeit, welche diesem hoch- 
betagten Br. gegönnt ist, nicht mit kalter Gleichgiltigkeit 
begleiten, lasst uns dem Jubilar, dem ältesten Br. Ungarns, 
brüderlich gratuliren! Möge er sich noch des Lebens er- 
freuen, mögen Alle, welche ihn in seiner Noth unterstützten, 
seiner auch ferner gedenken und ihm beistehen, wie dies 
die L. „Humanitas“ stets getkan. Br. —st—. 


Ausland. 


Hamburg. In der am 4. Februar d. J. stattgefundenen 
recht zahlreich besuchten Versammlung der Gr. L. von 
Hamburg (von auswärts waren erschienen die Bbr. Sartori, 
Lübeck, Holtschmidt-Braunschweig, Dr. Harmening-Jena, 
G. Mayer-Ulm) widmete der Ehirw. Gr. Mst. Br. Zinkeisen 
dem in den e. O. eingegangenen Ehren-Grossmeister Br. 
Braband einen Nachruf und ehrte die Versammlung das 
Andenken an den Verstorbenen in üblicher Weise, 

Br. Bolte wurde als zugeordneter Vertreter der 
Wilhelm zu den 3 Säulen in Wolfenbütiel eingeführt, Pe . 
bezüglichen Berichte über Eingänge und Mittheilungen aus 
den’ Toehter-Logen wurden dem Protokoll überwiesen. . Für 
den ‚kürzlich verstorbenen Vertreter der grossen Mutter- 
loge des eklt. Bundes in Frankfurt a. M., Br. Dr. Auer- 
bach; wurde dessen Sohn wiedergewählt. j 

'Zu Abgeordneten für den Gr. Logentag wurden er- 
wählt die Bbr. Ehren-Grossmeister: Glitza, Hamburg, Dr. 
Sartöry-Lübeck, zu Stellvertretern die Bbr. Brey-Hamburg 
und ‘Holtschmidt-Braunschweig. 

‘Die Versammlung trat sodann zu Punkt YH der T.-O. 
über, betreffend den Antrag des Grossbeamten-Oollegiums: 


„Durch die von dem Lessingbunde in seiner Ver- 
sammlung am 2. October v. J. zu Jena’ ‚gefassten Reso- 
lutionen, hat sich derselbe als eine Verbindung erwiesen, 
deren Mitgliedschaft ‘mit der Zugehörikgeit einer Frei- 
maurerloge unvereinbar erscheint. Die Grosse Loge von 
Hamburg besebliesst demzufolge, ihre Tochterlogen auf- 
zufordern, diejenigen Bbr., welche dem Lessingbunde an- 
gehören, zum sofortigen Austritt aus demselbeu zu ver- 
anlassen, im Weigerungsfalle aber ihre Entlassung aus 
der Loge herbeizuführen.“ 


XVII. Jahrgang. 


a, amiscripk für Brr. 


Nr. 4. 


Msn abonnirt beim Br. 
Josef Krauss, I., Kärntner- 
ring Nr. 17. 
Tausch- and Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren anBr. M. Amstor 
IV., Belvederegasse 18. 


ER /IRKEL 


Abonnements-Preis sammt 
Zustellung für das In- urd 
Ausland 4 fl. 
Inserate werden beim Br, 
Josef Krauss, I., Kärniner- 
ring Nr. 17 ange- 
nommen und billigat be- 
reohnet. 


Wien, am 15. April 1888. 


Inhalt: Gedenkblatt. — Aus meiner Freimaurer-Mappe. — Ueber (iehorsan, — Jahresschlussfeier — Schwesternloge. — Trauerhalle, 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


6Gedenkblatt. 


„Facta loquuntur — Thaten reden!“ 


Das ist ein geflügeltes Wort, dessen Wahrheit wir 
Alle so recht lebhaft empfinden werden, wenn wir das 
Leben des verewigten Kaisers Wilhelm über- 
blicken, der in treuer Pflichterfüllung und nie er- 
müdender Thätigkeit seine höchste Befriedigung. fand. 
Aber mit vollem Rechte können wir die Wahrheit des 
geflügelten Wortes auch in seiner Umkehrung aufrecht 
erhalten, wenn wir den frmr. Lebensgang unseres heim- 
gegangenen unsterblichen Brs. aufmerksam verfolgen: 
„Worte sind Thaten!“ — Wir glauben den BBrn. in 
den nächsten Nummern dieses Blattes nichts Besseres 
bieten zu können, als wenn wir die mündlichen und schrift- 
lichen Kundgebungen des ehemaligen Allerdurchlauchtigsten 
Proteetors der deutschen Logen hier zum Abdruck bringen, 


welche in den Archiven der Grosslogen zu bleibendem | 


Gedächtnisse aufbewahrt und von uns Allen als ein 


theueres Vermächtniss betrachtet werden. 


I; 

© Mit der am 22. Mai 1840, Abends 6 Uhr, im Ordens- 
hause der Gr. Landes-L. vollzogenen Aufnahme des da- 
maligen Prinzen Wilhelm von Preussen in die drei Johan- 
nis-Grade der preussischen drei Grosslogen (von einer 
bestimmten Lehrart und von einer einzelnen Tochter-L. 
wurde hiebei ganz abgesehen) war eine Tafel-L. ver- 
bunden, bei welcher nach dem Vortrage des Liedes: 
„Reich’ uns, Bruder, Deine Hand“ und nach der An- 
sprache des HL. Landes-Gr.-M. Br. Henckel v. Donners- 
mark an den Neuaufgenommenen — Höchstderselbe den 
Toast folgendermassen erwiderte: 

„Meine.BBr.! — so darf ich Sie ja nennen — 
als mir der Antrag: gemacht wurde, mich in den 
Maurerbund aufnehmen zu lassen, habe ich natürlich 
über die demselben zu Grunde liegende Richtung 
nachgedacht und mich mehrfach darnach erkundigt, 
was davon zu halten sei, bevor ich die Genehmigung 
Sr. Majestät des Königs zu meiner Aufnahme nach- 
suchte. — Ueberall erfuhr ich nur Gutes, und so er- 
achtete ich es für meine Pflicht, mich mit dem Orden, 
soweit es einem Laien möglich ist, besonders aber mit 
den Herren, die Sie an mich deputirten, bekannt zu 
machen. 

Wenn ich nun die Tendenz des Ordens als eine 
höchst löbliche daraus kennen lernte, was ich auch 
ohnehin erwarten konnte, und auf angemessene Formen 


gefasst war, so muss ich doch bekennen, dass Alles, 
was ich in den wenigen Stunden, die ich unter Ihnen 
weile, erlebte, der tiefe Ernst, der Glanz und die 
Würde der Feierlichkeit meine Erwartungen übertroffen 
haben. Ich zähle den heutigen Tag zu den glücklich- 
sten meines Lebens, und danke Ihnen für das mir be- 
wiesene Vertrauen und Ihre Liebe. Was Sie mir in- 
dessen Lobendes und Schmeichelhaftes gesagt haben, 
das muss ich als zuviel gesagt ablehnen; es beruht 
nur auf Hoffnungen, von denen ich nicht weiss, ob ich 
sie in meinem Protectorate werde erfüllen können, 
denn die menschliche Kraft ist ja eine beschränkte, 
Mein bisheriger Wandel, sowie das, was ich ander- 
weitig bis jetzt geleistet, habe, mag Ihnen eine Bürg- 
schaft geben, dass ich Ihrer nicht unwürdig bin. Ich 
fühle auch die Grösse meiner Pflichten in der Stellung, 
die Sie mir angewiesen haben, und die ich mit Geneh- 
migung des Königs angenommen habe. Ich werde mich 
bemühen, diese Verpflichtungen unter Gottes Beistande, 
den ich deshalb anrufe, treu zu erfüllen, und Ihre 
Liebe, Ihr Vertrauen zu verdienen. Ich bitte Sie, sich 
mir stets vertrauensvoll zu nähern; und so trinke ich 
auf das Wohl meiner BBr. und aller LL. “ 


I. 


Am 19. April 1842 richtete der Durchlauchtigste 
Prinz - Protector an die Ehrwädgst. National-Mutter-L. 
„Zu den drei Weltkugeln“ folgendes eigenhändiges 
Schreiben: 

„Kaum war das Wort ausgesprochen, dass eines 
der ehrwürdigsten Bauwerke deutscher Kunst, der 
Kölner Dom, nicht blos so wie er ist, erhalten, sondern 
auch weiter gebaut, und unter dem Segen des O. B. 
M. d. W. zur Vollendung geführt werden soll: als die 
Aufforderung im Verein zu diesem grossen, echt deut- 
schen Unternehmen mitzuwirken, überallin ganz Deutsch- 
land den grössten Anklang fand. In allen deutschen 
Gauen und selbst im fernsten Auslande, wo irgend die 
deutsche Zunge die Stammesgenossen vereinigt, ist 
dies Vorhaben als öffentliches Zeichen einträchtigen 
Sinnes und christlicher, brüderlicher Liebe, welche 
durch lange schädlich einwirkende Zeitverhältnisse nur 
verdunkelt erschienen, mit lauter Freude und warmen 
Eifer begrüsst worden. 

Vor allem aber steht es wohl den deutschen BBr. 
des über den ganzen Erdboden verbreiteten Bundes 
der Frmr. zu, an dieser segensvollen Aufgabe auch 
von ihrer Seite thätigen Antheil zu nehmen. Wie auch 
immer in den verschiedenen Systemen das Verhältniss 
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des Ordens zu den uralten Bauhütten und Bauverbrüde- 
rungen in historischer Hinsicht betrachtet werden 
möge, die frühere und engere Verbindung mit den- 
selben, die segensreiche Einwirkung beider aufeinander 
wird überall_von uns gern anerkannt. 

Zunächst werden die LL. den Vereinen, welche 
sich in ihrer Nähe zur Einsendung von Beiträgen 
bilden, gewiss auf alle mögliche Weise zur schnelleren 
und besseren Erreichung ihres lobenswerthen Zweckes 
gern behilflich sein, indem es zur Förderung der Sache 
räthlich erscheint, dass die BBr. sich von den allgemeinen 
Unterzeichnungen nicht trennen. Auf der anderen Seite 
aber ist es sehr zu wünschen, dass die drei Gr.-LL. 
in Preussen, mit Einschluss ihrer Tochter-LL., sich zu 
einem gemeinschaftlichen Beitrage verbinden. 

Sollten, wie nicht zu bezweifeln steht, die tibrigen 

rossen LL. von Deutschland diesem guten Beispiele 
olgen, so würde sich mit der Zeit ein hinlänglicher 
Fond sammeln, um dafür einen selbständigen Theil 
des ehrwürdigen Bauwerkes aufführen zu lassen, wel- 
cher dann zum redenden Zeichen für Mit- und Nach- 
welt ein frmr. Symbol ander Stirn tragen könnte. 
‘ Ich ersuche die Gr. Nat.-Mutter-L. zu den drei 
Weltkugeln, ihren Tochter-LL. diese Mir sehr wichtig 
scheinende Angelegenheit, sobald es sein kann, in an- 
gemessener Weise vorzulegen und Mich von dem Er- 
gebnisse, von welchem Ich gewiss hoffen darf, dass 
es meinem Wunsche entsprechen wird, in Kenntniss 
zu setzen. 

Es würde mir zweckmässig erscheinen, wenn die 
drei Gr.-LL. eine gemeinsame Commission ernennten, 
mit dem Auftrage und der Vollmacht, die erforderliche 
Correspondenz zu führen, die Beiträge der verschiede- 
nen LL. zu sammeln, zu berechnen und zu seiner Zeit 
durch Mich an die Dombaubehörde gelangen zu lassen. 

Ueber die etwannige Verwendung des Gesammt- 
beitrages zu einem speciellen Theile des Baues würden 
die Repräsentanten zu berathen haben, welche seitens 
der beitragenden LL., bei einer oder der anderen der 
hiesigen Gr.-LL. bestehen oder dazu ernannt werden 
könnten. 

Ich grüsse Sie mit br. Wohlwollen d. d. u. h. 2.“ 


II 


Dem Durchlauchtigsten Protector gebührt das Ver- 
dienst, durch seine echt br. Gesinnungen eine innige Ver- 
einigung der schottischen BBr. zu gegenseitigem Besuche 
ihrer LL. in den vaterländischen Gr.-LL. herbeigeführt 
zu haben. Bei der 100jährigen Jubelfeier der Allgemeinen 
Altschottischen L. in der Gr. Nat.-Mutter-L. „Zu den 
drei Weltkugeln“ am 30. November 1842 nahm S$, königl. 
Hoheit bei der Sehottentafel das Wort und äusserte sich 
dem Protokolle zufolge dahin: 

„Obgleich es bei dem Schotten-Mahle nicht her- 
gebrachte Sitte sei, einen Toast zu erwidern, so fühlen 
sich Höchstdieselben doch gedrungen, heute hievon 


eine Ausnahme zu machen. Zuerst wendeten Sie Sich |. 


an die BBr. der L. l’Union und bemerkten, dass aus 
dem vom O. M. in der L. gehaltenen Vortrage den 
BBrn. kund geworden wäre, wie zwar nicht zu allen 
Zeiten die Eintracht in ihr geherrscht habe, doch aber 
das stete Streben zur Wiedererlangung derselben, so- 
bald sie aus dem Bruderkreise gewichen sei. Dies 
Streben zur Einigung sei den BBrn. fortwährend als 
ein Erbtheil von ihren Vorfahren hinterblieben und 
ofenbare sich auch besonders jetzt auf das Erfreulichste. 
In Beziehung auf die gegenwärtige so glückliche unä 
freudenvolle Vereinigung zwischen den Schottischen 
BBrn. aller drei Preussischen Gr.-LL., deren Herbei- 


führung Ihnen zugeschrieben wurde, können Höchst- 
dieselben nur wiederholen, was Sie schon vor acht 
Tagen bei Gelegenheit des Vereinigungsfestes in der 
Gr. Landes-L. gesagt hätten: dass der Funke dazu 
schon lange in den Herzen der BBr. geglimmt und nur 
der äusseren Veranlassung bedurft habe, um ihn zur 
Flamme anzufachen und lebendig auflodern zu lassen; 
und Sie schätzen Sich glücklich, dass es Ihnen vor- 
behalten gewesen wäre, diese Veranlassung haben 
geben zu können. Höchstdieselben ermahnten hierauf 
die BBr. aller drei Systeme, festzuhalten an dieser 
innigen Vereinigung und in gegenseitiger Liebe und 
herzlicher Eintracht auf der Maurerbahn fernerhin 
neben und mit einander zu wallen. Se. konigl. Hoheit 
bethätigten dann auf Schottenweise die herzlichen 
Wünsche, welche Sie der Allgemeinen Altschottischea 
L. und deren Delegationen zu der heutigen Säcular- 
feier zu bringen geruheten,“ 


IV. 


Am 27. Jänner 1845 erliess der Durchlauchtigste 
Protector folgendes von den. 9 Mitgliedern des Gro 
meistervereines (den 3 Gr.-Mstrn., den 3 zugeord. Gr.-Mstril. 
und den drei Gr.-Secretären) mitunterzeichnete Circular- 
schreiben, betreffend die Theilnahme der Brüderschaft 
an den damaligen Vereinsbestrebungen für das Wohl der 
arbeitenden Classen: ; 


„Hw., s. ehrw. u. gel. BBr.! 


Wenn der Mr. in seinem Heiligthume von der 
Bruderkette umschlungen daran arbeitet, den Verstand 
zu erleuchten, und das Herz für die Tugend zu er- 
wärmen, so muss er, aus diesem Kreise in die Welt 
hinaustretend, welcher er mit allen seinen Kräften an- 
gehört, überall, wo sich Gelegenheit hierfür zeigt,‘ 
durch die That beweisen, dass die heiligen Lehren des 
Bundes sich in sein Herz gesenkt und dort reiche 
Frucht getragen haben. Er weiss, dass er nicht den 
Bundes-BBrn. allein die frendigste Hilfe schuldig ist, 
er weiss, dass alle Menschen seine BBr. sind, dass er 
das Wohl Aller, so viel an ihm ist, in der besten 
Weise fördern soll. 

Die Vereine, welche sich aller Orten für | 
Wohl der arbeitenden Classen zu bilden im Beg: 
sind, bieten hiezu eine reiche und gewiss den BBrn. 
willkommene Gelegenheit dar. 


Wir empfehlen daher allen gel. BBrn. der vater- - 
ländischen LL. recht dringend, diesen Vereinen bei- 
zutreten, an der Verfolgung ihrer lobenswerthen Zwecke 
ohne daraus eine Bundesangelegenheit zu machen, je- 
doch im Geiste der Mrei. thätigen Antheil zu nehmen, 
und im Sinne des Ordens besonders dahin zu wirken, 
dass die Thätigkeit der Vereine auf das nächste, ge- 
wiss hochwichtige Ziel unverrückt gerichtet bleibe, 
geistige und leibliche Hilfe überall dahin zu bringen, 
wo man ihrer bedarf, zugleich aber durch die Art, 
wie dies geschieht, und durch ihr Beispiel den Sinn 
der Ordnung, der Pflicht und der Nächstenliebe zu 
wecken und zu verbreiten. 

Möge auch hier die Welt die belebende Wärme 
des Bruderbundes empfinden, ohne zu wissen, woher 
sie strahlt. 

Wir bitten den O.B.M.d. W., dass er das treue 
Wirken eines jeden Brs, reichlich segnen möge, und 
grüssen Sie in herzlicher Bruderliebe d. d. u. h. Z. 

Berlin, den 28. Jänner 1845. 


Der Proteetor sämmtlicher Preussischer Freimaurer-LL. 
Prinz v. Preussen.“ 


27 


Vv 


‘ Das politische Gewitter des 18. März 1848 veran- 
lasste ‚bekanntlich Se. Königl. Hoheit den Prinzen von 
Preussen, einige Monate in England zu verweilen, um 
sich den durchaus ungerechten Anschuldigungen und 
Verdächtigungen zu entziehen, welche Unverstand und 
Bosheit in Bezug auf Seine vermeintlich fortschrittsfeind- 
lichen Grundsätze zu verbreiten beflissen waren. Nach 
Seiner Rückkehr von dort überreichten Ihm die drei 
Berliner Gr.-Mstr, in Begleitung der zugeordneten Gr.- 
Mstr. am 9. Juni 1848 zu Potsdam eine Bewillkommungs- 
Adresse auf welche Höchstderselbe Folgendes erwiderte: 

„An den Gesinnungen der Bruderschaft, wie sie 
hier ausgesprochen sind, habe Ich nie gezweifelt, und 
vertraue, dass sie auch fernerhin sich bewähren 
werden. 

Ebenso richtig sind Meine eigenen Gesinnungen 
gewürdigt; Ich würde die schwere Zeit, welche Ich 
durchlebt, nicht ertragen haben, wenn Mich nicht ein 
reines Gewissen aufrecht erhalten hätte, während die 
masslosesten, grösstentheils nur allgemein gehaltenen 

‘ Verdächtigungen und Verleumdungen gegen Mich ver- 
breitet worden sind. 

Ich freue Mich der Heimkehr, und wie Ich schon 

öfentlich erklärt habe, werde Ich redlich und treu an 
dem Verfassungswerke mitarbeiten. Dies kann aber 
nicht fruchtbringend und von Bestand sein, wenn nicht 
Ruhe, Ordnung, Vertrauen und Achtung vor dem Ge- 
setze hergestellt wird. Das ist vor allen Dingen noth- 
wendig; Ich habe Mich von dieser Nothwendigkeit 
noch mehr durch Meinen Aufenthalt in einem Lande 
überzeugt, in welchem, neben einer lange begründeten 
grossen Freiheit, Ordnung, Vertrauen, Achtung vor 
dem Gesetze sich finden, zur Sicherung einer freien, 
“stetigen Entwickelung im Innern, und zur kräftigen 

Abwehr jedes Angriffes von Aussen. 

Ich wünsche und vertraue, dass die Brüderschaft 
gleiche Gesinnung hegt, und sie zum Heile des Vater- 
landes und der gesammten Menschheit verbreiten und 
befestigen hilft.“ 

vI 

Im October d. J. 1849 befand sich der Allerdurch- 
lauchtigste Protector nach der von Ihm glücklich voll- 
führten Niederwerfung des Aufstandes in Baden auf 
w: Zeit in Berlin. Unter den vielen Deputationen, 

che Ihn damals begrüssten und Ihm ihre Ergebenheit 
ausdrückten, hatte auch eine Deputation des hiesigen 
Gr.-Mstr.-Vereins die Ehre des Empfanges. Hierbei 
äusserte Höchstderselbe : 

„Ich habe nie nach einem so hohen Auftrage ge- 
strebt, ihn aber auf Befehl Sr. Majestät des Königs, 
Meiner Pflicht getreu, tibernommen und dann nach 
besten Kräften auszuführen gesucht. Was in einem so 
kurzen Zeitraume geleistet ist, das ist, nächst Gott, 
dem treuen, wohldiseiplinirten Heere zu danken. Es 
ist aber noch viel zu thun übrig, und daher muss das 
Bestreben aller Guten sein, fest, zusammen zu stehen 
und an dem Wiederaufbau des engeren und weiteren 
Vaterlandes treu mitzuarbeiten.“ 

Bei dieser Gelegenheit versprach Se. Königl. Hoheit, 
einer Festarbeit am 19. October beizuwohnen, erschien 
dann auch pünktlich zur festgesetzten Stunde im Bundes- 
hause der Gr. National-Mutter-L. zu den drei Weltkugeln, 
nahm kurze Zeit an der Fest-Tafel theil, dankte in ein- 
fachen br. Worten für den Ihm ausgebrachten Trink- 
spruch und schloss mit folgender wichtigen Mittheilung : 

„Mein Sohn hat Mich gestern mit der Eröffnung 
überrascht, er wünsche in den Frmr.-Orden aufgenommen 


zu werden. Diese Eröffnung hat Mich gefreut. Ich will 
jedoch von meiner Befugniss, wegen des mangelnden 
Alters zu dispensiren, gerade in diesem Falle am 
wenigsten Gebrauch machen. Ich habe ihm gerathen, 
erst mehr Erfahrungen zu sammeln. Ich werde ihn, 
soweit es zulässig ist, später mit den Grundsätzen 
der Mrei. bekannt machen, und ihm, wenn er nach 
reiflicher Prüfung bei dem Wunsche beharrt, dem 

“ Orden zuführen, um ihn die glücklichen Stunden in 
demselben geniessen zu lassen, welche Ich darin immer 
gefunden habe,“ 


VII. 


Durch die gehässigen Angriffe, welche der sächsische 
Advocat Eckert 1851 und in den folgenden Jahren 
gegen den seiner Ansicht nach staatsgefährlichen Frmr.- 
Orden richtete, und durch die fast gleichzeitigen Ver- 


‚ dächtigungen und Verketzerungen des Bundes. in der 


Evangelischen Kirchenzeitung war ein hbedenkliches 
Misstrauen gegen denselben in der öffentlichen Meinung 
wach gerufen worden. 

Am 16. Juni 1853 befand sich der Prinz - Protector 
in Solingen, beglückte die dortige L. durch Seinen Besuch 
und hielt in derselben folgende Ansprache: 

„Es gewährt Mir Freude, Mich im mr. Kreise zu 
befinden, zumal in dieser L,, die Ich im besonderen 
Sinne als die Meine betrachte. 

Ich habe mit Bedauern vernommen, dass dieselbe 
schon bei ihrer Begründung manche lieblosen Urtheile ° 
vom profanen Publikum hat erfahren müssen, und 
dass sie auch bis zur gegenwärtigen Zeit mit mehr- 
fachen Widerwärtigkeiten und Anfeindungen zu kämpfen 
hat. Deshalb trete Ich bei Meiner Ankunft in dieser 
Stadt absichtlich zuerst und gern in den Bruderkreis, 
um dadurch vor der Aussenwelt zu documentiren, 
welche Liebe und Achtung Ich für die Mrei. hege. 

Jedenfalls finden diese, an sich sehr bedanerlichen 
Anfeindungen nur in der völligen Unkenntniss des 
Zweckes und der Bestimmung der Frmrei. ihre Er- 
klärung. Ich hoffe aber durch Meine heutige Anwesen- 
heit in dieser L. speciell für das nähere Publikum, 
sowie überhaupt durch Meine warme Theilnahme an 
der hiesigen Ordens - Angelegenheit immer mehr dazu 
beizutragen, die etwa noch vorhandene schiefe Auf- 
fassungsweise vom Mr.-Bunde zu berichtigen und nach 
und nach zu zerstreuen. Ich habe bei früheren Ge- 
legenheiten schon öfter Meine Ansichten über Mrei. 
ausgesprochen, und will es auch hier thun. 

Die Frmrei. ist ein auf Religiosität gegründetes, 
within ein christliches Institut, geübt mit Rechtschaffen- 
heit, Ruhe und Besonnenheit in einem engeren Kreise, 
und dann hinausgetragen in das Haus und in das 
Leben. Sie hat die Aufgabe, das dem Orden geschicht- 
lich Ueberkommene treu zu bewahren und den Nach- 
kommen zu überliefern, auch sich streng an die alten 
ehrwürdigen Regeln zu halten, Sie verpflichtet ferner 
jeden Br. zur Bewahrung eines guten Verhältnisses 
mit dem ihn umgebenden Bürgerthum, insbesondere 
aber zur ausdruckvollsten Liebe für König und Vater- 
land, und hält daher unverbrüchlich fest an dem 
Wahlspruch: „Treue dem Könige, Gehorsam dem Ge- 
setz, christliche Bruderliebe“. 

Diese Auffassungsweise spreche Ich überall in 
jedem mr. Kreise und heute anch hier aus, hoffend, 
dass die BBr. im Geiste des Christenthums und somit 
auch im Geiste der Frmrei. denken und handeln, leben 
und wirken, und dadurch dem Institut den weitesten 
und segensreichsten Raum werden gewinnen helfen. 
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Dass ein solcher Geist in dieser L. vorherrscht, habe 
Ich zu meiner Freude aus den Berichten über die 
Instractions-LL. ersehen.“ 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus meiner Freimaurer-Mappe. 
Mein gel. Br.! 


Sie haben mich aufgefordert aus meiner alten Mappe 
frmr. Inhaltes einen Beitrag für das freimauerische Blatt 
„Der Zirkel“ herauszusuchen und es fällt mir nicht schwer 
Ihrem Wunsche zu entsprechen, da ich aus der Zeit, wo die 
heimgegangene, geistig-exquisite, aber numerisch-schwache 
und mit Fonds nicht gesegnete Loge „Kazinezy “ unter meiner 
Hammerführung arbeitete, manches Stück „behauenen* 
‚Steines aufbewahrt habe. Die Zeit der Arbeiten dieser ger. 
und volk. Loge war vom 18. September 1873 angefangen 
durch drei Jahre und das Programm dieser Arbeiten war 
— ohne Ueberhebung möge dies ausgesprochen werden! — 
ein besseres, rationelleres, durchdachteres als das der Mehr- 
zahl der in Thätigkeit stehenden Bauhütten. Auf dem Ge- 
biete des formalen Mrrthums war die Erläuterung 
‘der Symbole der Neuzeit angepasst ;.an Stelle des steten 
Hinweises auf „Weisheit, Stärke und Schönheit“ traten 
Deutungen der vielen auf Arbeit und Lohn bezughabenden 
werkmaurerischen Symbole, anknüpfend an die socialwissen- 
schaftlichen Aufgaben. Ferner wurde versucht eine Unter- 
suchung der Einflüsse der Frmrei auf die Civilisation herbei 
zu führen und namentlich die Bemühungen des Institut 
dedroitinternational (auf völkerrechtliche Schieds- 
gerichte abzielend), den Zusammenhang der Maurerei mit der 
Genfer Oonvention u. s. w. als Materialien zu einer Geschichte 
der Frımrei vorzubereiten. Auf dem Gebiete des humanitären 
Mrrthums wurde ein maurerisches Waisenhaus zu errichten 
proponirt und mehrere seither in’s Leben gerufene Asyl- 
und Rettungsanstalten als maurerische Thaten bezeichnet. Auf 
dem Gebiete der geistigen Fortentwicklung der Brr. 
wurde der Vorschlag erstattet die Beziehungzwischen 
allen Diseiplinen der Wissenschaft und 
der Frmrei festzustellen und schriftlich zu bearbeiten, weil 
sich hiedurch klarstellen lässt, wie die Wissenschaft dem 
freimaurerischen Zweeke „Menschheitsveredlung,“ dienstbar 
gemacht werden könne. — Dass ein so schönesund umfassendes 
Programm nieht von Einer Loge allein und nicht in kurzer 
Zeit vollständig. effeetuirt werden konnte, bedarf keiner 
besonderen Erwähnung; esist aber in kurzer Zeit von dieser 
Einen Loge nach jeder Richtung Anlass zu vieler Thätigkeit 
gegeben worden, und zwar zu solcher, welche unvermerkt 
und im Stillen noch heute in allen österreichisch-ungarischen 
Logen nachwirkt und sich unwillkürlich dem leicht hinge- 
worfenen Programme der entschlafenen „Kazinezy“ anpasst. 
Doch genug der Rückschau! — Sie. mein gel. Br, 
wollen eine kleine „Tafel“. Ich wähle sie aus jener Ab- 
theilung der Kazinezy-Mappe, welche Beziehungen zwischen 
irgend einer Wissenschaft und der Frmrrei zum Gegenstande 
hat, und zwar glaube ich etwas ausgesucht zu haben, was 
noch nie, oder gewiss nur sehr selten, besprochen 
worden ist. 


Zusammenhang der Mathematik mit der Freimaurerei. 
(L/XUL. 1878.) 


Demjenigen, welcher eine Wissenschaft nieht als 
Sammlung von Lehrsätzen, sondern als Lehrgebäude betrachtet 
und beurtheilt, bieten sich in deren Entwicklungsgeschichte 
stets Momente dar, die einen Zusammenhang zwischen der Ent- 
wieklungsgeschichteder Menschheit und jener der Wissenschaft 
zu Tage treten lassen. In der Literatur, in den schönen Künsten u. 


in der Philosophie ist dieser Zusammenhang viel offenkundiger 

und leiehter nachweisbar als in den Naturwissenschaften 
‚| und in der Mathematik. Ich glaube, dass sich bezüglich der 
letztgenannten Wissenschaft kaum Jemand die Mühe ge- 
nommen hat eine derartige Untersuehung anders anzustellen, 
als indem er die Mathematik als Logik in Symbolen auf- 
fasste und sie daher als Specialespitel aus der Philosophie 
kurz abfertigte.*) Im Nachstehenden soll jedoch in Kürze 
der Versuch gemacht werden, nicht von der Mathematik als, 
Zweig der Denklehre zu sprechen, sondern- aus ihrer Ent- 
wieklungsgeschiehte — in grossen Zügen nachzuweisen, 
dass das Fundamentalgesetz des Fortschrittes der Mensehheit 
von derErkenntnissderBegriffezur Herrschaft 
des Geistes und von dieser zur Erschliessung 
ungeahnter höherer Folgerungen kaum in irgend einer 
Wissenschaft so ecelatant hervortritt, wie in der Mathematik. 

Die Mathematik hat sich bekanntlich aus der Unter- 
suchung der als fest und unveränderlich gegebenen 
Zahlen- und Formenbegriffe entwickelt, aus den Experimenten 
mit der constanten invariabeln Grösse. Die Methode aller 
anfänglichen Arithmetik und Geometrie war naturgemäss 
synthetisch. Mit wundersamer Geduld und Gründlichkai 
erforschten die Alten, quasi experimentell, all dasjenige 
sich aus einer gegebenen Form herleiten liess. — Diese 
Stufe der Wissenschaft präsentirt sich uns als die Basis des 
ganzen mathematischen Gebäudes; es werden auf dieser 
ersten Stufe allgemeine Gesetze nicht gefunden, denn jede 
Figur wird'nach einer —so zu sagen — persönlichen, sich ihren 
Eigenheiten vermittelst geschickter Kunstgriffe anpassenden 
Methode untersucht. Es ist aber auch nichts Anderes be- 
absiehtigt, als die eben in Untersuchung stehende Figur 
so genau als möglich kennen zu lernen. Ebenso spielt in 
dieser Epoche bei Behandlung der Zahl das Individuelle die 
Hauptrolle. 

Diese ganze, nach unserer Auffassung bis auf Descartes 
reichende grosse Urperiode der Mathematik, deren Verkörpe- 
rung Euklid ist, werden wir der Stufe des frmrrischen 
„Erkenne dich selbst!“ gleichsetzen können. Ein Ringen 
nach Wissensmateriale, mit welchem unwillkürlich eine 
Steigerung der Gewandtheii in der Untersuchung ver- 
knüpft ist. 

Für ‚uns beginnt die zweite Epoche der Mathematik 
mit der Einführung der veränderlichen Grössen und nn 


Funetionenlehre. Der Begriff der Functionen vom Verä: 
lichen hatte zur Folge, dass sich die Untersuchung von den 
Individuen ab und den Gesetzen zuwendete, mithin dass 
jeder Einzelsatz, wenn er gedeutet wurde, eine Fülle von 
Speeialwabrheiten in sich barg. Nun beherrschte bereits 
der Geist den mathematischen Stofl. Descartes (Cartesins) 
ist die Verkörperung dieser zweiten Epoche. Dieser Um- 
schwung war der riesigste Fortschritt in der Mathematik; 
denn zu dieser Epoche führte keine Brücke von der nächst- 
vorhergegangenen. Man hätte noch Jahrtausende lang Einzel- 
figuren synthetisch untersuchen können ohne auf den Begriff 
des Variabeln und auf die Abhängigkeit der Functionen zu 
gelangen, ohne in der Geometrie auf die Bestimmung der 
Figuren durch Cordinaten zu verfallen. Diese zweite Stufe 
der Mathematik bedingt einen Geistesact von weit höherer 
Intensität als die erste, die sich auf das Kennenlernen der 
Figuren beschränkte. 

Aehnlich verhält es sich in der Frmrrei. Das „Beherrsche 
Dich selbst!“ als zweite Stufe ist über der ersten „Erkenne 
Dieh selbst “! weit erhaben und von der ersten Stufe zur 
zweiten ist der Weg nur durch eigene Kraft möglich. Sie 
ist die Herrschaft des Geistes über das Individuelle. 


*) Damals war Wilh. Wundt’s Logik, welches die philosophische 
Seite der Mathematik ausführlicher behandelt, noch nicht erschienen. 
(Anmerkung des Verfassers, 1838.) 
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Die vollendete Gestalt gewinnt die Mathematik auf ihrer 
dritten Stufe, indem sie — im.Vertrauen auf die Herrschaft 
des Geistes — sich an das Erhabene wagt und jene Ab- 
hängigkeit, welche zwischen dem Veränderlichen und der 
Function desselben obwaltete, nun sogar in jenem Falle 
ausfindig macht, wo es sich um unendlich kleine Verände- 
rungen in unendlich grosser Anzahl handelt. Durch diese 
Erweiterung ihres Gebietes unterwirft sie Alles im Raume 
und in der Zeit Vorhandene ihrem Scepter, denn alles 
im kosmischen Leben verändert sich unaufhörlich unendlich 
wenig, aber unendlich oft. *) Physik und Astronomie wurden 
in dieser Epoche der Mathematik völlig unterthan. Der Reprö- 
sentant dieser noch heute andaue rnden Veredlungsepoche ist 
Leibnitz. Wie gross aber in ihren Folgen, wie überwältigend 
in ihrem Umfassen aller Naturerscheinungen diese Epoche 
auch sein mag, so lässt sich doch nicht läugnen, dass es keine 
so gewaltigen Aufschwunges des Menschengeistes bedurfte 
um von der Lehre des Variabeln zu der Untersuchung des 
. Einflusses sehr kleiner Aenderungen überzugehen, wie von 
der Lehre der Alten zur Lehre der veränderlichen Grössen 
und ihre Funetionen. Die dritte Epoche scheint aus der 
zweiten mittelst continuirlichen Fortschrittes erreichbar, 
während die zweite aus der ersten nur mittelst eines 
Sprunges erhascht werden konnte. Möglicherweise war vom 

sehr Kleinen zum unendlich Kleinen ebenfalls ein genuiner 
Desiztesct nothwendig, allein mit Sicherheit lässt sich dies 
nicht behaupten ; auch wäre nach Laplace’s Ansicht das 
Unendliehkleine durch die Theorie der Grenzen des Sehrklei- 
nen, entbehrlich geworden. . 

80 ist auch in der Frmrrei die Veredlung der Mensch- 
heit nur ein natürliches Postulat der Selbstbeherrschung ; 
sie ist ein natürlicher continuirlicher Fortschritt aus der 
zweiten Stufe, während zwischen der zweiten Stufe und der 
Selbsterkenntniss eine Kluft existirt, die nur durch eigene 
Initiative ausgefüllt werden’ kann. 

Es möge der Frmrrei zum Troste gereichen, dass wie 
schwer auch das Aufsteigen von der ersten Stufe zur zweiten 
sein möge, doch die umfassenden Frfolge sich in unge- 
ahnter Progression einstellen, sobald der Geist einmal die 
Herrschaft über die Form erlangt hat. Als ein Trost für die 


Ungeduldigen unter uns können auch die Symbole derInfinites-- 


imalrechnung dienen, welche aus Summation unendlich 


kleiner Glieder in grosser Anzahl ihre Resultate 'herleitet.' 


Und nun, mein gel. Br., stelle ich Ihnen anheim, ob 
Sie diesen Brief, wie er mir in Folge Ihrer brdl. Aufforde- 

ung aus der Feder floss oder nur die in denselben ein- 
Gechorne alte Skizze verwenden wollen und stelle mich 
Ihrem Blatte zu zeitweiligen Mittheilungen mit grösster 
Bereitwilligkeit zur Verfügung. 

Ihr ireuv. Br. 
Dr. Kar! Mandello. 


Ueber Gehorsam.**) 
Lehrlings-Zeichnung von Br. Ph. Brunner. 


Nicht eitle, unziemliche Vordringlichkeit führt mich 
schon heute an diese Stelle, von welcher das Wort der 
erhabenen Wissenschaft, hoher Lebensweisheit, begei- 
sterter und begeisternder Menschenliebe in reicher Fülle 
sich ergoss und ergiessen soll; mich trieb vielmehr das 


*) Die seither bekannt gewordene Darwin’sche Theorie lehrt 
in Bezug auf die allmälige Umgestaltung durch unendlich kleine 
Variationen das Nämliche auf naturhistorischem Gebiete. (Anmerkung 
des Verfassers 1888.) 

**) Vorgetragen in der Loge „Socrates“ am 16. Februar 1888 
in der Loge „Humanitas‘“ am 22. Februar 1888. und in der Loge 
„Sehiller“ am 27. März 1888. 


heisse Verlangen, meinem Danke Ausdruck zu geben 
dafür, dass Sie, g. Br., mich würdig befunden haben, dass 
ich mich einfügen darf als ein Glied jener herrlichen 
Kette, die den Erdball umschliesst und bestimmt ist, 
durch Licht und Liebe alles’zu besiegen, was dem wahr- 
haften Menschenwohle sich hemmend entgegenstellt. 

Und wodurch kann ein Jünger der kgl. K. besser 
seinen Dank bekunden, als indem er sich bestrebt zeigt, 
theilzunehmen an der Arbeit des Bundes und sich eifrig 
erweist, seine, ob auch nur geringen Kräfte, im hohen 
Dienste der Gesammtheit zu bethätigen; an der Wahl 
und Durchführung meiner Arbeit mögen sie, gel. Br. 
ermessen, inwieweit der Lehrling die Voraussetzungen 
in sich trägt, mehr oder minder würdig sich einzufügen 
in den enggeschlossenen, erhabenen Bund. 

Ich habe versucht, klare Vorstellungen über das 
Wesen und die Bedeutung des Gehorsams: zu gewinnen ; 
urtheilen Sie selbst, gel. Br., ob ich der Wahrheit nahe 


\ gekommen bin und ob ich ein Goldkörnchen beachtens- 


werther Erkenntniss zu Tage gefördert habe. 

Es fehlt nicht an gewichtigen Stimmen in der 

. pädagogischen Literatur, welche den Gehorsam, den wir 

vom Kinde fordern, für etwas Schädliches, Unberechtigtes, 
oder mindestens Bedenkliches darstellen. 

So sagt Rousseau, dessen „Emile“ im vorigen Jahr- 
hundert einen gewaltigen Anstoss zur Erforschung päda- 
gogischer Fragen und zur Durchführung pädagogischer 
Grundsätze gegeben: „Nichts soll das Kind auf das blosse 
Wort thun !* Und: Ihr wollt, dass er als Kind gelehrig 
(docile) sei, das heisst wollen, dass er, gross geworden, 
leichtgläubig und thöricht sein soll.“ — „Sprechet ihr ihm 
(dem zwölfjährigen Emile) von Pflicht, Gehorsam, so 
weiss.er nicht, was ihr wollt; befehlet ihr ihm etwas, 
so versteht er euch nicht !* 

Und Schleiermacher fragt in.der „Erziehungslehre*, 
wie es die Erziehung verantworten könne, dass sie eine 
Lebenszeit der andern aufopfere. Und so fragen auch 
viele Andere, wie denn die Erziehung in und zu der 
Freiheit sich zusammenstimmen lasse mit der pädago- 
gischen Forderung des Gehorsams. 

Freilich, wenn wir die Erziehungsresultatejenerleider 
sehr grossen Kaste von Volkserziehern sehen, welche vom 
Grundsatze ausgehen: der Mensch ist schlecht, sein 
ganzes Wollen und Thun ist von Natur und Geburt durch- 
setzt von dem Sauerteige der Sünde und des Abfalles 
und dieser Giftschlange kann der Kopf nur durch gänz- 
liche Abtödtung des Willens zertreten werden; wenn 
wir bemerken, wie wahnwitziger Despotismus, welcher 
durch Geisselhiebe selbst die Meereswogen zum Gehorsam 
zwingen zu können vermeint, Zeitalter hiedurch ganze 
Nationen, sozusagen in einen moralischen Hypnotismus 
versetzt hat, — dass die Allmacht des Einen die Ohn- 
macht der Vielen wird: — dann ist freilich die Uebung 
des Gehorsams ein Uebel, dann muss man allerdings auf 
das Tiefste die Zahmheit der menschlichen Natur be- 
klagen, die solches zu ertragen vermag, ohne sich in 
wilder Empörung und zerstörender Wuth aufzubäumen 
gegen eine Gewalt, die sich anmasst, den Adel ihres 
Wesens zu vernichten. 

‘ Aber auch in dem freiesten Staatswesen, wo weder 
ein Einzelner, noch eine herrschende Classe die Andern 
niederhält, macht sich im öffentlichen und privaten Leben 
nicht selten eine Tyrannei, ein Despotismus breit, der 
des Menschen keineswegs würdig ist, der seine Schritie 
zu dem hohen Ziele seiner Bestimmung verzögert oder 
hemmt, der tausend und tausend edle Keime tödtet, der 
unermesslich viele tüchtige Kräfte lahm legt. Da ist die 
Tyrannei der Mode, der Tagesmeinung, des Neides, der 
Ehr-, Hab- und Gewinnsucht u. dgl., ja, die aller- 
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schlimmsten Fesseln trägt, wer in den Banden der Sinn- 
lichkeit liegt. So tief kann kein Machtwort des grau- 
samsten Despoten den Menschen erniedrigen, keine Herr- 
schaft der Welt vermag alle bessern Kräfte so in Grund 
und Wurzeln zu vernichten, wie die zır Leidenschaft 
erwachsene Sinnlichkeit es thut. 

Und die da im Namen der Freiheit die Erziehung 
in und zu Gehorsam verwerfen, . die verkennen sowohl 
das Wesen der Freiheit als auch das des Gohorsams, — 
ihnen ist das Lichterwort — ein Wahr- und Warnwort 
zuzurufen : " 

„Freiheit ruft die Vernunft, 
Freiheit — die wilde Begierde. 

Diese Anwälte einer unbedingten Freiheit, welche 
mit Zügellosigkeit und Verthierung gleichbedeutend sein 
kann, wissen nicht, dass die wahrhaft menschenwür- 
dige, d. i. sittliche Freiheit und der vernünftige Ge-, 
horsam zusammentreffen und sich decken in der Forderung ' 
„Wolle, was du sollst!“ 

“ Bedürfte es in diesem Kreise noch eines Beweises, 
dass sich Freiheit und Gehorsam nicht gegenseitig 
aufheben, sondern: sogar einander bedingen, so brauchte 
ich nur auf die Freimaurerei hinzuweisen. In die hehren 

‘ „Tempel der Humanität“ wird keiner eingelassen, er sei 
denn ein freier Mann und die ersten Pflichten, die dem 
eben eingeführten freien Mann hier an das Herz gebunden 
und durch schöne Symbole nahe gebracht werden, sind 
Schweigen, Gehorchen, Arbeiten. 

Lassen Sie uns nun, gel. Br. fragen: Was ist Ge- 
horsam? Und: Welches sind die elementaren Vorgänge, 
aus deneh sich als Product der Gehorsam zusammensetzt? 
— Ganz allgemein möchte ich sagen: Gehorsam ist 
lenkbarer Wille und Bethätigung desselben, und in prä- 
ciserer Fassung, die zugleich das pädagogische Moment 
wit einschliesst: Gehorsam ist die Unterordnung des 
eigenen Willens unter einen andern, berechtigten Willen. 

Wenn er sich vollziehen soll, so müssen folgende 
Vorgänge ablaufen: 1. Es ergeht eine Aufforderung, ein 
Befehl. 2. Diese Willens-Aeusserung des Einen gelangt 
durch das Ohr zu der Seele des Andern. 3. Die Seele 
wird.des Auftrages inne. 4. Sie untersucht und entscheidet 
sich. 5. Sie veranlasst die Durchführung. 

: . Diese Auseinanderlegung und Eintheilung ist weder 
eine willkürliche, noch überflüssige, da sich daraus 
wichtige Folgerungen ergeben, indem jedes einzelne dieser 
Momente Hemmungen und Förderungen ausgesetzt ist, 
deren sich die Erzieher bewusst sein sollten. Ich will 
nur, als auf Beispiele hiefür, auf zwei Fälle hinweisen. 
Wenn ein Kind nicht aufs Wort gehorcht und eine Wieder- 
holung ‘des Auftrages nöthig wird, so muss das nicht 
uothwendig eine Folge des Ungehorsams sein, oft ist das 
Kind des Auftrages nicht inne geworden, obschon 
sein leibliches Ohr die Worte wohl aufgenommen und 
zum Centrum der Seelenthätigkeit hingeleitet hat; hier 
hat man es mit einer ungenügenden Entwicklung des 
Denkorgans zu thun, weil die zweckmässige Uebung fehlt ; 
man muss für eine solche Uebung sorgen und behebt so 
den Fehler. —- Es gibt Personen, deren Nervenleben so 
überreizt ist, dass sie auf das Wort des Arztes — durch 
sogenannte Suggestion— alles thun, was er ihnen befiehlt, 
das Widersprechendste vollführen, wenn es der hypnoti- 
sirende Arzt verlangt. Bei solchen Personen ist alles, 
was zum Gehorsam führt, vorhanden, es fehlt nur die bei 
Punkt 4 erwähnte Untersuchung und darin liegt das 
Krankhafte. Nach dieser kleinen Abschweifung komme 
ich zur Frage: 

„Wer soll befehlen? Welches ist der, oben ange- 
deutete, berechtigte Wille ?* ' 

Bedenken wir, dass als höchstes Zielaller Erziehungs- 
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massregeln — die Selbsterziehung gesetzt werden muss; 
bedenken wir, dass die Selbsterziehung — die höchste 
Aufgabe des vollreifen Menschen bis an sein Ende — 
nur darin bestehen kann, dass er in all seinem Denken 
und Thun der Vernunft den Sieg verschaffe über 
die niederen Triebe und Neigungen, so folgt für das Er- 
ziehungsstadium mit Nothwendigkeit, dass der vernünftige 
Wille der Eltern und Erzieher stellvertretend, vorbe- 
reitend und vorbildend eintreten darf, ja muss. 

Die Vernunft der Erzieher fordert vom Zöglinge 
Unterwerfung, damit in ihm selbst allmählich diese 
„allerhöchste Kraft des Menschen“, wie sie Br. Goethe 
nannte, zu einer das Leben und das Thun bestimmenden 
Macht werde. ’ 
„Wenn von der Nacht des Augenblicks umgeben, 

„Der Geist im Sinnenthal gefangen liegt — 

„Wer gibt ihm Kraft, sich himmelan zu heben ? 

„Wer sagt ihm, dass die Zukunft kommt und siegt? — 
„Vernunft, du lösest. seine Bande!? — (Bouterwek.) 

Hiemit ist auch jenes Bedenken widerlegt, welches 
von Aufopferung einer Lebensperiode für die andern 
spricht. Sowenig jemand sagen kann, wann und wie, 
genau bemessen, Periode sich von Periode scheidet, 
alles sich in unmerklichen Uebergängen vollzieht; e 
so wenig kann von Aufopferung der einen Periode für 
die andere die Rede sein. — Der Mensch muss von 
der Erziehung als ein Ganzes aufgefasst sein, das in 
allmählicher Entwicklung der Vollendung entgegen- 
riefen soll. . 

„Der wahre Pädagog pflegt die im Menschen liegen- 
den gottgegebenen Keime, entwickelt die Kräfte, leitet 
sie in der Richtung zum Idealen und dirigirt den jungen 
Menschen so, dass er durch die Arbeit an sich und in 
der Welt sich selbst allseitig herausarbeite,* — sagt 
Diesterweg. 

Vernunft kommt von vernehmen her, dieses 
ist gleichbedeutend mit „hören“, welches letztere 
wieder mit horchen, gehorehen zusammenhängt. Der 
Sprachgenius hat in diesem Zusammenhange, der sich 
auch in andern Sprachen findet, ein tiefes psychologisches 
Verhältniss angedeutet. Sprache und Musik, und zwischen 
beiden der Gesang — das Menschlichste, das der Mensch 
hervorbringt — sind die Aeusserungen des innersten 
Lebens und sprechen darum das Innerste in so h 
Grade an. — Musik ist die dunkelste Sprache und St 
doch jedem Herzen verständlich. Das Gehör steht demnach 
mit-dem Gefühlsleben im innigsten Zusammenhange und 
beeinflusst es mehr, als irgend ein anderer Sinn. Indem 
wir nun den pädagogischen Gehorsam fordern, wollen 
wir das Kind fähig machen, dass es nach und nach ver- 
nehmen lerne, und dass ihm in seinem Gewissen 
ein Mahner und Richter erwachse, dass es lerne, seinen 
Willen unter ein Gesetz zu beugen. 

„Der Mensch ist“, nach Kant, „von Natur weder 
gut noch schlecht, denn er ist von Natur gar kein mora- 
lisches Wesen“. Daraus folgt, dass die Anlagen und 
Neigungen des Menschenkindes durch erziehliche Ein- 
wirkung erst zur Moral geführt werden müssen und das 
scheint mir die wahre Humanisierung zu sein. — Die 
Erzieher setzen dem von Sinnlichkeit getriebenen Wollen 
des Kindes Schranken, damit es vorerst die Erfahrung 
mache, dass es nicht alles dürfe, wass es will, und damit 
es fernerhin durch Versagung und Hemmung, die seinen 
Strebungen entgegentreten, auf einen andern, seinen sinn- 
lichen Anreizen widerstrebenden Willen hingewiesen 
werde. 

Und je weiter die Erziehung vorschreitet, desto 
sicherer wird die Erkenntniss im Zöglinge, dass die ge- 
forderte Unterwerfung nicht aus Willkür, Laune oder 
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aus der Ueberlegenheit an körperlicher Kraft seitens der 
‘ Erzieher sich herleitet, sondern- ihren Quell in ‘der Liebe 
hat und nach vernünftigen Grundsätzen zu seinem Heile 
geschieht. 
Wie bei dem Saiteninstrumente der reine, schöne 
Ton nicht blos das Ergebniss des in Schwingung ge- 
brachten, gespannten Drahtes ist, sondern aus der Mit- 
schwingung des Resonnanzkörpers seinen vollen Charakter 
, erhält, so will weise ermessender Erziehungseinfluss nicht 
einfach einen Druck auf Intelligenz und Willen des Zög- 
lings ausüben, sondern: die ganze Seele mit allen ihren 
Kräften in jene Stimmung versetzen, die sie selbst als 
die erfreulichste, weil beste, anerkennen muss. Wir wollen 
den Sinn für das Gesetzmässige und Gesetzliche wecken 
und nähren. 
Ein Blick in das praktische Leben zeigt uns, dass 
der gesetzliche Sinn im Volke nicht genügend ausge- 
bildet ist, dass die Empfindungen für Recht und Billigkeit 
vielfach stumpf sich erweisen, dass vernünftige Erwägung 
da vermisst wird, wo statt der wahren Selbstliebe — 
der Egoismus vorherrscht. Warum finden wir so häufig 
„Menschen, die lieber dann und wann grossmüthig schenken, 
als Schuldiges bezahlen? Ich denke hiebei auch an die 
moralische Schuld der Dankbarkeit. — Warum sehen 
" Staatsgenossen, die nicht von den Verhältnissen dazu 
rieben sind, doch gerne dem Gesetze ein Schnippchen 
schlagen? Warum gibt es, (um noch ein häufig vor- 
kommendes Beispiel anzuführen), Männer, die mit Vor- 
liebe ihren Glimmstengel da geniessen möchten, wo das 
Rauchen verboten ist ? — Warum ? -— Weil solche Menschen 
unfrei sind, weil sie nicht gelernt haben, vernünftig zu 
gehorchen, sich selbst vernünftig zu befehlen! Weil sie 
in der Kunst der Selbstzucht Kinder geblieben sind; 
weil sie ferner nicht bis zur Erkenntniss vorgedrungen 
sind, dass sie gesellschaftliche Wesen sind und zum Be- 
stande jeder Gesellschaftlichkeit Satzungen gehören, die 
dem Einzelnen hohe Rechte und Genüsse sichern, ihm 
aber auch Pflichten auferlegen müssen ; weil es endlich 
8o wenige Menschen gibt, welche den Gedanken der Soli- 
darität der Menschheit erfasst haben, jener Solidarität, 
welche in weisen und gerechten Gesetzen zum Ausdrucke 
kommen soll und endlich auch wird. 
Eine lebensvolle Beleuchtung des Satzes, dass der 
Gehorsam eine Grundbedingung für jedes gesellschaftliche 
Zusammenleben, sowie für das Einzelwohl ist, finden wir 
iorwei Dichtungen des unvergleichlichen Friedrich v. 

iller. Der „Kampf mit dem Drachen“ führt uns einen 
Jüngling vor, der gegen ein ausdrückliches Verbot den 
Kampfgegen dasalles verheerende Ungethüm aufnimmt und 
siegreich besteht. Doch hart und strenge weist der Meister 
des Johanniter-Ordens den glücklichen Helden von sich 
mit den Worten: 

„Ein Gott bist du dem Volke worden 

Ein Feind kehrst du zurück dem Orden. 

Und einen schlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, als dieser Drache war: 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 

Die Zwietracht und Verderben stiftet, 

Das ist der widerspenst’ge Geist.“ — 

Und er nimmt liebreich und mit innigster Seelen- 
freude den edlen Heldenjüngling erst dann wieder auf, 
nachdem er sich durch eine ernste, harte Prüfung über- 
zeugt hat, dass Demuth in demselben Heldenherzen 
wohnt, welches den Entschluss zum kühnen Kampfe aus 
Menschenliebegefasst hat. In gleichem Sinne spricht 
auch die Bibel: „Gehorsam ist besser denn Opfer und 
Ansichhalten besser als Fett der Widder.“ 

„Das verschleierte Bild zu Sais“ schildert einen 
Jüngling, den des „Wissens heisser Durst“ zu einer 


Schuld treibt, welche ihm „des Lebens Heiterkeit raubt ; 
ihn riss ein tiefer Gram zum frühen Grab“. — Und 
welches ist die Schuld des nach dem Höchsten streben- 
den Jünglings? — „Wenn von der Wahrheit“ ruft er, 
„Nur diese dünne Scheidewand mich trennte* — „Und 
ein Gesetz!“ fällt ihm sein Führer ein, 

„Gewichtiger, mein Sohn, als du es meinst, ist dieser 
dünne Flor, — für deine Hand zwar leicht, doch centner- 
schwer für dein Gewissen.“ Der Jüngling beherzigt nicht 
die warnenden Worte des Führers und: „Weh’ dem, der 
zu der Wahrheit geht durch Schuld!* ist sein Be- 
kenntniss. . 

Hat die Erziehung durch frühe Angewöhnung beim 
Kinde gleichsam mechanischen Gehorsam erzielt, hat sie 
weiterhin durch Erweckung der Vernunft und des Ge- 
wissens den menschlichen Tugenden. den Boden bereitet 
im kindlichen Gemüthe, so muss sie dabei auch den 
Willen in Zucht genommen haben, damit die Erkenntniss 
des Guten auch zur guten That hinführe. 

Der vernünftige Gehorsam muss Sache der Uebung 
und Fertigkeit, der vernünftige Mensch — ein General 
Suwarow geworden sein, der sich selbst zu befehlen, seine 
eigenen Befehle auch zu halten weiss, der Leidenschaft 
entgegen, die ihn nach anderer Richtung treiben möchte. 

Kinder und junge Leute unterwerfen sich gern im 
Spiele dem Willen des selbstbestellten Führers ; da sehen 
sie die Zweckmässigkeit und Nothwendigkeit des Gehor- 
sams ganz wohl ein und mancher Student, der den Lehrern 
und den Satzuugen der Schule widerstrebt, bei dem keine 
Spur von Pietät den ehrwürdigen Eltern gegenüber zu 
entdecken ist, thut willig nach den Gesetzen seiner 
Burschenschaft, weicht den Mahnungen des Vorstehers 
seiner Vereinigung. Warum sollte es nach alledem einer 
zielbewussten Erziehung nicht gelingen, den jungen Trieben 
am Baume der Menschheit jenen Grad von Biegsamkeit 
und Festigkeit zugleich anzubilden, dessen sie für ein 
glückliches Bestehen im Sturm und Kampf des Lebens 
bedürfen ? — Je freier eine Verfassung ist, je weniger 
von aussen her regiert wird, desto intensiver muss die 
Erziehung auf eine gediegene Selbstzucht der Jugend 
hinarbeiten. . 

Sehr ehrw. Mstr., gel. Br.! h 

Ich würde meine Aufgabe nicht ganz erfüllen, wen 
ich nicht wenigstensin allgemeinen Zügen andeuten würde, 
auf welchem Wege der so wichtige, vernünftige Gehor- 
sam erzielt werden kann. Man ist öfters geneigt, die 
Schule allein für auffällige Erscheinungen von Unzu- 
kömmlichkeiten verantwortlich zu machen; man vergisst 
aber, dass sie die Kinder erst empfängt, wenn schon 
andere Einflüsse mindestens sechs Jahre hindurch ihre 
bildende oder verbildende Macht auf das ungemein 
empfängliche Wesen geübt haben, dass ferner die Schule 
zumeist durch den Unterricht zu erziehen hat, dass aber die 
Familie der geweihte Boden ist, in welchem alle guten 
Menschheitskeime erwachsen müssen. Wenn sie das Kind 
der Schule übergibt, muss es mindestens so weit in seiner 
Entwicklung gefördert sein, dass ‘es dem neuen Leben, 
das sich hier vor seinen Augen aufthut, Aufmerksamkeit 
und Theilnahme zu schenken vermag; es muss also auch 
schon einige Herrschaft über sich erworben haben, wenn 
es überhaupt unterrichtsfähig sein soll, 

Schon auf den Säugling muss eine gewisse Regel- 
mässigkeit und Ordnung in Verabfolgung der Nahrung 
und inden übrigen Veranstaltungen für sein Wohlbefinden 
einwirken. Wenn er erst durch Schreien die Befriedigung 
eines Bedürfnisses erlangt oder umgekehrt, wenn ihm im 
Uebermasse dargeboten wird, wonach kein Bedürfniss 
wach ist, so verfehlen die Pfleger darin schon die ersten 
Bedingungen, unter welchen eine glückliche, fördernde 
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Harmonie zwischen Erziehern und Zögling sich begründet. 
Ordnung ‚hat eine erziehende Gewalt, Ordnung und -—- 
Consequenz. y 

„Inconsequenz pflanzt den Baum und schält ihn ab.“ 
Wir dürfen nicht heute erlauben, was wir gestern ernist- 
lich verboten haben ; wir dürfen uns nichts abschmeicheln, 
nichts abtrotzen lassen. Weder unsere Laune und augen- 
blickliche Stimmung, noch die des Kindes, noch die eines 
andern darf dominiren, nur die Hausordnung, die Satzung, 
das Vernünftige. 

Zwar dürfen wir manches, was das Kind sich wünscht, 

und wir als heilsam oder mindestens als unschädlich an- 
erkennen, zum Ziele seiner Strebungen hinstellen als Be- 
lohnung für gute Aufführung oder Leistung; dadurch 
‘lernt das Kind auch seine Kräfte sammeln und nach 
einem Ziele hinrichten ; jedoch muss bei diesem Verfahren 
grosse Vorsicht und Sparsamkeit walten, da doch das 
Kind auch lernen soll, das Gute zu lieben und zu üben, 
weil es eben das Gute ist und nicht aus irgend einer 
Nebenabsicht. 

Unermesslich ist hierin der Einfluss der Mutter, der 
Hohenpriesterin, welche das heilige Feuer des Familien- 
sinnes zu hüten hat und die Familie ist die Schule, in 
welcher das Kind die ersten, festesten und unverwind- 
lichen Begriffe von Gut und Böse, von Recht und Un- 
recht, von Mein und Dein — ich möchte sagen erleben 
— nicht bloss erwerben muss. 

Der Blick, der Ton, das Wort der Mutter haben 
eine zauberhafte Macht und mit diesen geringen Mitteln 
belehrt, fördert, entwickelt, festigt, hemmt und warnt 
und straft sie ihr Kind eindringlicher und gewaltiger, 
als alle andern später kommenden Erzieher durch das Auf- 
gebot eines ganzen Apparates von Mitteln, und als es 
er höchstentwickelte Pädagogik den Fremden lehren 

ann. 

0, dass doch jede Mutter früh genug erführe, welche 
Macht ihr über das Kind gegeben ist, und welchen Segen 
diese Macht stiften kann, wenn die gottgegebene Mutter- 
liebe von der nicht minder gottgegebenen Vernunft regiert 
wird! Sie wird alsdann nicht nur selbst das Richtige 
treffen, : sondern das ganze Hausregiment darnach ein- 
richten, dass alle in der: Familie gediegene Miterzieher 
werden ; denn eine weitere Bedingung zum Gelingen der 
Erziehung: ist die Harmonie der Erziehenden, namentlich 
darf es zwischen Vater und Mutter keine Theilung der 
Ansichten in dem geben, was dem Kinde erlaubt oder 
verboten ist. 

Die Eltern sind des Kindes höchste Autorität, die 
aber eine unangezweifelte Einheit darstellen muss. Stets 
muss bei ernsteren Fragen, mit denen der Sohn, die 
Tochter an den einen Theil des Elternpaares herantritt, 
auch die Meinung des andern Theiles — vor der Ent- 
scheidung eingeholt werden. Es ruft vielfach innern 
Zwiespalt, Entfremdung und Verwirrung hervor, wenn 
sich etwa die Mutter dazu hergibt, zu vertuschen, zu 
beschönigen, zu entschuldigen oder wohl gar Vorschub 
zu leisten bei Zuwiderhandlung gegen den Willen des 
Vaters — und auch umgekehrt, — wenn der Vater 
solches thut. 

Endlich müssen die Eltern stets eingedenk bleiben, 
dass alles erfolglos bleibt, wenn nicht die beispielgebende 
Tbatzur Nachahmung reizt. &Gehorchenheisstauch 
folgen. Eltern! Die Kinder werden euch folgen, wenn 
ihr ihnen vorangehet im Guten und Rechten. Meinet nur 
nicht, dass ihr wie die Wegweiser an der Strasse euch 
begnügen dürfet, die Pfade zu zeigen —- nein, ihr müsset 
selbst die Führer und Muster sein! An eurer Gotter- 
gebung, an eurer Berufstreue, an eurer Uebung gesetz- 
lichen Sinnes werden sie sich zu den gleichen Tugenden 
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heranbilden; ihr werdet eure Kinder so im schönen Ein- 
vernehmen mit euch erhalten und leicht wird es ihnen 
sein, erst euch, dann ihren Lehrern, dann ihrer eigenen 
Vernunft, d. h. den göttlichen. und weltlichen Gesetzen 
und denen der Moral sich zu unterwerfen und dabei frei, 
mässig und glücklich zu werden. 

Sehr ehrw. Mstr., gel. Br.! 

Michelangelo rief einst beim Anblick eines rohen 
Marmorblocks: In diesem Steine ist ein schöner Engel 
gefangen; ich muss ihn durch meine Arbeit befreien. — 
Ich glaube an die bessere Natur des Menschen, und ich 
hoffe, Sie alle auch! Lassen Sie bei dem Anblick jedes 
unerzogenen Menschen uns Aehnliches denken; lassen 
Sie uns in den Lebenskreisen, auf welche uns Einfluss 
gegönnt ist, die Arbeit am rohen Block fördern und dahin 
wirken, dass durch Erziehung in und. zu. Gehorsam der 
lichte Engel befreit werde, der in jeder Menschenbrust 
gebunden liegt! 


Jahresschlussfeier — Schwesternloge. 


Ausder Loge „Zum Frankfurter Adler“ i 
Or. Frankfurta.M. 
Verfasst von Br. Ernst Rosenberg. Dargestellt von Schwester Marle 
Gündel, Mitglied der Frankfurter Bühne, 
(Aus der Bauhütte) 


Gelegentlich obiger Feier spielte sich in Tempel 
nach der Armensammlung folgende dramatische Scene ab: 

Schaffner: Ehrwürdiger Meister! Bei der Samm- 
lung fand ich in der Vorhalle, an der äusseren Pforte, 
ein Mitleid erregendes Wesen zusammengekauert liegen. 

Meister: Bei diesem frohen Feste wollen wir nur 
Frohe sehen; fragen Sie, was sein Begehr. Vermögen wir 
sein Los zu mildern, so soll es geschehen, 

Schaffner (geht an die änssere Pforte und zurückge- 
kommen spricht er): Die Beklagenswerthe will nur Ihnen 
selbst, Ehrw. Meister, Rede stehen; sie bittet, vor Ihnen 
erscheinen zu dürfen. 

Meister (zögemd): Nun wohl! Heute weisen wir 
keinen Bittenden von unserer Pforte. Lassen Sie sie 
diesen Kreis betreten, 

Schaffner (bringt das Alte Jahr in graue Kutte 
hüllt und spricht zu ihm): Euer Wunsch ist erfüllt, dort 
Osten ist unser Ehrw. Meister. 

Meister: Wer seid Ihr? Was ist Euer Begehr? 
Warum stört Ihr dieses Fest ? 

Das alte Jahr (seufzt und sucht nach Fassung). 

Meister: Wer Ihr auch seid, bringt Euer An- 
liegen vor; gilt es, einen Trost zu spenden, einen Schmerz 
zu lindern, seid versichert, wir sind zur Hilfe gern. bereit, 
soweit es in unsere Macht gegeben‘ 

Das alte Jahr: O, Herr! Dieser Festesglanz — 
diese feierliche Versammlung — Eure Güte sie 
drücken mehr mich, als mein Elend: 

Meister: Fasset Euch und redet ohne Furcht! 
Nicht Herr müsst Ihr mich nennen; hier sind nur 
Schwestern und Brüder, und Bruder ist der schönste 
Titel, den Ihr mir geben könnt. 

Das alte Jahr: O!nicht vermag ich’s lasst mich 
Herr Euch nennen; nehmt meinen Dank und edle Frauen, 
werthe Herren, hört mich an, nicht lange Zeit ist mir 
vergönnt. 

Ich bin das jüngste Kind eines allgütigen Vaters, 
der in seiner grossen Huld meine zallosen Geschwister 
vor mir den Menschen geschenkt, sie zu erfreuen, zu 
beglücken. O! sein Wille war gut und edel — doch 
stärker ist das ewige Fatum. — Unsere Mutter ist die 


‚ Zeit! Die Eilende, nie Rastende, die Gegenwart ver- 
schmähend, ruhelos der Zukunft entgegen Stürmende 
entfachte das Misswollen der bedächtigen, in Ruhe herr- 
schenden Götter und strafend traf sie ihr unabwendbares 
Urtheil, dass sie jede neue Mutterfreude mit dem Verluste 
des letzten Kindes büssen müsse. So ward ich — 0 grau- 
sames Geschick — der jüngsten Schwerter Tod, so droht 
der eingene mir im Nahen einer Schwester und nur in 
der Ewigkeit finden wir uns wieder. 

Zwölf kurze Monde sind uns zugemessen, dann ver- 
schwinden wir in der Vergangenheit und leben nur in 
der Errinerung. 

Zwölf Monde! Welch’ unendlich lange Zeit erschienen 
sie mir und wie sind sie verflogen! — Wie begrüsste 
ich wonnetrunken das junge Leben; frohe Hoffnungen 
erfüllten mich und mit offenen Händen streute ich sie 
wieder aus, Tausend Freuden stürmten auf mich ein und 
— selbst glücklich — wollte ich nur Glückliche sehen; 
beglückend genoss ich der reinsten Glückseligkeit! Die 
Jugend liebte mich und ihre Freuden ergötzten mich. 
— Wie sie sich auf dem Eise tummelten, wie die 
Schneeballen herüber und hinüber flogen und wie sie bei 
Kerzenschimmer, bei Mummenschanz, Hüft an Hüfte, 
äch im Kreise wiegten: es war die köstlichste Zeit! 

d wie dann die Frühlingssonne die ersten Veilchen 
lockte; wie das schüchterne Grün, die zarten Knospen 
den kalten Schnee über die Berge jagten, da jauchzte mein 

Herz hochauf und ergoss sich in kindlichem Frohlocken. 

In dieser herrlichen Jugendzeit trat aber, ach, der 

- erste Schmerz an mich heran. Nach schüchternen Er- 
blühen sah ich der Liebe Leid — ich sah nachziehende 

‘ Fröste und Frühlingsstürme die junge Saat bedrohen 
und ich erfuhr der Sorge Qualen. 

Durch unserer Mutter Erbtheil, die Unbeständigkeit, 
sie erstreckte sich zu ihrem Heile auf Natur und Men- 
schen und der lachende Sommer liess die verheerenden 
Stürme vergessen ; die neu. erwachte Lebenslust heilte 
Missmuth und Sorge. — 

Lässt sie die Stürme auch vergessen, die des Men- 
schen Herz bewegt? Gibt es einen Sommer für die 
Wunden, welche ein rauhes Schicksal geschlagen? Bringt 
er eine Sühne für Elend und Noth? — Trost bietet er 
Allen; Allen, die krank den belebenden Sonnenstrahl 
ersehnen, die ein belastet Gemüth hinaustragen an den 
& der üppigen Natur, und zeitliches Vergessen wohl 

n, denen der Fleiss die Mühe nicht lohnet, die sich 
äusgestossen wähnen, zurückgewiesen, mit gleichberech- 
tigten Ansprüchen die gleichen Bedürfnisse zu befriedigen. 

Wunderbar ist die Saat aufgegangen, die Natur ist 
ausgestattet mit seltener Herrlichkeit und von bunter 
Farben Pracht geblendet und eingelullt durch tausend 
Wohlgerüche lässt das Fallen der Blüten die kostbare 
Frucht ahnen. 

Glücklich, wer ernten darf, wo er gesäet! Viele, 
ach so Viele hab’ ich gesehen, die in jugendlichem 
Stürmen und’ Wagen, das Glück zu erhaschen, oder in 
zäher Ausdauer es zu erzwingen wähnten — ein Ge- 
wittersturm zerstörte die Hoffnungen der fleissigen Hände, 
wie des kühnen Geistes Werke! Und Viele hab’ ich ge- 
sehen des Sieges gewiss um Palme und Lorbeer, die der 
unerbittliche Tod hinweggerafft. 

Der Glückliehe birgt des Herbstes Schätze, der 
Besitz macht ihn froh und bange; er hofft den Winter 
gesichert; dankbar erfreut er sich des Segens, freudig 
gedenkt er der Leidenden und mit vollen Händen vom 
Ueberflusse spendend, verdoppelt er seinen Genuss. — 

So ist das Walten der Natur, wie der Menschen 
Thun an mir vorüber gezogen — ich habe mit den 
Fröhlichen gelacht, mit der Jugend gescherzt und 


geweint mit den Müden und Schmerzbeladenen und bin 
darüber selbst alt und müde geworden. Ihr habt mich 
längst erkannt — ich bin das Jahr — das alte Jahr! 

Das Laub ist gefallen, öde und traurig liegen Feld 
und Aue, der Schnee ist, wieder gekommen — aber nicht 
lustig, wie meine Jugend ihn erschaut — ein grosses 
Leichentuch deckt er hochfahrende Hoffnungen und Ent- 
würfe und in einem grossen Grabe liegen zusammen 
gebettet: die Freude und der Schmerz. Auch mein 
Winter ist da, die Zeit: der Entsagung, die Zeit der 
Trennung! (Von da ab wird das Licht stufenweise schwächer.) 
Hu, mich friert! Der kalte Nord, die kältere Gleich- 
gültigkeit der Menschen! — Schon haben sie zu den 
Todten mich geworfen; wer verlangt nach dem alten 
Jahr, und die Masse, der ich nicht gehalten, was sie 
von mir erhofft und erharrt, sie jubelt den kommenden 
zu, von ihm ihrer Wünsche Befriedigung erwartend. 
Möge sie nicht wieder getäuscht werden — ich‘ habe 


‚abgeschlossen ! — 


Ruhelos schleppte ich mich hierher, wo freie Maurer 
des Jahres Schluss feiern. Gönnt meinem müden Haupte 
eine Stätte — den letzen Athemzug! — Und Dank Euch, 
Ihr Maurer, Dank, dass Ihr im Vereine mit dem Besten. 
was Ihr habt, so herrlich meinen Abschied feiert! — 
O! wie es wohl thut, das Mitleid edler Seelen — es 
macht das Scheiden mild und leicht. O! Könnt ich 
lohnen Euch — doch meine Macht ist hin — arm und 
hiflos bin ich und zum Sterben matt. — — (Es ist ganz 
dunkel geworden, nur die drei Kerzen leuchten.) Wie Nebel legt 
sich’s vor die Augen — dunkle Nacht um mich her. — 
Doch da -— vor meines Geistes Auge — da wird es 
hell und immer heller — es weitet sich der Blick. — 
Was will so unermesslich sich gestalten? — Ein Ge- 
bilde so wunderbar: 

Ein Adler steigt auf — immer höher geht sein Flug 
— schon ist er den Wolken nahe! — .Da tritt es hervor 
in voller Majestät des Tages mächtiges Gestirn — es 
blendet ihn nicht! Flieg auf mein Adler, zur Sonne 
nimm den Flug! — Er ist am Ziele. — Ist das dein 
Horst, mein kühner Aar? — Eine Riesenpforte tlıut sich 
vor ihm auf und drinnen ein Tempel — unermesslich 
und voll Sonnenglast: sein Boden ist die weite Erde, 
seine Decke das blaue Himmelszelt und drei Säulen 
sind’s, auf denen er gefestet ruht: Weisheit, Schönheit, 
Stärke! Und Alles strömet herzu, Nationen auf Nationen 
— mein Adler hältst Du gute Wacht? — Hand in 
Hand wandeln sie einher, Schwestern und Brüder — 
eine Familie! : 

Da — da ertönt eine Stimme, Posaunen verkünden 
sie, sie gehet von Ost bis West, vom Nord zum Süd — 
gebt Acht, das Ihr des Meisters Wort erfasset — das 
Wort — das Wort — es ist — Liebe! ($törzt zusammen.) 

(Man hört zwölf dumpfe Gloekenschläge und einige verklingende 
Akkorde des Harmoniums — worauf das Licht Rage in seiner 
ganzen Kraft erscheint und nachdem das alte Jahr, während der 
Dunkelheit seine Hülle abgestreift, tritt in jugendlichem Kostüm hervor) 

Das neue Jahr (and raft): 
Pros’t Neujahr! Glückauf zum frohen Grüsse! 
Hinweg der Kummer, hinweg die Noth — ich huldige 
der heitern Muse, 
Nicht duld’ ich Thränen, nicht duld ich Schmerz — 
Ein lustiges, frohes, vergnügtes Herz, 
So beut Euch das fröhliche junge Jahr 
Seines Füllhorns kostbarsten Schätze dar. — 
Lebt wohl, ich muss fort, die Welt zu erfreuen, a 
Muss in Palast und in Hütte meinen Glückwunsch 
: ausstreuen, — 
Euch Maurern bracht’ ich meinen ersten Gruss — 
Fahrt wohl — Euch Allen, diesen Abschiedskuss ! 
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Meister: 
Nicht doch! So lass’ ich Dich nimmer fort, 
Ich banne Dich mit Eurem Losungswort; 
„Die Liebe“, sie schloss uns das alte Jahr, 
Die erfüll’ uns nun — ganz und wahr. 
Das neue Jahr: 
So will ich noch rasten in Eurer Mitte, 
Gewährt mir aber die einzige Bitte: 
Die Menschen zu lieben und sie zu beglücken! 
Damit möchte das neue Jahr ich schmücken. 
Meister: 

'. Das ist unser Beruf — ihm gilt unser Schwur, 
Wir werden ihn halten um so gewisser nur, 
Erneuern will ich ihn in Deine Hand — 

Der Schwestern, der Brüder. Wort zum Pfand! 


Trauerhalle. 


Br, Sigmund Pollak, 


Weon wir uns auch seit Jahr und Tag mit der 
schrecklichen Krankheit, von welcher Br. Pollak heimgesucht 


wurde, vertraut machten und die Consequenzen voraus- 


sahen, so traf uns dennoch die Nachricht von seinem am 
2. d. M. erfolgten Ableben recht schmerzhaft, denn die 
Logs „Humanitas“ verliert in ihm einen alten bewährten 
Werksgenossen, der sich durch sein humanes Wirken viele 
Verdienste erworben hat. — s 

Die zahlreichen 'Trauergäste welche bei seinem Leichen- 
begängnisse erschienen waren, vor Allem viele Brr. der „Huma- 
nitas* mit dem Mstr v, St.an der Spitze, Mitglieder des Wiener 
Männergesangvereins mit ihrem Obmanne Dr. Olschbauer 
gaben den deutlichsten Beweis, wie der Heimgegangene 
Br. verehrt und geliebt wurde und als Dr. Olschbhauer an 
der Bahre dem verewigten Sangesbruder tief empfundene 
Worte nachrief und die anwesenden Sänger hierauf den 
Wablepruch dieses weltberühmten Vereines ertönen liessen, 
da blieb kein Auge trocken. 

Nun liegt er still gebettet auf dem Döblinger Friedhofe, 
wo er die Ruhe fand, welche ihm in letzer Zeit nicht 
gegönnt war. 

Schlafe wohl, gel. Br., ruhe sanft für und für! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Neudörfel. Die bedeutendste Schöpfung der Loge 
„Humanitas“ ist unbedingt das Kinderasyl im Kahlenberger- 
dorf. Vor uns liegt der Rechenschaftsbericht desselben vom 
1. Jänner bis 81. December. 

Wir entnehmen diesem erbaulichen Berichte, dass das 
dritte Lustrum seit dem Bestehen des Asyls (1. Jänner 1878) 
vorüber sei. 

„Gerade damals, wo der Tanz ums goldene Kalb am 
tollsten war, wo- Genusssucht und Verschwendung allent- 
halben wüste Orgien feierten, fand eine vom Ideale der 
reinsten Menschenliebe getragene Schöpfung Verständnis.“ 

Diese überzeugungstreuen Worte, welche wir dem Be- 
richte entnehmen, zeigt uns das Ziel, welebes sich die 
Gründer und Förderer dieser in ihrer Art mustergiltigen 
Anstalt setzten. 

„Wie weit sind wir nun in dieser unserer Aufgabe 
gekommen ? heisst es in dem obenbezeichneten Berichte. 
Ziemlich weit, jedoch nicht an’s Ziel! Der Same, den wir 
gesäet, er hat starke Wurzel geschlagen ; aus dem kleinen 


Sprössling ist ein schöner, blühender Baum geworden, unter 
dessen Schutze dermalen 56 Kinder stehen. 

46 davon (24 Knaben und 22 Mädchen) verleben in 
dem Asyle, welcher ihnen wie das Elternhaus ein glückliches 
Heim bietet, dermalen ihre Jugendzeit bei heiterem Spiele 
und pädagogisch geregelter Arbeit, während 10 Knaben 
sich schon in der Lehre befinden, und vom Ausschusse 
überwacht werden. Bei diesen Letzteren sind wir dem Ziele 
näher ; sie werden die ersten Früchte sein, die unser Baum 
gezeitigt. 

Möge jeder unserer verehrlichen Freunde und Gönner, 
die uns im Laufe der Jahre in unseren humanen Bestrebungen 
unterstützen, hiemit nochmals unsern Dank entgegennehmen, 
mögen dieselben unser Werk auch weiter fördern helfen, unse- 
rer guten Sache ihr Wohlwollen auch für die Folge bewahren. 

Die belebenden und erwärmenden Strahlen, die auf das 
Asyl fallen, sie kommen der ganzen Menschheit zu Gute. 

Die erziehlichen Resultate und sanitären Verhältnisse 
sind, wie wir dies aus den Berichten unseres Instituts- 
direetors Herrn Messner und Primararztes Br. Dr. Ehrenhafı 
entnehmen, ‘höchst befriedigend und sind die regelmässigen 
Einnahmen durch die ker = Unterstützung id 
Menschen nicht nur nicht gefallen sondern sie wei 
ein Plus gegen das Vorjahr auf. 

Schliesslich wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass 
sich der Hausvater des Asyls Br. Heinrich Adam wie seit 
Jahren auch heuer grosse Verdienste um selbe erworben hat. 

Wir glauben dies hier umsomehr thun zu sollen, als 
es im Jahresberichte unwillkürlich übersehen wurde. 

Endlich bitten wir die lieben Brr. das Asyl recht oft 


‘mit ihrem Besuche zu erfreuen, und auch ihre profanen 


Freunde hierzu einzuladen.“ —Br. st— 

Neudörfel. Die Loge ‚‚Humanitas“ hieli am 11. d. M. 
eine Arbeit zu Ehren der lieben Schwestern ab. 

Um 8 Uhr hatten sich die Mitglieder und eingeladenen 
Schwestern und Brr. wie Gäste zahlreich (über 120) ein- 
gefunden. Den Vorsitz führte Br. Dr. Hajek, welcher, nach- 
dem er die Versammlung namentlich die lieben Schw. 
herzlich begrüsste, dem s. Ehrw. Mstr. v. St. Br. Dr. Uhl. 
ersuchte seinen Vortrag zu halten. 

-  _Br.Dr. Uhl entrollte in einer gründlich ausgearbeiteten 
Studie über die Geschichte der Freimaurerei ein Bild der- 


' selben, welches nicht nur das lebhafteste Interesse del. 


Schw. sondern auch das der Brr. anregte, und wofür 
der rauschendste Beifall zu Theil wurde. 

Nach Schluss der Arbeit begaben sich die Anwesenden 
in den Bankettsaal, wo sich die l. Schw. Brr. und Gäste 
an Speise und Trank. erfrischten und auch mehrere treffliche 
Toaste ausgebracht wurden u. z. von den Brr. Dr. Uhl aut 
unsern Monarchen, Hajek auf die Schw. und Pappenheim 
auf die Gäste. 

Schwester Barach dankte im Namen der Schw. in 
ebenso geistreicher als herzinniger Weise, was rauschend in 
3x3 ei wurde. Ebenso Br.. . . namens der Gäste. 
_— Br. --st— 

Ausland. 

‘Hamburg. Am 2. v. M. haben wir unseren verehrten 
Br. J. 0. Richard Möring, abgeg. Mstr. v. St. der Loge 
„Absalon“ zu Grabe getragen. — 

In dem entschlafenen Br. Möring hat die Loge wieder 
einen ihrer eifrigsten Förderer und eines ihrer thatkräftigsten. 
Mitglieder verloren. 

Die 5: Logen für deren Wohlergehen er selbst in seinem 
langen Leiden fort und fort gesorgt hat, werden dem ent_ 
schlafenen Br. ein ehrendes Andenken bewahren. H. L. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaetion verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Trauerrede für Kaiser Wilhelm. 
Von Br, Wilhelm Lauser. 


Deutsche Meister des Mittelalters, welche den Muth 
hatten, dem Tod in’s Angesicht zu sehen und der Welt 
ein Bild von dem zu zeigen, was ihrer wartet, haben 
die Friedhöfe der Städte mit jenen berühmten Todten- 
tänzen geschmückt wo Kaiser, Päpste, Bürger, Bauern, 
hohe Frauen und Bettlerinnen, als Gleiche gegenüber dem 
allgemeinen Menschenloose, dem Nichts entgegen taumeln, 
in das sie zurücksinken müssen. Und einen unerbittlichen 
Spiegel, aus dem die Menschen der Weisheit letzten 
Schluss ersehen sollen, hat jener Italiener Orcagna im 
Campo Santo von Pisa aufgestellt, indem er in seinen 
Wandgemälden den Tod abbildete, der mit unheimlichen 
Grinsen in die Särge dreier Kaiser schaut, welche schon, 
der eine mehr, der andere weniger einer grausigen Ver- 
wesung anheimgefallen sind. k 

Allein erschütternder und überzeugender, als es die 
kühnste Einbildungskraft eines Malers oder Dichters 
darstellen konnte, ist der Welt das Bild von der Macht 
des Todes, von der Hinfälligkeit alles Irdischen, von dem 

nde des Erdendaseins entgegengetreten an jenem 

tern Märztage, da, gefolgt von den Thronerben der 
mächtigsten Reiche der Welt, von den Paladinen seines 
sieggewohnten Heeres, von den Staatsmännern, deren 
Thaten noch die späteste Nachwelt bewundern wird, von 
hunderttausend schmerzbewegten Unterthanen, umgeben 
mit allen Abzeichen höchster irdischer Gewalt, die Leiche 
des neunzigjährigen Kaiser Wilhelm aus dem Dome zu 
Berlin nach dem Mausoleum in Charlottenburg hinaus 
geführt wurde und ihr, selbst eine Beute nahen, sichern 
Todes, der Sohn, Kaiser Friedrich, vor Kurzem noch ein 
Urbild deutscher Kraft und Schönheit, den ersten Gruss 
des Wiedersehens nach herber Trennung, den letzten 
Gruss in dieser Welt zusandte. Moriturus te salutat. 

Uns aber, gel. Brr., die wir Alle im Geiste an jenem 
unvergesslichen Trauerzuge theilgenommen haben, ist es 
gegönnt, ja ist es Pflicht, nicht verzagend an dem hohen 
Berufe der Menschheit und unserer Zeit insbesondere, 
in das Grab zu starren, dessen Dunkel jetzt den Träger 
so grosser Herlichkeit umschliesst, sondern vertrauens- 
voll Umschau zu halten über dasjenige was uns von ihm 
bleibt, und dem in den ewigen Osten Heimgegangenen 
dankbare Erinnerung alles dessen zu weihen, was er als 
Herrscher, als Mensch und als Bruder während seines 
Erdenwallens gewesen. 

Der Herrscher, der bis zu seinem letzten Athemzuge 


unablässig für seinen Staat, sein Volk und sein Heer 
sorgte, und an seinem Todestage noch die denkwürdigen 
Worte sprach: „ich habe keine Zeit müde zu sein,“ er 
wurde vielleicht von diesem und jenem seiner Vorfahren 
an Geist und Witz übertroffen, aber jene ausdauernde 
Willenskraft, jener eiserne Fleiss, jenes strenge Pflicht- 
gefühl, wodurch das Haus Hobenzollern und mit demselben 
Preussen und Deutschland gross geworden, war it keinem 
so ausgebildet, so zur ganzen Lebensordnung geworden 
wie in Kaiser Wilhelm. Und ein französischer Schrift- 
steller hatte wohl Recht, wenn er im Hinblick auf die 
so gut ausgefüllten fünfzig Lehrjahre sagt, die des Kaisers 
Herrscherzeit vorausgingen, er verdiene in dieser ersten 
Zeit fast noch grössere Bewunderung als in der letzten, 
und wenn der grösste Philosoph des neuen Deutschland 
sein Weltsystem auf den dunklen Willen des Weltwesens 
gegründet habe, so habe der grösste Herrscher Deutsch- 
lands dieses letztere durch die Ausdauer eines Einzel- 
willens gross gemacht. 

Als Kaiser Wilhelm auf der Höhe seines Ruhmes, 
als Sieger im Kriege mit Frankreich heimkehrte, be- 
grüssten ihn die städtischen Behörden Berlins mit den 
Worten, denen die unparteiische Geschichte beistimmen 
wird. „Seitdem vor vier und einem halben Jahrhundert 
das ruhmreiche Geschlecht der Hohenzollern in der 
armen Mark erschienen, haben die Fürsten dieses 
Hauses, ohne je zu ermüden, mit väterlichem Ernste für 
uns gearbeitet und gesorgt; sie haben die strenge Pflicht- 
erfüllung, die feste Säule unseres Staates, durch eigenes 
Beispiel ihrem Volke gelehrt; sie haben sich die ersten 
Diener des Staates genannt, und sind es gewesen. So ist 
es erreicht durch lange, harte Arbeit, nicht durch des 
Glückes Gunst, dass Preussen jetzt herrlich dasteht unter 
den Völkern der Erde. Und was Preussen gewonnen hat, 
gewonnen war es für Deutschland. Als die Fremden an- 
stürmten von West und Nord, war der grosse Kurfürst 
Deutschlands Schild und Schwert; als deutsche Sitte 
und deutsches Wesen in Verachtung lag, richtete das 
deutsche Volk sich empor an des Grossen Königs ewig 
denkwürdigen Thaten; als der übermächtige Korse die 
Welt in Banden hielt, da war es vor allen Andern 
Friedrich Wilhelm III. mit dem preussischen Heerbann, 
der die Schmach tilgte und die Fesseln zerschlug. Deutch- 
lands Wiedergeburt durch Preussens Grösse, das ist das 
grosse Ziel, dem alle jene trefflichen Fürsten dienten, 
auch wenn das Ziel, welches sie sieh selbst gesteckt, 
weit davon ablag. Dieses hohe Ziel in voller Klarheit 
erkannt, den Weg, der dazu führt, mit festem Schritte 
verfolgt, die Hindernisse, die sich entgegenstellten, mit 


mächtigem Armezertrümmert zu haben, ist KaiserWilhelms 
hellstrahlendes, unsterbliches Verdienst. Es ist jetzt voll- 
endet, das grosse Werk, der Hohenstaufen ruhmreiches 
Szepter ruht sicher in den Hohenzollern starker Hand. 

Die Caltur aber, als deren bleibenden Hort Kaiser 
Wilhelm den deutschen Staat vollendet hat, mag äusser- 
lich unscheinbar sein, wie die Anfänge der Hohenzollern 
in der unfruchtbaren Mark; sie mag an glatter, schöner 
Form den Vergleich nicht aushalten mit derjenigen 
anderer Völker, die schon herrschend auf der Weltbühne 
aufgetreten waren. Aber wenn anderwärts neben dem 
bestechenden Licht auch tiefer Schatten nicht fehlt, auf 
begeisterten Aufschwung, wie bei den Franzosen von 
1789 nur zu bald Ermattung und Zersetzung folgt, so 
verbürgt eben die Herbigkeit und Strenge der deutschen 
Cultur einen tüchtigen, unzerstörbaren innern Kern. 
Der Staat, den Kaiser Wilhelm für Jahrhunderte auf- 
gerichtet, blendet nicht durch Einrichtungen, deren Namen 
schon'unbeschränkte Volksherrschaft zu verheissen scheint, 
aber für die harte Zumuthung, die er an die Leistungs- 
fähigkeit, den Gehorsam, den Gemeinsinn jedes Einzelnen 
stellt, entschädigt er reichlich genug durch die Sicherheit 
vor ewig wechselnden Umwälzungen im Innern und vor 
abenteuerlichen auswärtigen Unternehmungen, sowie durch 
die mustergiltige Ehrlichkeit und Gerechtigkeit der Ver- 
waltung und Rechtspflege, diese beiden vornehmsten Be- 
dürfnisse eines Volkes. Und obwohl Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit nicht über den Eingangsthoren der 
Staatsgebäude angeschrieben ist, so ist doch für den ge- 
meinen Mann aus dem Volke, für den Enterbten der 
Gesellschaft nirgends in so umsichtiger und mensch- 
licher Weise gesorgt wie hier. Und den Neid. selbst der 
reichsten Völker, die schon seit Jahrlıunderten im un- 
gestörten Genusse der Macht und Einheit standen, erregt 
es, dass der Staat Kaiser Wilhelms, den man als einen 
Soldatenstaat herabsetzten wollte, bei allen Opfern, die 
er für die Sicherung seines äusseren Bestandes zu bringen 
hat, für die Pflege der höchsten Angelegenheiten der 
Menschheit, der Künste und Wissenschaften noch mehr 
za leisten vermag als irgend ein anderer, 

Aber auch noch inanderer, uns menschlich besonders 
nahe berührender Weise war Kaiser Wilhelm ein ruhm- 
reicher Fortsetzer und Vollstrecker eines erst preussischen 
Staatsgedankens. Schon zur Zeit, da in Europa die 
blutige Gegenreformation wüthete, war die Mark Branden- 
burg eine Zuflucht für die um ihres Glaubens willen Ver- 
folgten ; die durch den Jesuitismus vertriebenen Böhmen, 
die mährischen Brüder fanden hier eine neue Heimat, 
wie später die Protestanten aus dem Salzburgischen und 
dem Zillerthal. Der grosse Kurfürst wusste mit jenen 
kalvinischen Franzosen, die durch die Aufhebung des 
Edictes von Nantes Haus und Hof verloren hatten, neue 
aufgeklärte und gewerbfleissige Bürger für seinen auf- 
strebenden Staat zu gewinnen. Und ein halbes Jahrhundert, 
bevor die französische Revolution die Menschenrechte 
verkündigte, schrieb Friedrich II. als Kronprinz den Satz 
nieder: „Glaubenseifer ist ein Tyrann, der die Länder 
entvölkert; die Duldung ist eine zarte Mutter, die sie 
hegt und blühend macht :* ein Satz, den er in einem Er- 
lass noch deutlicher ausdrückte: „die Religionen müssen 
alle tolerirt werden, und muss der Fiskal nur das Auge 
darauf haben, dass keine der andern Abbruch thue, denn 
hier muss Jeder nach seiner Fagon selig werden.“ Wenn 
sich nun auch Kaiser Wilhelm von dem Freigeiste Friedrich 
U. scharf genug durch ein zuversichtliches Gottvertrauen 
und durch den Glaubenunterschied, dass er ein Werkzeug 
in der Hand der Vorsehung zur Erfüllung des Willens 
derselben sei, so blieb ihm doch allezeit jede Frömmelei 
tief verhasst und suchte er seine Frömmigkeit wesentlich 


Ze 
nnd run; 


nur durch seine Handlungen zu bestätigen und er huldigte 
immerdar dem Grundsatze: „Die wahre Religiosität zeigt 
sich im ganzen Verhalten des Menschen, dies ist immer 
in’s Auge zu fassen und von äussere Gebahren und. 
Schaustellungen zu unterscheiden.“ Eine solche Lebens- 
anschauung, der er bis zu seiner letzten Stunde treu 
blieb, hatte er schon als achtzehnjähriger Jüngling in 
dem vonihm verfassten Glaubensbekenntnisse niedergelegt. 
Hier sagte er u. A.: „Mir soll alles heilig sein, was den 
Menschen heilig sein muss. — Ich will an meiner Geistes- 
und Herzensbildung unablässig arbeiten, damit ich als 
Mensch und als Fürst einen höheren Werth erlange. Meine 
Kräfte gehören der Welt, dem Vaterlande. Ich will daher 
unablässig in dem mir angewiesenen Kreise thätig sein, 
meine Zeit auf das Beste anwenden und so viel Gutes 
stiften, als in meinen Kräften steht. Ich will mich in 
meiner fürstlichen Würde gegen Niemand überheben, 
Niemand durch mein fürstliches Ansehen drücken und 
wo ich von Andern etwas fordern muss, mich herablassend 
und freundlich zeigen und ihnen die Erfüllung ihrer Pflicht, 
so viel ich kann, zu erleichtern suchen.“ 

Wie der Mann und Greis diese schönen ve 
des Jünglings wahr gemacht hat, dies hat an sei 
Grabe Freund und Feind, dies hat insbesondere der 
grösste Menschenkenner unserer Zeit, Fürst Bismark 
durch das Bild bezeugt, das er dem ehemaligen Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten, General Grant von ihm 
entworfen hat: „In gar mancher Beziehung ähnelt der 
Kaiser seinem Vorfahren, Friedrich Wilhelm I, mit 
dem er die Einfachheit des Charakters, die Liebe zur 
Häuslichkeit, die Sorge für das Wohl seiner Unterthanen 
und viele der fast republikanischen Eigenschaften des 
Charakters theilt. — Nie hat unser Kaiser absichtlich 
Jemand Böses zugefügt, niemals Jemand gekränkt oder 
ihm Kummer bereitet. Den liebenswürdigen Eigenschaften 
des Herzens entsprechen die gewinnendsten Manieren. 
Sein einziges Trachten ist auf das Glück und Wohler- 
gehen seines Volkes und der ihn umgebenden Persönlich- 
keiten gerichtet. Man kann sich unmöglich einen schönern 
Typus eines edeln, wohlmeinenden greisen Monarchen 
denken, als es der deutsche Kaiser ist, der mit den vor- 
züglichsten Charaktereigenschaften eines Fürsten alle 
menschlichen Tugenden vereinigt. 

Wie aber Kaiser Wilhelm als Herrscher sich t 
blos durch grosse Kriegsthaten in das Buch der Geschichte 
eingetragen, sondern auch das deutsche Volk aus altem, 
kleinlichem, selbstsüchtigem Hader erlöst, in der Liebe 
des Vaterlandes geeinigt und dadurch innerlich freier 
und reiner gemacht hat; wie er auf dem Throne das 
Bild edelsten Menschenthums dargestellt hat, das, zum 
Heil aller sittlichen und staatlichen Ordnung, nicht so 
bald aus dem Gedächnisse der Menschen schwinden wird, 
so hinterlässt er auch als Bruder ein Werk, für das wir 
Gegenwärtigen und alle Angehörigen unseres Bundes 
in der Zukunft ihm zum innigsten Danke verpflichtet 
sind. Wie Kaiser Wilhelm Deutschland durch gewaltige 
Siege über seine Freinde einigte und zum Horte des 
Friedens für die Welt machte, so schützte er in schweren 
Zeiten die Freimaurerei gegen äussere Feinde, die selbst 
seinen Vorgänger auf dem Throne, Friedrich Wilhelm IV. 
an unserem Bunde hatten irre werden lassen und wurde 
er der Träger des Einheitsgedankens für die ganze 
deutsche Freimaurerei und der Schöpfer des maurerischen 
Friedens gegenüber dem Zwiste der einzelnen Systeme. 
Dieser hohen Sendung, die er inmitten unseres Bundes 
zu vollführen hatte, war er sich schon bewusst, als ihn 
sein Vater Friedrich Wilhelm IIL, der im Geheimen 
Mitglied unseres Bundes gewesen, am 22. Mai 1840 nicht 
als Mitglied einer einzelnen, sondern aller preussischen 


Grosslogen und als gemeinsamen Protector derselben 
‚aufnehmen liess. Nach der Einweihung des Prinzen, voll- 
zogen mit dem Hammer Friedrichs des Grossen, den der 
erhabene Meister der preussischen Freimaurerlogen ein 
Jahrhundert zuvor selbst geführt, bezeichnete er den Tag 
seiner Aufnahme als einen der glücklichsten seines Lebens 
und versprach er, die übernommenen Pflichten treu zu 
erfüllen, die Liebe und das Vertrauen der Brüder zu 
verdienen, indem er seinen bisherigen Liebenswandel als 
Bürgschaft hiefür gab. Wie treu er dieses sein Wort 
eingelöst hat, das bekundete seine Antwort auf die 
Glückwünsche der drei Berliner Grosslogen zu seinem 
25jährigen Maurerjubiläum : „Ich bin mir: bewusst, dass 
ich den Orden nach allen meinen Kräften gegen seine 
Feinde vertheidigt habe, weil ich von dem Ernste und 
der Lauterkeit seiner Zwecke überzeugt bin. Dies war 
besonders in jener Zeit der Fall, wo es unsern Wider- 
sachern gelungen war, meinem hochseligen Bruder eine 
ganz falsche Meinung von dem Orden beizubringen, 
Solchen Angriffen hatte ich oft entgegen zu treten. Auch 
für die innere Vereinigung der drei Systeme habe ich 
nach Kräften gewirkt.“ Was nun im Einzelnen die Ver- 
dienste Kaiser Wilhelms um die Freimaurerei betrifft, 
so wird*) von ihm bezeugt, dass er alle hervorragenden 
echen Bestrebungen ermuthigte und unterstützte. 
vielen Bauhütten erschien er selbst und begeisterte 
die Brüder durch seine von der herzlichsten Bruderliebe 
durchdrungenen und Aller Herzen gewinnenden Reden. 
Viele, die den Druck seiner Hand empfunden, die in sein 
mildes Auge geblickt, die gesehen wie er in erhebenden 
Augenblicken treue Mitarbeiter mit dem Bruderkuss ge- 
lohnt, bestätigen, dass er durch seinen persönlichen Ver- 
kehr in den Logen einen hinreissenden und überwälti- 
genden Einfluss auf die Bruderschaft ausübte. Und er 
stellte dieser letztern das grösste Ehrenzeugniss aus, 
indem er im Jahre 1853 seinen Sohn, den gegenwärtigen 
Kaiser Friedrich, als den Erben seiner Gesinnungen in 
den Orden aufnehmen liess, dessen Werk er bei diesem 
Anlass neuerdings ein ernstes, heiliges und erhabenes 
nannte. 

Kaiser Wilhelm hat es bei jeder Gelegenheit betont, 
dass politische Fragen, wie Fragen des Bekenntnisses, aus 
den Logen ausgeschlossen bleiben müssen. Aber wie 
weise es ist, wenn die Herrscher sich nicht misstrauisch 
oder gar feindlich zur Freimaurerei stellen, dies leuchtet 

den goldenen Worten hervor, die er bei seinem 
aurerjubiläum im Jahre 1865, also unmittelbar vor den 
weltgeschichtlichen Entscheidungen sprach, denen er ent- 
gegen ging: „Wir treiben hier keine Politik; aber es ist 
richtig hervorgehoben worden, dass das königliche Amt 
es fordert, die grosse Zukunft für das Vaterland im 


Auge zu behalten. Die Ueberzeugung meines Gewissens | 


ist es, die mich bei der Ausübung dieser schweren Pflicht 
feststehen lässt. Zu allen Dingen gehören Vorbereitungen, 
und nicht Jedem erkennbar ist das hohe Ziel, dem diese 
Vorbereitungen zustreben, Der Orden aber lehrt Ruhe 
und Besonnenheit in Urtheilen und Handeln. Lassen Sie 
uns nie anders als von Dankbarkeit durchdrungen unserer 
Vorfahren gedenken, welche einen Bund hinterliessen, 
der auf Gottesfurcht und Religion gegründet ist, Tugend 
und Moral zur Basis hat, uns für unser Wirken in der 
Aussenwelt zu stählen, zu befestigen und vorzubereiten.” 

Dieses Vermächtniss der Vorfahren hatte Kaiser 
Wilhelm lange bevor er in den ewigen Osten heimging, 
den treuen Händen seines Sohnes, Kaiser Friedrichs, des 
Protectors der Freimaurerei in Deutschland anvertraut 
und der letztern damit ein kostbares Unterpfand ge- 


*) Anmerkung: s, Bratuschek. 
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schenkt, dass die innige Wechselwirkung, in welcher sie 
mit dem ganzen sittlichen und öffentlichen Leben der 
Zeit steht, keinerlei Störung erleiden werde. Und so ver- 
bindet sich denn auch für uns mit dem Schmerz über 
den- Verlust eines der Grössten und Besten aller Zeiten, 
der der Unsere gewesen, die trostreiche Zuversicht, dass 
ihn ein Erbe zu ersetzen berufen ist, der als Herrscher, 
Mensch und Bruder in seinen Fusstapfen wandelt, 


6Gedenkblatt. 
„Facta loqguuntur — Thaten reden!“ 


(Schluss,) 
VII. 

Zur Aufnahme Seines Sohnes in dem Frmr.-Orden 
hatte der Prinz-Protector mehrere ältere Mitglieder der 
Berliner drei Gr.-LL. zum 5. Novbr.1853, Abends 5%/, Uhr, 
in sein Palais einladen lassen. Vor Beginn der Arbeit 
begrüsste Se. Königl. Hoheit die erschienenen BBr. mit 


| folgenden Worten: 


„Meine Hochw. Brüder! 


Der Zweck der Arbeit, zu welcher Ich Sie berufen 
habe, ist die Aufnahme Meines Sohnes in den Orden 
der Frmr., und ich hoffe, er wird dessen würdig sein. 
Längst hat er Mir den Wunsch seiner Aufnahme vor- 
getragen. Ich habe aber die nöthige Dispensation von 
dem gesetzlichen Alter nicht zu weit ausdehnen und 
daher sein 22. Jahr abwarten wollen. 

Seine Zukunft, wenn sie ihn am Leben erhält, 
wird dem Orden für lange Zeit eine Bürgschaft für 
den kräftigsten Schutz sein, aber freilich nur dann, 
wenn Sie dabei verbleiben, die reine Lehre unver- 
brüchlich zu bewahren. — Ich habe die Gr. Landes-L. 
der Frmr. von Deutschland zur Aufnahme Meines 
Sohnes ausersehen, weil Ich Selbst, wenngleich unter 
anderen Verhältnissen und für alle Logen zugleich, 
in derselben die Weihe erhalten habe. 

Ich ersuche nun den Hohen Landes-Gr.-M. Br. 
Busch, die Aufnahme Meines Sohnes zum Frmr, und 
zum Mitgliede der Gr. Landes-L. vorzubereiten.“ 

Nach erfolgter Aufnahme wendete sich der Durch- 
lauchtigste Protector mit folgenden Worten an seinen 
Sohn : 

„Seit Jahr und Tag hast Du den Wunsch ausge- 
sprochen, in. den Orden der Frmr. aufgenommen zu 
werden. Dein Wunsch ist jetzt erfüllt worden. Die 
Aufnahme hat in derselben Weise stattgefunden, in 
welcher Ich dem Orden zugeführt wurde, und wie Ich 
sie für Dich gewünscht habe, Sie wird, wenngleich sie 
nur in ihren Erklärungen allgemein und aphoristisch 
gehalten wurde, Dir bewiesen haben, dass das Werk 
des Ordens ein sehr ernstes, dass es ein heiliges und 
erhabenes ist. Es giebt nur einen Ausgangs- und einen 
Endpunkt für das Leben des Menschen, der das Höchste 
lebhaft und ungetrübt erkannt hat, — zu dem richtigen 
Verständniss dieses einen Nothwendigen wird der Orden 
Dich führen, wenn es Dein stetes Bemühen sein und 
bleiben wird, die heiligen Lehren in Dich aufzunehmen, 
wenn Du sie zur That und Wahrheit wirst werden 
lassen. Es fehlt nicht an lauten Stimmen, die ausser- 
halb des Ordens stehen und sich bemühen, denselben 
zu verdunkeln und zu verdächtigen; — wie Ich Nie- 
mand ein Recht zugestehen kann, über den Orden ab- 
zusprechen, der ihn nicht kennt, so werde Ich auf 
Grund der Mir gewordenen Erkenntniss nie solchen 
Stimmen ein Gehör schenken. Möge auch Deine Zukunft 


den Beweis geben, dass Du mit klarem und unge- 
trübtem Blick zu sichten und den Orden zu vertheidigen 
wissen wirst. Man greift den Orden an, weil er sich 
in Geheimnisse hüllt und man zu bequem ist, sich 
davon zu überzeugen, dass dies jetzt noch nothwendig. 
ist, wie es in der Art derer liegt, welche zertrümmern 
wollen, dass sie mit Oberflächlichem sich begnügen, 
so dringen auch in diesem Falle die Gegner nicht 
tiefer ein, um eben absichtlich nicht eines Besseren 
belehrt zu werden. Sei und werde Du also dem Orden 
ein starker Schutz, dann wird nicht allein Deine eigene 
Zukunft eine gesicherte sein, sondern Du wirst über- 
haupt das herrliche Bewusstsein in Dir tragen, bestrebt 
gewesen zu sein, das Wahre und Gute um Dich zu 
verbreiten.“ 

Bei der nach der Arbeit stattfindenden Tafel-L. 
schickte Höchstderselbe dem Toaste auf Se. Majestät 
den König folgende Worte voraus: 

„Es ist nicht etwa nur eine mr. Gewohnheit oder 
eine Pflicht bei den Versammlungen zuerst des Königs 
und Herın zu gedenken, — nein, der wahre Mr. er- 
kennt dies als sein eigenes, tiefes Bedürfniss. An dem 
hentigen Abend drängt es Mich aber, in Etwas eine 
Ausnahme bei diesem uns wohlthuenden Augenblick 
unserer Arbeiten zu machen, indem Ich zuförderst 
Mich gedrungen fühle, des unvergesslichen Königs und 
Herrn zu gedenken, welcher Mir einst einen eben so 
herrlichen Abend bereitete, wie der heutige Meinem 
Sohn und Ihnen ist, und deshalb sei zuerst Seinem 
erhabenen Andenken eine stille Erinnerung geweiht. 
— Nach einer Pause: Aber aus vollster Seele gedenken 
wir auch des theuren Königs, welcher gern Seine 
Genehmigung zur heutigen Feier gegeben, und uns 
somit diesen Abend bereitet hat, welcher, wie Ich 
Ihnen dies schon öfter ausgesprochen habe, Mir Sein 
Auerkenntniss unserer heiligen Bestrebungen zu er- 
kennen gegeben, und die Versicherungen Seiner Huld, 
die Er dem Orden schenkt, wiederholt hat. Möge Er 
bis zur-fernsten Zeit in ungetrübten Segen walten, 
und Seine Tage fortfliessen unter dem gnadenreichen 
Schutze des Höchsten.“ 

Den auf den Prinz-Proteetor ausgebrachten Trink- 
spruch erwiderte Höchstderselbe mit den Worten: 

„Sie haben Mich verwöhnt, Meine BBr., dass Sie 
immer in freundlichster Weise so viel des Lobes zu 
machen wussten, über Dasjenige, was Ich für den 
Orden zu wirken bemüht gewesen bin. Aber heute — 

. das gestehe Ich Ihnen offen ein — heute nehme Ich 
Ihren Dank gern an; denn Ich weiss,- dass durch die 
Zuführung Meines Sohnes in unseren heiligen Orden 
demselben für fernere Zeiten der sicherste Halt gegeben 
wird. Mögen Sie und alle diejenigen BBr., welche in 
diesem Augenblick noch nicht den Gegenstand der 
gegenwärtigen Feier kennen, durchdrungen sein von 
dem Bewusstsein, dass Mein Sohn der Erbe Meiner 
Gesinnungen für unsere Verbindung sein werde, und 
dass dem Orden der Segen nimmer fehlen könne, 
welcher aus einem solchen Bunde nothwendig hervor- 
gehen muss.“ : 

IX. 


Auf das gemeinsame Bittschreiben der Gr. Nat.- 
Mutter-L. „Zu den drei Weltkugeln“ und der Gr.-L. 
„Royal-York* an den Durchlauchtigsten Protector, huld- 
reichst zu genehmigen, dass Höchstdero erhabener Sohn 
actives Mitglied sämmtlicher drei Gr.-LL, sein dürfe, 
erfolgte unter dem 15. November 1853 nachstehende 
Antwort: - 

„Mit besonderer Freude habe Ich aus Ihrem 
Schreiben vom 11. d. M. ersehen, dass der Wunsch 


besteht, Meinen Sohn, den Prinzen Friedrich Wilhelm, 
nach seiner Aufnahme in den Bund der Frmr. in der 
Gr. Landes-L. von Deutschland, auch den zwei anderen 
Gr.-LL. zugeführt zu sehen. Wie Ich vor jener Auf- 
nahme den dazu berufenen BBrn. der drei Preussischen 
Gr.-LL. bekannt machte, so hatte Ich die Gr. Landes-L. 
dazu ausersehen, diese Aufnahme zu vollziehen, weil 
Ich in derselben die Weihe als Mr. empfing, und Ich 
habe dem Neuaufgenommenen Selbst die feierliche 
Weihe als Mitglied derselben ertheilt. Ich habe dies 
gethan, weil der Prinz Friedrich Wilhelm für jetzt 
keine exceptionelle Stelling im Orden einnehmen kann, 
und habe aus diesen Gründen den auf einer Verabre- 
dung der Gr.-MM. vom 22. Mai 1852 beruhenden An- 
trag der Gr. Landes-L.: Meinen Sohn als Mitglied 
aller drei Preussischen Gr.-LL. aufzunehmen, nicht 
berücksichtigen können. Nachdem die Aufnahme meines 
Sohnes in der geschehenen Weise feierlich vollzogen, 
auch bereits Öffentlich bekannt gemacht worden, ist 
eine Abänderung derselben nicht mehr angänglich ; 
dagegen stimmt es mit Meinem Wunsche und Meiner 
Absicht ganz überein, dass Mein Sohn von Ihren bei 
Gr.-LL. als Ehrenmitglied aufgenommen, auch 
solches in Ihren Listen geführt, und, je nachdem Er 
in der Gr. Landes - L. befördert sein wird, auch bei 
Ihnen in den entsprechenden Grad eingeführt werde,“ 


Ar 


Am 22. November 1853 war der Durchlauchtigste 
Protector, einer Einladung der L. „Ferdinand zur Glück- 
seligkeit“ in Magdeburg folgend, in Begleitung mehrerer 
hochstehender BBr. dorthin gereist. Nach der Rede des 
damaligen vors. M., Br. Bonsac, erbat sich Br. Lucius 
aus Leipzig das Wort und sprach im Namen aller 
sächsischen BBr.: 

„Wir schauen mit Hochgefühl auf Sie, den hell- 
leuchtenden Stern am Zenith des deutschen Maurer- 
himmels, und mit Zuversicht auf das im Osten neu 
aufgestiegene schöne und verheissende Gestirn, Br. 
Friedrich Wilhelm den Hoffnungsreichen: Heil Ihnen, 
Königlicher Prinz, Hochwürdigster Br., und Heil Dem, 
in welchem Sie fortleben werden, wenn dereinst Ihrer 
jetzt so starken Hand mit dem Schwert zugleich I) 
Maurerhammer entsunken sein wird.“ 

Hierauf wendete sich der Prinz-Protector etwa mit 
folgenden Worten an die BBr.: 

„Schon lange war es Mein Wunsch, einer L. in 
der hiesigen Provinz beiwohnen zu können; erst heute 
haben es Mir die Zeitverhältnisse gestattet. Ich kann 
über die LL. der Provinz nur Meine Zufriedenheit 
aussprechen, und eben so hat Mich das, was Ich bis 
jetzt hier gesehen und gehört habe, vollständig be- 
friedigt; Ich habe die L. so gefunden, wie Ich sie 
erwartet: habe, erwarten musste und immer erwarten 
werde. ! 

Sie, Mein Hochw. Vors., haben das Wesen der 
Mrei. richtig dargestellt; gerade so habe Ich sie er- 
kannt, so verstehe Ich sie, so wünsche Ich, dass sie 
getrieben werde. Ich bin dem Maurerbunde deshalb 
gern beigetreten, weil er ein Verein von Männern 
jedes Standes, jedes Alters ist, die einen edlen Zweck 
verfolgen. Sie haben ferner, Hochw. vors. M., der Ge- 
fahren gedacht, die sich noch in neuerer Zeit gegen 
den Bund erhoben haben; mit Recht haben Sie gesagt, 
dass diese nicht gering seien. Darin aber — und das 
ist das Einzige, worin Ich Ihnen entgegentreten muss, 
— haben Sie Unrecht, wenn Sie sagen, dass die Ge- 
fahr schon vorüber sei. Sie ist noch nicht vorüber, sie 
wird auch nie vorübergehen. Denn wir hüllen uns in 
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ein Geheimniss vor der Aussenwelt, und jeder geheime 
‘Verein wird stets Verdächtigungen und Verleumdungen 
ausgesetzt sein. Wir haben aber auch die Mittel, die- 
: selben zu überwinden. Diese liegen in uns selbst, und 
nicht ausser uns. Darum bedarf die Mrei. stets eines 
Vertrauens. Ihr dieses zu sichern, habe Ich Meine 
Sorge sein lassen.. Wenn Ich aber auch zum Schutze 
der Mrei. thue, was Ich kann, so werde Ich doch jene 
Gefahr nur dann abwenden können, wenn in unseren 
Hallen unsere Lehre stets rein: und unverfälscht er- 
halten wird, wenn, wie wir im Innenleben die Mrei. 
gelernt, so auch im Aussenleben sie üben, wenn wir 
insonderheit die Besonnenheit, die in der L. waltet, 
auch nach Aussen übertragen, wenn wir unsträflich 
wandeln; dann werden wir am sichersten jeder ‘An- 
feindung die Spitze abbrechen. ö ; 

Noch nicht lange vergangen sind die Zeiten, wo 
Wirren auch in unserem Vaterlande stattfanden, die 
auch unsere Bauhütten zum Theil nicht ganz unbe- 
rührt gelassen haben, wo Mancher gewankt hat. Gott- 

.lob, jetzt ist Alles wieder besser, es ist die Besonnen- 
heit, die Sicherheit zurückgekehrt. Das Buch aber, 
das dort auf dem Altar liegt, an dessen Worte erinnere 
& Sie, MeineBBr., wenn es spricht: „Wer da steht, 
e zu, dass er nicht falle.“ Es können dem Vater- 
lande leicht wieder grössere. Gefahren kommen, sie 
liegen vielleicht — gedenken Sie meiner Worte — 
nicht fern. Mögen dann die, welche gewankt, um so 
fester stehen, möge künftig kein Br. wieder wanken. 
Das ist ein Gelöbniss, das Ich fordere. 

Sie, Hochw. M. aus Leipzig, haben an mich freund- 
liche, Mir in hohem Grade angenehm gewesene Worte 
Namens der BBr. in Sachsen gerichtet, Ich danke 
Ihnen dafür. Bringen Sie den dortigen BBrn. Meinen 
freundschaftlichen und herzlichen Gruss, 

Von mehreren Seiten ist es erwähnt, dass Ich 
Meinen Sohn dem Orden zugeführt habe; es ist auch 
der künftigen Stellung Meines Sohnes gedacht. Sein 
Weg liegt klar vor ihm, wenn ihm der Himmel Leben 
und Gesundheit erhält. Mein Sohn erkennt — das 
weiss Ich — ganz seine Aufgabe im Leben, wie im 
Bunde. Ich habe ihn der L. anvertraut, um die Zukunft 
der preussischen LL. zu sichern, und in der Ueber- 
zeugung, dass er in den LL. seine Stütze finden 

de. Denn Niemand, er möge stehen in einer Stellung, 

welcher er wolle, vermag allein etwas. Jeder be- 
darf dazu treuer Gehilfen, die mit ihm gemeinschaft- 
lich das Gute verfolgen. Dass hierin die BBr. einst 
zu Meinem Sohne treu stehen mögen, das ist Mein 
höchster Wunsch, das zu wollen, geloben Sie Mir 
auch !* 


xl. 


Die unter dem 13. Decbr. 1853 von der Gr.-L. „Zur 
Sonne“ in Bayreuth an den Durchlauchtigsten Proteetor 
gerichtete Adresse, in welcher den Gefühlen des Dankes 
und der Freude über die Aufnahme "Seines Sohnes 
Friedrich Wilhelm in den Frmr.-Bund Ausdruck 
gegeben wurde, beantwortete Höchstderselbe durch fol- 
gendes Schreiben : i 

„Die Mir von der SE. Gr.-L. der Frmr. „Zur 
Sonne“ im Orient von Bayreuth, im December vorigen 
Jahres zugesendete Adresse, hat Mich mit der auf- 
richtigsten Freude und dem verbindlichsten Danke er- 
füllt. Indem Ich nicht: unterlassen kann, auch dem 
wahrhaft künstlerischen Werth dieser an Mich ge- 
richteten Adresse Meine vollste Anerkennung hiermit 
zu Theil werden zu lassen, benutze Ich diese sich 
Mir darbietende Gelegenheit, um den sämmtlichen 


Mitgliedern dieser Gr.-L., so wie den unter ihrer 
Constitution arbeitenden Bauhütten, Meine br, Wünsche 
für das begonnene neue Jahr hiermit auszusprechen, 
und grüsse Sie i. d. u.h. Z, 
" Coblenz, den 6. Jannar 1854. 
Der‘Proteetor sämmtlicher Frmr.-LL. in den Preussischen 
Staaten. 
gez.: Prinz von Preussen.“ 


XI. 


‘ Das ‘gleiche warme Interesse, welches der Durch- 
lauchtigste Prinz dem Cölner Dombau zugewendet hatte, 
bekundete Höchstderselbe auch für die Wiederherstellung 
des Ulmer Münsters und erliess deshalb am 17. Februar 
1854 folgendes Schreiben an die Gr. Nat.-Mutter-L. „Zu 
den drei Weltkugeln“ : - 

‘> „Nach einer Mir zugegangenen Benachrichtigung 
des H. Br. Buek sr., Gr.-M. der Gr.-L. zu Hamburg, 
hat dieL. „Oarl zu den drei Ulmen“ in Ulm, von dem 
Wunsche ausgehend, ihre Thätigkeit nach Aussen einem 
der Mrei. würdigen Gegenstande zuzuwenden, den 
Beschluss gefasst, für die Restauration und Erhaltung 
eines durch die Ungunst der Zeitumstände verfallenden 
herrlichen Denkmals alter deutscher Baukunst in ihrem 
Oriente zu wirken, des protestantischen Ulmer Münsters 
nämlich, welcher durch seine Grösse und architectonische 
Schönheit den bekannteren und berühnteren Bauwerken 
dieser Art wohl zur Seite gestellt zu werden verdient, 
Selbst nur klein, und in eigenen Kräften schwach, hat 
diese L. sich an ihre Schwestern gewandt, und hofft 
durch letzterer Hilfe und Unterstützung in den Stand 
gesetzt zu werden, in einer Weise bei der Restauration 
des bezeichneten alten Domes mitzuwirken, welche 
dem Namen der heutigen Frmrei. für alle künftige 
Zeiten zur Ehre gereicht. 

: Um eine solche Unterstützung herbeizuführen, 
ersuche Ich die Hochw. Gr.-L., die Tochter-LL, zur 
Förderung des angedeuteten Zweckes anzuregen und 
Mir demnächst zur weiteren Veranlassung über das 
erlangte Resultat gefällige Mittheilung zu machen, 
Ich grüsse Sie i d. u. h. Z. 
gez.: Prinz von Preussen.“ 


XIO. 


Als am 11. Juni 1854 der’ Durchl. Protector mit 
Seiner Gemalin das Fest der silbernen Hochzeit begangen 
hatte, wurde das Hohe Jubelpaar am 12. Juni zu Babels- 
berg von sämmtlichen Mitgliedern des Gr.-Mstr.-Vereins, 
denen sich auch die L.- MM. der „Teutonnia“ zu Pots- 
dam und der-„Psyche“ zu Oppeln angeschlossen hatten, 
ehrfurchtsvoll beglückwünscht und davon in Kenntniss 
gesetzt, dass die Brüderschaft beschlossen habe, zum 
bleibenden Andenken an diesen Tag zwei Stiftungen zu 
gründen, die dann auch unter dem Namen Wilhelm- 
Stiftung und Augusten-Stiftung die Höchste 
Genehmigung erhielten. Hierbei äusserte Se. Königl. 
Hoheit Folgendes: 

„Ich freue Mich, Sie hier zu sehen. Zwischen uns 
bedarf es der Worte nicht, wir kennen uns, Sie haben 
Mir schon so viele Beweise Ihrer Liebe gegeben, und. 
die Art und Weise, wie Sie Mir dieselbe zum Gedächt- 
niss des heutigen Tages durch .die beabsichtigte Stif- 
tung auf’s Neue bethätigen, findet, als dem echt mr. 
Sinne entsprechend, Meinen ganzen Beifall. Wir haben 
schon manche Anfeindungen zu bekämpfen gehabt, und 
werden deren gewiss auch noch in der Folge erfahren. 
Doch fürchten wir Nichts! Ich hoffe, dass es uns ge- 
lingen werde, denselben erfolgreich zu begegnen. Ich 
danke Ihnen Allen !* 
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Bereits am 13. Juni erhielten die 3 Berliner Gr.-LL. 
folgendes :Lankschreiben: 

„Den besten Beweis Ihrer aufrichtigen Theilnahme 
für Mich und Meine Gemalin haben Sie dadurch ge- 
liefert, . dass von Ihnen der Tag Unserer silbernen 
Hochzeit zur Gründung einer wohlthätigen Stiftung 
ausgewählt, und somit Unserem Feste ein bleibendes 
Andenken bewahrt worden ist. Indem Ich Ihnen dafür 
Unseren herzlichen Dank ausspreche, genehmige Ich 
das entworfene Statut mit dem Bemerken, dass Meine 
Gemahlin mit der vorgeschlagenen Benennung der Stif- 
tung einverstanden ist, und den Wunsch ausgesprochen 
hat, dass bei Vertheilung der aufkommenden Fonds 

“namentlich die bedürftigen Witwen und Waisen von 
Frmrn. Berücksichtigung finden. 
Schloss Babelsberg. 
. gez.: Prinz von Preussen.“ 


Br. Friedrich Rückert. 
(1788 —1888,) 


Am 16, Mai d. J. werden es 100 Jahre, seitdem 
Br. Fr. Rückert (aufgenommen am 3. Mai 1810 in der 
Loge „Carl zum Rautenkranz“ in Hildburghausen) das 
Licht der Welt erblickte. Man kann mit Fug und Recht 
behaupten, dass sämmtliche Werke dieses sprachgewal- 
tigsten Dichters, des grössten Lyrikers der nachklassischen 
Periode auf maur. Grundlage beruhen; stammt ja von 
Br. Rückert der Ausspruch, der zugleich seine Arbeits- 
losung bildete: 

Weltpoesie ist Weltversöhnung! 

Wir hoffen zuversichtlich, dass die Jubelfeier dieses 
unsterblichen Werkgenossen in allen Logen würdig 
begangen werden wird und werden in einer der nächsten 
Nummern des Blattes den gel. Lesern das Lebensbild 
des Dichters vorführen. Br. Dr. R. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Neudörfel. Am 27. d. M. feiert die L. „Humanitas“ 
ihr diesjähriges Johannisfest, worüber wir in der nächsten 
Nummer unseres Bl.ttes einen ausführlichen Bericht 
bringen werden. Wir sind bereits heute in der Lage die 
Brr. des neuen Beamtencollegiums namhaft zu machen. 
M«tr. v. St. Br. Dr. Ed. Uhl, I. Dep. Mstr. Br. Dr. 8, 
Hajek, IL. Dep. Mstr. Br. Dr. F. Czelechowsky, I. Auf- 
seher Br. H. Adam, II. Aufseher Br. H. Krammer, 
I. Schriftführer Br. G. Kraus, II. Schriftführer M. 
Monasch, Redner W. Pappenheim, Schatzmeister L. 
Kuffler, Almosenier S. Frankl, Ceremonieumeister Dr. C, 
Schwarz, vorbereitender Mstr. M. Amster, I. Schaffner 
H. Schäfer, II Schaffner M, Fried, Bibliothekar B. Ne- 
jedly, Archivar H. Warmholz und Tempelhüter V., 
Svaton. Br. Mor. 


Kählenbergerdörfel, Zu Gunsten unseres Kinderasyls 
findet am 9. Juni d. J. im k. k. Volksgarten zu Wien 
ein Frühlingsfest statt, welches hoffentlich ein glänzen- 
des Resultat aufweisen wird. 

Der Leopoldstädter Männergesangsverein hat in An- 
betracht des humanen Zweckes seine Mitwirkung in un- 
eigennütziger Weise zugesagt und ebenso hat der 


Pächter des Volksgartens die Räumlichkeiten unentgelt- 
lich zur Verfügung gestellt. Ausser dem Männergesangs- 
verein wird: ein Damenchor dem künstlerischen: Theil 
des Festes schmücken ‘und die. Musikkapelle des: 84. 
Infanteriereg. unter Leitung ihres bewährten Kapell- 
meisters mitwirken. ; et 5 
Wir richten nun an alle gel. Brr. und Schww., 
die Bitte, im Kreise ihrer Freunde und Bekannten. Pro- 
paganda für das Fest zu machen, wofür ihnen der Dank 
der Kleinen unseres Asyls gewiss ist, Br. —st—. 


Pressburg, 6. Mai 1888. Heute arbeitete die Loge 
„Zukunft“ im III. und I. Grade. Erstere Arbeit. leitete 
Br. Zifferer in würdigster Weise, während Br. Dr. Neuda 
auf stimmungsvolle Art.die Aufnahme von 6 Suchenden, 
darunter eines berühmten Tonkünstlers. vollzog. 

Von den bei dem ungemein gemüthlichen und innigst 
geselligen Brudermahle gehaltenen Reden, bringen wir 
unseren gel. Lesern die nachfolgende Tischrede 
gehalten von Br. Adam Müller-Guttenbrunn*). 


Gel. Brr.! P) 


Es ist mir die schwierige Aufgabe zugefallen, Ihnen 
nach einem so vortrefflichen Redner wie Br. Max Neuda 
in meinem und im Namen jener meiner Mitbrüder zu 
danken, welche heute gleich mir den dritten Grad in 
unserer königlichen Kunst erklommen, die Sie zu Meistern 
erhoben haben. Ich fühle mich dieser Aufgabe nicht ge- 
wachsen, denn zu den vielen Instrumenten, die ich nicht 
zu spielen verstehe, gehört auch das der freien Rede. 
Ich kann Ihnen daher nur wenige schlichte Worte sagen. 

Das Wesen der Freimaurerei, deren ganzes Ge- 
heimniss vor den Augen des Meisters offen liegt, war 
mir nie ganz fremd, nie unklar; ich habe denn auch 
heute nichts erfahren, was mich nicht verwandt oder 
bekannt berührt hätte. Wieso das kam, weiss ich nicht. 
Ich glaube fast, es gibt geborene Freimaurer wie es ge- 
borene Künstler und Staatsmänner gibt, und ich gehöre 
vielleicht ein wenig zu diesen geborenen Jüngern unserer 
königlichen Kunst. . 

} Als ich Sie vor zwei Jahren bat, mich in Ihren 
schönen Bund aufzunehmen, wusste ich ganz genau@%as 
ich wollte, Ich suchte einen Kreis von Männern, welche 
all’ ihre sittlichen Kräfte, die zersplittert machtlos 
wären, zu gemeinsamem Streben nach dem Guten und 
Menschlichschönen vereinigten. Und weil ich wusste, 
was ich zu suchen hatte, fand ich’ auch, was ich suchte. 
Ich fühlte den Beruf in mir, ein nützliches Glied in 
einem solchen Bunde zu werden, und ich hoffte, für all 
das Gute und Menschliche, was ich bis dahin einzeln 
erstrebte, gerade in diesem Bunde einen fruchtbaren 
Boden zu finden. Meine Erwartungen sind nicht nur er- 
füllt, sondern meine schönsten Hoffnungen sind über- 
troffen worden. Wie es im Bunde der Freimaurer Ent; 
täuschte geben, wie Jemand sich unbefriedigt von unse- 
ren Bestrebungen fühlen kann, ich weiss es nicht und 
werde es nie begreifen. Ein Maurer war der gewiss 
nie, der sich von dem Kreise seiner Brüder enttäuscht 
abgewandt;; es war ein Suchender, der in diesem Kreise 
nichts fand, weil er in ihm nichts zu suchen hatte. 
Einer der schönsten Grundsätze unseres Bundes 
lautet: „Wirke mit der ganzen Kraft der Freimaurerei 
für die Erhebung der Menschen zurMenschlichkeit.“ 
Dieser elementare Satz ist Jahrhunderte alt, doch nach 


*) Der Redner hat seine in Pressburg elagser Worte über 
unser I Ersuchen für den „Zirkel“ niederzuschreiben 
versucht, 
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ihm 'zu leben ist-heute so nothwendig wie in den finste- 
‘“ ren -Zeiten des Mittelalters. Wir sind längst freie Men- 
schen 'geworden, aber mit der Freiheit kam nicht. die 
Gleichheit, kam nicht die Brüderlichkeit, kam nicht die 
‚ Menschlichkeit auf den Thron. 
-_ Und doch, meine gel. Brr., wie oft müssen wir nicht 
vernehmen, die Freimaurerei sei in unseren erleuchteten 
Tagen eine anachronistische, eine unzeitgemässe Erschei- 
nung, denn ihre Sendung sei längst von anderen Factoren 
Br worden.. Sie wissen, meine gel. Brr., wie falsch 
das ist. 


... In einer Welt, die also beschaffen ist, die von gros- 
sen Leidenschaften und erbitterten Kämpfen durchwäühlt 
wird, hat die Freimaurerei sehr wohl eine Stätte, und 
gerade die, welche uns so heftig, so masslos befehden, 
fühlen dies am meisten; sie ahnen, dass wir thun, was 
sie unterlassen, sie sehen in der Freimaureri, ohne dies 
zuzugestehen, das lebendige Gewissen der 
Menschheit. 

Das menschliche Gewissen ist im Leben des Einzel- 
en der stille, aber gestrenge Anwalt, der uns, wenn 

©: noththut, gegen uns selbst vertheidigt, der unsere 
guten Triebe gegen unsere bösen schützt; und die Frei- 
maurerei ist der Anwalt, der seit Jahrhunderten die 
wahre Menschlichkeit gegenüber den unedlen Leiden- 
schaften des Tages vertritt, der die Sendung der Mensch- 
heit gegenüber den Menschen vertheidigt. 

Lassen sie mich, meine geliebten Brr., zu uns selbst 
und zu der Aufgabe zurückkehren, die ich mir eigentlich 
vorgezeichnet hatte. Ich kam vor zwei Jahren zu Ihnen 
mit der festen. Ueberzeugung, dass die Sendung der 
Freimaurerei sich in. unserer Zeit am herrlichsten erfüllen 
liesse durch die Verbreitung von Wissen und Bildung, durch 
die Verbreitung von Volksbildung. Dadurch allein, 
so glaubte ich, könne man jene Versäumnisse, die ich 
früher gekennzsichnet, habe, wettmachen. Sie haben diese 
Ueberzeugung zu der Ihrigen gemacht. Sie haben durch 
Ihr Beispiel auch die andern Logen mitgerissen, und 
so wurden Thaten vollführt, die in ihren Folgen gut und 
segensreich sein müssen. Ihnen, meine geliebten Brr., die 
nach so vielen Richtungen freimaurerisch thätig sind, 

bührt daher der allerwärınste Dank dafür, dass die 
Gasen Aufgaben unseres Gesammtbundes im letzten 
‚Jahre in diesem besonderen Falle so kräftig gefördert 
wurden. Der Niederösterreichische Volksbd.-Verein hat 
unter werkthätiger Mithilfe der Grenz-Logen in kurzer 
Frist drei öffentliche Freilesehallen in 
Wien errichtet, aus denen heute bereits Hunderttausende 
den Samen der Gesittung und des Wissens in sieh auf- 
nehmen, Hunderttausende, die ehedem geistig brot- und 
obdachlos gewesen sind. Ich kann Ihnen die innige Be- 
friedigung, die ich darüber empfinde, gar nicht schildern. 
Vielleicht wird aus diesen glücklichen Anfängen — 
denn es sind blos Anfänge — noch etwas Grosses; 
vielleicht‘ werden die Volksbildungsbestrebungen einmal 
allgemein als das erkannt, wassie sind — als echt 
freimaurerische Bestrebungen ; vielleicht werden 
sie dereinst, wenn diese Erkenntniss sich Bahn gebrochen, 
ein geistiger Mittelpunkt werden für unser gesammtes 
Logenleben. Ich würde diesen Tag mit Freuden begrüssen, 
denn er wäre ein Ehrentag für die Loge „Zukunft“, von 
welcher diese Anregung ausgegangen, er wäre ein Ehren- 
tag für alle Wiener Logen. Die Erhebung der Menschen 
zur Menschlichkeit wird nicht allein dadurch bewirkt, 
dass man die Hnngrigen speist und die Frierenden be- 
kleidet, man muss der geistig Darbenden gedenken, 
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wenn man das Elend in der Welt verringern und die 
Menschheit läutern will. . 

Ihr Beifall meine geliebten Brr. sagt mir, wie stolz 
meine lieben Genossen und ich, die heute von Ihnen den 
Meistergrad erhielten, darauf sein dürfen, dieser Loge 
anzugehören. Wir empfinden diese Zusammengehörigkeit 
und dieses Verständniss für unsere Gesinnungen voll 
Dankbarkeit und wir geloben Ihnen, uns auch künftig 
mit allen Kräften dem Dienste des grossen Bundes der 
Freimaurer zu weihen. Die Loge Zukunft lebe hoch ! 


Ausland. 


Berlin. Das neue Logengebäude der Gr. Nat.-Mutter-L. 
zu den drei Weltkugeln, dessen Einweihung am 16. April 
stattfand, ist. als ein durchaus wohlgelungenes Werk zu 
bezeichnen, das seinen Meister lobt und auf alle Fest- 
theilnehmer den wohlthuendsten Eindruck gemacht hat, 
Ausreichende Räumlichkeiten, gediegene Ausführung, 
geschmackvolle und reiche Ausschmückung, die sich 
nirgends gefallsüchtig aufdrängt, wirkungsvolle Beleuch- 
tung — Alles dies verdient hohe Anerkennung. An der 
als Nische gedachten Ostwand des Tempels erblickt man 
das Bild der Sonne, rechts und links die beiden Inschriften : 
„Non sibi, sed mundo‘“ und „Edel sei der Mensch, hilf- 
reich und gut“. Die farbigen Glasmalereien in den 
Fenstern der rechten Längsseite zeigen die Allegorien 
von „Weisheit, Schönheit und Stärke“, die der linken 
— „Glaube, Liebe und Hoffnung“. Auf einer Empore im 
Westen befindet sich eine wohlklingende Orgel. Die 
flachgewölbte Decke stellt das mit Sternen besäete 
Himmelsgewölbe dar. Die durch Karten eingeladenen 
Festgenossen, über 500 an der Zahl, hatten sich zum 
grössten Theile im Tempel versammelt, die Mitglieder 
des -Bundes - Directoriums, die diesseitigen Gr.-Beamten, 
sowie die Gr.-Beamten der Schwester Gr. - LL. in den 
Gesellschaftsräumen, von wo aus auch, unter Vorauf- 
tragung der Lichter und des Logenschmuckes, sich der 
feierliche Festzug um 5", Uhr in Bewegung setzte. 
Derselbe wurde im Tempel durch Orgelklang begrüsst. 
Der Ehrwägst. Nat.-Gr,-M. Br. Friederichs zündete mit 
jedesmaligem Weihespruche die Kerzen der Säulen an, 
liess den Altar mit den erforderlichen Geräthen schmücken, 
den T, aufschlagen, weihte den ’empel und eröffnete dann 
mit Gebet und ritualmässig die Fest-L. Erhebend klang 
im neuen Raume der hierauf angestimmte, vortrefflich 
ausgeführte Gesang des 100. Psalms. Nachdem der 
Ehrwägst. Gr.-M. in seiner Festrede zunächst dem A. 
B. d. W. für den gnädigen Schutz bei dem ohne Unfall 
vollendeten Baue innigen Dank gesagt, gedachte er mit 
aufrichtigem Danke des Allerdurchl. Protectors, des 
Baumeisters Heidecke, der Bau - Commission, des Br, 
Schlichting für die Abfassung einer Festschrift, so wie 
aller der BBr., welche dem Baue ihr Interesse und ihre 
Unterstützung zugewendet, namentlich auch der Schwester- 
Gr.-L. Royal York für die während des Baues wahrhaft 
br, gewährte Gastfreundschaft. Sodann wies er darauf 
hin, welchem hohen Zwecke der dem Ernste und der 
Andacht geweihte Tempelbau zu dienen bestimmt sei, 
unterzog die verschiedenen Lebens- und Welt-Anschau- 
ungen der heutigen Zeit einer Betrachtung und bezeichnete 
diejenigen Ideen, auf denen allein die frm. Lebensan- 
schauung und die frm. Thätigkeit gegründet sein müsse. 
Nach dem nun folgenden Vortrage einer Ode (Text von 
Br. Leo, Musik von Br. Ferdin. Schulz) hielt der Gr.- 
Redner SE. Br. Leo die Festrede, eingangs deren er 
unseres geliebten Kaisers Friedrich gedachte, der’ in 
seiner Proclamation „Duldung“ empfohlen und damit ein 
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Samenkorn gepflanzt habe, welches reife Frucht tragen 
werde. Der Redner führte dann aus, wie das Feuer und 
das Haus, die zwei wichtigsten Ausgangspunkte mensch- 
heitlicher Bildung seien, verglich das alte L.-Haus und 
die Zeit seiner Entstehung mit dem neuen Bau und dem 
heutigen Zeitgeiste, betonte die Unentbehrlichkeit unserer 
K. K. gerade bei der gegenwärtigen: Zeitströmung und 
empfahl die Bruderliebe als die wirksamste Waffe gegen 
die Widersacher der F'rmrei. Nach Schluss der Festrede 
proclamirte der Ehrwdgst. Gr.-M. folgende BBr. zu 
Ehrenmitgliedern der Gr.-L.: Den HL. Landes-Gr.-M 
Br. Neuland, den H. Br. Bork und die E. BBr. der Gr.- 
L. Royal York: Flohr, Worpitzky. Wagner, Crouze, 
Hosemann und Bertrand, in deren Namen Br. Neuland 
mit herzlichen Worten dankte. Br. Friederichs hielt 
hierauf eine Ansprache an die in die Gr.-L. gewählten 
BBr. der hiesigen 5 Tochter LL. Der Ehrwägst. Gr.-M. 
Br. Herrig beglückwünschte nun in herzlicher Weise 
die Gr. Nat.-Mutter-L., ebenso der E. Br. Carus, M. v. 
St. der unabhängigen Tı. „Minerva zu den drei Palmen“ 
in Leipzig, welcher zugleich den Ehrwägst. Br. Friede- 
richs die Ehrenmitgliedschaft der „Minerva“ überbrachte 
Gleich herzliche Glückwünsche sprach auch der W 
0. + M. Br. Alexis Schmidt der feiernden Gr.-L. aus 
Die Schliessung der L. erfolgte ritualmässig um 8° Uhr. 
Den BBr.: war Gelegenheit gegeben auch den grossen, 
herrlichen Speisesaal in Augenschein zu nehmen, welcher 
zu diesem Zwecke festlich erleuchtet war. Auch in 
diesem neuen Raume sind Würde und Schönheit glück- 
lich mit einander vereinigt und Formen und Farben 
harmonisch verbunden. W. A. 


Darmstadt. Dem Beschlusse der grossen Loge „zur 
Eintracht“ gemäss, hat der ehrw Grossmeister Sr. K. Hoheit 
dem Grossherzog das fertiggestellte Grundgesetz und die 
neueste Bestandliste derselben feierlichst überreicht und hatte 
sich bei dieser Gelegenheit einer sehr freudlichen Aufnabme 
zu erfreuen gehabt. 

Wie der Ehrw. Grossmeister mittheilt, hat Se. K. Hoheit 
warme Tbeilnahme für unsern Bund und genaue Kenntniss 
der freimaurerischen Bestrebungen gezeigt, auch erklärt, 
dass sich die Grosse Freimaurerloge zur Eintracht seines fort- 
dauernden Allerhöchsten Wohlwollens versichert halten dürfe. 

B. 


Paris. „La chaine d’ Union“ bringt in der Aprilnum- 
mer d. J. einen ausführlichen Bericht über den i. d. e. 
O. eingegangenen illustren Br. Löchaut, aus dem wir 
entnehmen, welche Liebe und Sympathie sich der ent- 
schlafene Mstr. in der freimaurerischen Welt zu er- 
werben .. wusste. 

Br. Ludwig Löchaut war Mitglied der L. 
Temple des Amis de 1’ Honneur frangais“, 
‘er das Amt des I. Aufsehers bekleidete. 

Der Leichenfeier wohnten bei die illustren Brr. 
Francolin, Emile Jamais, Hubert, Mention, Victor Le- 
-maire, eine Deputation der L. „L’ Esperance Fraternelle“ 
Or. d’ Argenteuil und fast alle Mitglieder der L., welcher 
Br. Lechaut angehörte, — 

Am Grabe sprach der Br. Francolin im Namen des 
Capitels und des Raths Isis-Montyon, Br. Emil Jamais 
im Namen der L. „Le Temple des Amis de l’ Honneur 
fraugais“ und Br. Hubert im Namen der persönlichen 
Freunde des Entschlafenen. 

Alle Redner deuteten in schwungsvollen und herz- 
innigen Worten an, welch’ edler Mensch und Br., welch’ 
grosser Freund alles Schönen, Guten und Humanen und 
welch’ treuer Sohn seines Vaterlandes Br. Lechaut 
gmeen  : die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Arster. 


„Le 
in welcher 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. 


Und so sei es auch uns gestattet, an dieser Stelle, 
dieses edlen und illustren Br. zu gedenken und ihm in 
brdl. Liebe nnd Treue ein inniges „Schlafe in Br. 
Le&chaut!* zuzurufen. Br. M. A. 


Buenos -Ayres. Aus diesem Or. ist uns folgendes 
Cireulär der ehrw. L. „Unione Italiana I* zugekommen, 
aus welchen wir hiemit einen Auszug bringen. 

Am 21. Nov. v.‘J. beschlossen 37 Brr. dieser Bau- 
hütte, welche in der an diesem Abende stattgefundenen 
Arbeit die Majorität der Versammlung bildeten, sich von 
der Obedienz des Gr. Or. von Argentinien loszulösen 
und um ihre Aufnahme unter den Schutz des Gr. Or. 
von Rom nachzusuchen. 

Einige Brr., welche dieser Arbeit beiwohnten, be- 
schlossen mit andern, zusammen 40 an der Zahl, die 
Arbeiten der L. „Unione Italiana I“ unter dem Schutze 
des Gr. Or. von Argentina fortzuführen, was zur Folge 
hatte, dass die Dessidenten durch Decret vom 7. Dec. 
v. J. als gestrichen und ausgestossen erklärt wurden. 

Da diese trotzdem sich in einem Hause der Str. 
Rio Bamba, Nr. 18 versammeln und sogar den En, 
und den Siegel der L. anzunehmen wagten, so be 
sich die vollkommene und gerechte Capitelloge „Unione 
Italiana I“ des Gr. Or. von Argentina bekannt zu geben, 
dass sie jeden Montag zur gewohnten Stunde im Mass- 
Tempel Cayallo 540 arbeitet. 


Turn - Severin. Von der in diesem Or. arbeitenden 
Loge „Hyram“ wird uns 'mitgetheilt, dass die Mitglieder 
des Gr. Or. von Lusitanien ausser ihren Documenten, 
wie Certificat, monatliche en auch noch 
einen Legitimations- Stempel (Gr.. ‚U, Actividade 
no Trabalho 1887) vorzeigen ent da sonst kein 
Mitglied ihres Or. das Recht hat, Logen des In- und 
Auslandes zu besuchen, weil ein Br,, welcher sich mit 
diesem Legitimations-Stempel nicht ausweisen kann, ein Ge- 
strichener ist. DieLoge theilt uns ferner mit, dass dieser 
Stempel am Ende eines jeden Jahres erneuert wird, und 
dass der mit der Jahreszahl 1887 versehene, nur bis 
Ende December 1888 Giltigkeit hat. Am 1. Jänner 1889 
erhalten die Mitglieder einen neuen Legitimationsstemnel 
mit der Jahreszahl 1888. 

Wir begrüssen diese nützliche Einrichtung auf's 
Wärmste und hoffen, dass auch die anderen Grossbehörden 
selbe einführen werden. 


Bukarest. Die unter dem Schutze des Gross-Orients von 
Frankreich arbeitende ger. und volk. Loge „Les sages d’Helio- 
polis“ vertheilte im Winter 1837/88, der besonders strenge 
war, an mehrere arnıe Familien ohne Unterschied der. 
Nationalität und Confession die Summe von 2000 Frances. 

Ausserdem betheiligte sich die Loge an der lung 
der Bauhütte „Diseiples de Pythagoras“ mit 250 Francs, 
ferner mit 100 Frances an der Gründung einer französischen 
Schule, welche der Gesandte Frankreichs in Bukarest zu 
errichten beabsichtigt. 

Mstr. vom St. der Loge ist Br. M. Ascher, Rentier 
in Bukarest (strada sta. Vineri 8), der sich glücklich sebätzt 
seinen Brrn. ohne Unterschied des Landes und Ritus, 
irgend welchen Dienst erweisen zu können. Wir sind er- 
mächtigt diese letzte Bemerkung im Namen desselben 
zu machen und bitten die Leser hievon Notiz zu nehmen. 


Ban und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Anuster. 
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zum neuen Bunde in Wien und einige ihrer Mitglieder, Von Br, Dr. Emanuel Reis. — Johannisfest der „Hu- 
'eudörfel. — Trinkspruch auf den Kaiser Franz Josef I., dargebracht von Br. Dr. Ed. Uhl, — Aus dem Logen- 


Die Bezirksloge zum neuen Bunde in Wien 
: und einige ihrer Mitglieder. 


Von Br. Dr. Emanuel Reis, 


Unter Josef UI. den Anforderungen des Zeitgeistes 
geneigtem Regime wurde auch der Freimaurerbund in 
den k. Erblanden, von dem allumfassenden Blicke dieses 
grossen Reformators in den Bereich seiner vielfachen 
Nenerungen gezogen. 

Die österreichischen Logen waren bisher unter der 
Oboedienz der grossen Landes-Loge zu Berlin gestanden, 
ein Umstand, der dem Kaiser, dem Begründer und 
strammen Förderer des Centralismus in Oesterreich 
keineswegs genehm sein konnte. Er richtete daher sein 
Augenmerk darauf, sämmtlichen Freimaurer-Logen seiner 
Staaten eine Centralbehörde mit dem Sitze in Wien an 
die Spitze zu stellen und seinem Wunsche gemäss ver- 
sammelten sich in Wien am 22. April 1784 die Vertreter 
der Provincial-Logen von Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen 
und Innerösterreich, als Vertreter sämmtlicher ihnen unter- 
stehender Johanneslogen und setzten eine gemeinsame 
Oberbehörde ein, die grosse Landes-Loge von Oesterreich. 

Zum ersten Landesgrossmeister wurde Graf Franz 

Dietrichstein, damals k. Oberstkämmerer gewählt. 

In demselben Jahre gab sich die Gr. Landes - Loge 
eine Verfassung, welche, „durchweht von dem Geiste 
eines Sonenfels und |Born,“ sich in allen ihren Theilen zu 
einem einheitlichen, streng logisch geordneten Ganzen 
abrundet und ihren Verfassern als Denkmal maurerischer 
Geistesregsamkeit iu unserem Vaterlande zu unvergäng- 
lichem Ruhme gereicht. 

Dem unermüdlichen Forscher auf maurerischem Ge- 
biete, dem Mitbegründer und I. M. v. St. der Loge Zu- 
kunft, dem früh entschlafenen Br. Dr. Hermann Beigel 
gebührt das Verdienst, zuerst die Verfassung der Provineial- 
und Gr. Landes-Loge von Oesterreich in seiner illustrirten 
Monatsschrift „Der Freimaurer“ publieirt und sodann 
auch als selbständige Brochure herausgegeben zu haben. 

Es ist, dabei beinahe selbstverständlich, dass er bei 
seiner Arbeit — wie er sich selbst ausdrückt — aus 
dem unversiegbaren Born des liebenswürdigen, rühmlich 
bekannten heimischen Schriftstellers Br. Gustav Brabbse 
geschöpft hat. der auch mir in freundschaftlicher 
Weise mit Behelfen und Rathschlägen bei dieser Zeich- 
nung ausgeholfen und mich zu aufrichtigstem Danke hie- 
für verpflichtet hat. 

In dieser Verfassung der Provincial- und Gross- 
Loge von Oesterreich wird nun in der Gliederung der 


maurerischen Verwaltungsbehörden ein neues Institut, 
die Distriets-Loge, geschaffen, welche die Mittelinstanz 
zwischen den einzelnen Johannes- und Provineial-Logen 
bilden sollte, ein Institut, dessen meines Wissens in der 
maurerischen Literatur bisher keine Erwähnung geschalı 
und welches auch keine Aufnahme in das Handbuch von 
Lenning gefunden hat. Ein in dem Besitze des Br. 
Brabb6e befindliches handschriftliches Protocoll über die 
Sitzungen „des aus den Bevollmächtigten sämmtlicher 
österreichischer Logen niedergesetzten Comitö’s zur Ab- 
schliessung des Vereinigungswerkers,“ bringt in dem 
Berichte über die Berathung der'mehrerwähnten Ver- 
fassung auch die leitenden Grundsätze über die Oreirung 
von Distriets - Logen. Den Sitzungen dieses Comit&’s 
welche vom 15. bis 25. März 1784 stattfanden, präsi- 
dirte Br. Otto Freiherr von Gemmingeu, das spätere 
Haupt der asiatischen Brüderschaft in Wien, während 
folgende Brr. als Bevollmächtigte der einzelnen Logen 
fungirten : Br. Born für die Logen z. w. Eintracht, für 
die Militär-Loge: & la belle etoile zu Patasceck (irrig 
für Batasceck) :Wohlthätige Marianer zu Klagenfarth, 
sieben Weisen in Linz; Br. Sonnenfels als Codepu- 
tirter der Loge z. w. Eintracht; Br. Gemmingen und 
Br. Lang für die Loge zur Wohlthätigkeit; Br. Isen- 
stamm ad audiendum et referendum für die Loge zum 
goldenen Rad in Eberau: Br. Linden für die Logen 
zur Beständigkeit und Vereinigte Herzen in Marburg ; 
Br. Ehrenstein als Codeputatus der Loge zur Be- 
ständigkeit; Br. Matolay für die Logen Tugendhafte 
Menschenfreunde in Schemnitz und Aufgehende Sonne in 
Brünn, Tugenhafte Kosmopoliten (wo?) Br. Puthonund 
Br. Rossy für die Logen zu d. drei Adlern und Palm- 
baum in Wien; Br. Thürheim und Br. Trommer für 
die Loge zur gekrönten Hoffnung. Die Stimmen der üb- 
rigen Logen und zwar: Zu den drei Bändern in Tarnow, 
zur Freundschaft in Warasdin, zum heiligen Josef in 
Wien, zu den Gebirgen in Innsbruck, zu den tugend- 
haften Rufern in Eperies, zur Sicherheit in Pressburg, 
zum symbolischen Cylinder in Innsbruck quiescirten 
wegen nicht gehörig gegebener Instruction. 

Nachdem man sich über die Art der Beschlussfas- 
sung geeinigt hatte, ging man an die Berathung der ein- 
zelnen Paragraphe der Verfassung und stellte im $ 14 
derselben fest, dass, um der Provincial-Loge eine Anzahl 
kleinerer Geschäfte abzunehmen und die einzelnen 
Johannes-Logen zahlreicher zu repräsentiren, der Pro- 
vincial-Loge mehrere Distriets-Logen untergetheilt werden 
und diese aus den Repräsentanten einiger symbolischer 
Logen bestehen sollen. 


Die Paragraphe 61—107 bestimmen die Organi- 
sation und Competenz der Districts.- Logen. Dieselben 
sollten aus ebensovielmal 13 Brr. bestehen, als sie Logen 
unter sich vereinigten, die Communication der symbollischen 
Logen mit dem Orden überhaupt vermitteln, das Organ 
der Provincial-Loge einerseits und andererseits den Ver- 
einigungspunkt und die I. Instanz ihrer symbollischen 
Logen bilden. - 

Die Beamten der Distriets - Loge sind I. Degnitärs 
uämlich der Meister vom Stuhl, ein -Deputirter, zwei 
Aufseher, zwei Officianten, ($ 76) welche von der Di- 
striets-Loge gewählt, jedoch wechselweise den einzelnen 
Johannes-Loge entnommen werden sollen. ($ 77) Der 
Meister vom Stuhl der Districts - Loge hat das Recht, 
allen Versammlungen der ihm unterstellten St. Johannes- 
Logen beizuwohnen; er nimmt den Ehrenplatz ein, ohne 
das Stimmrecht zu besitzen. 

Er muss auf die Einhaltung der Gesetze achten 
und ist seinem Provincial - Grossmeister Bürge dafür, 
dass in seinem Bezirke nichts Gesetzwidriges vorgehe. 

Glaubt er etwas Gesetzwidriges zu finden, so muss 
es bis zur Entscheidung der Distriets- Loge suspendirt 
bleiben. Er repräsentirt auch seinen Distriet bei der 
Provincial- Loge, nebst je 4 Mitgliedern der Distriets- 
Loge, welche unmittelbar von ihren Johannes-Logen hie- 
zu gewählt und den von diesen in die Districts - Loge 
bereits entsendeten 13 Mitgliedern entnommen werden. 

Er installirt auch die Meister vom Stuhl seiner 
Johannes-Logen; er kann nur 3 Jahre im Amte bleiben; 
eine Wiederwahl ist unstatthaft. Die beiden Aufseher 
müssen 2 verschiedenen Logen angehören. 

Wie in den Johannes - Logen jedes Mitglied seine 
Stimme hatte, hatte ebenso jede Loge in ihrer Bez.-Loge, 
diese in der Provincial-Loge und in der Gr. Landes-Loge 
jede Provincial - Loge ihre Stimme und zwar vota 
euriata, deren Mehrheit entschied. 

Bei ihren einmal in jedem Monat stattfindenden Ver- 
sammlungen übte die Bezirks - Loge die gesetzvoll- 
streckende Gewalt ohne Weiteres, entweder für sich 
oder auf Geheiss der Provincial-Loge aus. ‘Die gesetz- 
gebende Gewalt übt sie jedoch nur aus, wenn es sich 
um besondere Gesetze für den District handelt, oder um 
ein allgemeines Gesetz, oder um authentische Erklärung 
bereits bestehender Gesetze, in welchen 2 letzteren 
Fällen die Sache vorerst an die Johannes-Logen gebracht 
wurde, die sich zur Abgabe eines votum curiatum in den 
Distriets- diese wiederum in der Povincial - Loge ver 
einigen. 

Das Dispensationsrecht übte die Distriets-Loge nur 
bezüglich. ihrer besonderen Distrietsgesetze aus, die sie 
soweit dies ihre inneren Einrichtungen betrifft, selbst- 
ständig erlassen kann, bei Gesetzen für den ganzen 
Distriet jedoch an die Beistimmung ihrer Logen gebunden 
ist, Selbstverständlich dürfen derartige besondere Gesetze 
den allgemeinen nicht widersprechen. 

In Ausübung ihres Aufsichtsrechtes nimmt die Di- 
striets-Loge die Appellation eines Br. gegen den Spruch 
seiner Loge an, theilt ihren symbolischen Logen die 
Listen der übrigen mit, entscheidet die Zwistigkeiten 
ihrer Logen unter einander und vertritt eine Beschwerde 
führende Loge bei einer anderen Distriets-Loge, ertheilt 
die Genehmigung zu der Gründung oder Schliessung 
einer Loge und empfängt die Anzeige der angemeldeten 
Suchenden, gegen welche etwaige Einwendungen bei ihr 
vorzubringen sind. 

Ebenso ist derselben die Verhängung von Strafen 
des 4. und 5. Grades zur Kenntniss zu bringen. Aus 
diesem in Kürze geschilderten Wirkungskreise der Di- 
striets-Loge ist es wohl leicht ersichtlich, dass bei der 
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grossen Zahl der Johannes - Logen — es gab ihrer im 
Jahre 1784 in Oesterreich 58 — die Repräsentation der- 
selben durch die Bezirks-Loge bedeutend erleichtert und 
durch dies zwischen die Provincial-Logen und die ein- 
zelnen St. Johannes-Logen eingeschobene Mitglied viel 
zu genauerer und rascherer Erledigung maurerischer 
Angelegenheiten beigetragen wurde, & 

In Ausführung dieser Verfassungsbestinmungen 
theilte man den 4 öesterreichischen Provincial-Logen von 
Böhmen, Oesterreich, Ungarn und Siebenbürgen die be- 
treffenden Logen zu und nahm hievon nur die einzige 
Militär-T,oge „&a la belle etoile“ aus, „als welcher es,* 
wie es in dem Protocolle heist, „freisteht, sich in was immer 
für einer Provinz repräsentiren zu lassen, weil derselben 
eigentliches Domieilium nicht bestimmt werden kann.“ 

Die österreichischen Provieial-Logen wurden nun in 
III Distriets - Logen abgetheilt und zwar wurden zuge- 
wiesen der I Distriets-Loge, die Logen: 1. Drei Adler, 
2. Beständigkeit, 3. gekrönte Hoffnung, 4. zum Palm- 
baum, 5. vereinigte Herzen in Grätz, 

Der II. Distriets-Loge die Loge: St. Josef, mit der 
Bedingung sich den neuentstehenden Logen anschliess 
zu lassen. je 

Der III. Distriets-Loge: 1. Wahre Eintracht, 
2. Wohlthätigkeit, 3. sieben Weise in Linz, 4. wohl- 
thätige Marianer in Klagenfurth, 5. & la belle etoile. 

- Den übrigen Logen in der Österreichischen Provinz 
sollte es freistehen, entweder sich einer der drei Di- 
striets-Logen anzuschliessen, oder ihrer mehrere sich zu 
einer Districts-Loge zu vereinigen. 

Ob sich nun auch thatsächlich alle diese Distriets- 
Logen ‘constituirten ist mir — ausser der Entstehung 
der Districts-Loge zum neuen Bunde in Wien — aus der 
maurerischen Literatur nicht bekannt geworden. Es ist 
wahrscheinlich, dass wegen des bald darauf erfolgten 
Zusammenbruches der österreichischen Maurerei diese 
Institution nicht mehr allgemein durchgeführt werden 
konnte, obzwar sie so vielversprechend ins Werk gesetzt 
worden war. : 

Demgemäss war auch unserer Bezirks- Loge z. n. 
B. in Wien nur kurze Zeit zur Entfaltung ihrer Thätig- .. 
keit geboten, die bei der hervorragenden Qualification 
ihrer Mitglieder gewiss eine intensive und fruchtban, 
gewesen wäre. Eine mir ebenfalls von Br. Brabbee | 
getheilte, gedruckte Mitgliederliste dieser Loge, vom 
Johannistage 1785 zählt 65 Mitglieder. 

Es ist eine stattliche Gesellschaft, die sich hier 
vorfindet. Alle Stände sind hier vertreten. Hohe Staats- 
beamte, erfüllt von dem Liberalismus der josefinischen 
Periode, wackere Soldaten, Geistliche, Künstler und 
Kaufleute, Bürger und Adelige sind es, die die alles 
nivellirende Idee unseres Bundes zu gemeinsamem Thun 
in der Bauhütte der Bezirks-Loge z. n. B. in Wien mit 
einander verband. Der Würdigsten Einer führte den 
Hammer als erster und einziger Bezirksgrossmeister, 
Tobias, Filipp Freiherr von Gebler. 

Im Fürstenthume Reuss geboren, hatte er in Halle 
und dann in Jena studiert, ward 1748 holländischer 
Legationsrath am preussischen Hofe, trat sodann im Jahre 
1753 in österreichische Dienste und schlug fortan seinen 
Wohnsitz in Wien auf. Bald erstieg er die höchsten 
Sprossen der bureaukratischen Stufenleiter, ward k. k. 
geh. Rath und Hofvicekanzler bei der vereinigten 
böhmischen und österreichischen Hofkanzlei und hatte 
also nach jetzigen Begriffen die Stelle eines Ministers 
inne. In seinem Wirkungskreise erwarb er sich die 
manigfachsten Verdienste um die Verbesserung des 
Schulwesens. Er war einer der unzähligen Männer, die 
aus dem Nachbarreiche eingewandert, in Oesterreich 


Auch die Armee stellte unserem Bunde ein starkes 
Contingent von. Brüdern und es thaten sich in dieser 
Beziehung insbesondere zwei Regimenter hervor, das 
Bayreuth’sche und das Durlach’sche. Dem letzteren, jetzt 
König der Belgier (gegenwärtig in Graz garnisonirend), 
gehörten folgende Brr. der Bezirksloge an: Andreas Frei- 
herr v. Stang, k. k. Grenadier-Oberlieutenant, Simon von 
Wolf, Oberlieutenant, und der erste“Major dieses Regi- 
ments, Johann v. Woller. Ausserdem finden wir in der 
Mitgliederliste der Bezirksloge 1 Generalauditor, 1 Au- 
ditor der k. Leibgarde und 1 Oberst verzeichnet. i 

., Zwei bekannte Buchhändler treffen wir ferner als 
Mitglieder dieser Loge an, Johann v. Tratinern, den Er- 
bauer des Trattnerhofes am Graben und Rudolf Gräffer. 

Gräffer nimmt als Verleger der gediegensten Werke 
ausländischer Schriftsteller in der Geschichte des öster- 
reichischen Buchhandels eine ehrenvolle Stelle ein. Seine 
Buchhandlung führte er im Vereine mit dem Dichter Br. 
Alois Blumauer. Nebenbei will ich nur bemerken, dass 
Gräffer der Erste war, der das Velinpapier in Oester- 
reich fabrieirte. 

Auch einige Künstler ergänzten den geselligen 

erkreis der Bezirksloge. Es waren dies das Mitglied 
der Nationalbühne Gottlieb Stephanie, der erste Doge 
Andreas Doria unseres Burgtheaters, die Maler Achaz 
Rähmel, Johann Adam Donat und endlich der berühmte 
Heinrich Friedrich Füger, Vicedirector der Akademie 
der bildenden Künste in Wien. Ein Bild Fügers, Johannes 
den Täufer darstellend, ziert die k. Hofburgcapelle, jene 
Stätte, wo so oft die Weiheklänge unserer Br. Mozart 
und Haydn die Herzen der Hörer ‘zur Andacht erheben, 
jene Stätte, an der unser verblichener Br. und Ehren- 
meister Scaria als Hofburgcapellensänger viele Jahre 
hindurch gewirkt. 

Eine Copie des Füger’schen Bildes wird im Bel- 
vedere gezeigt und bildet ein Pendant zu dem eben- 
falls daselbst befindlichen, herrlichen Johannes von Mu- 
rillo und Canon’s „Loge Johannis“. Es hät eben die 
Freimaurerei stets befruchtend auf Kunst und Wissen- 
schaft einzuwirken gesucht und- auch eingewirkt, „sie 
liebt, wie Br. Krause so schön es sagt, „die Kunst und 
Wissenschaft, die den Menschen zum Bürger im Reiche 
des Schönen und Wahren machen, sie freut sich ihrer 
9 Gaben und empfängt mit Dank jede Blüthe der 
Beiden, welche in den Kranz ihrer Geselligkeit gewunden, 
ihre Würde durch Schönheit und Anmuth erhebt.“ Wir 
finden daher, seit es Logen gibt, in denselben stets wür- 
dig die Künstler, Gelehrten und Schriftsteller vertreten; 
was doch keines näheren Beweises durch Aufzählung von 
Namen bedarf. Zu den Schriftstellern dürfen wir wohl 
auch den deputirten Meister der Distrietsloge ‚z. n. B.* 
in Wien zählen, den k. k. Administrationsrath Max Josef 
Freiherrn v. Linden, der von 1782—1785 M. v. St. der 
Loge zur Beständigkeit in Wien gewesen war. 

} Baron Linden war einer der passionirtesten Alchy- 
misten und Rosenkreuzer seiner Zeit; er schaarte eine 
Menge von Adepten um sich und gab eine grosse Zahl 
alchymistischer Werke heraus. Sein Hauptwerk „Hand- 
schriften für Freunde geheimer Wissenschaften“, das 
eine Fülle biographischer Einzelheiten und schätzens- 
werther Details enthielt, verfiel jedoch in der düsteren 
nachjosefinischen Periode im Jahre 1794 der unerbitt- 
lichen Confiscation. 

Ueber Linden äussert sich der bekannte Wiener 
Localanalist Gräffer folgendermassen : 

...„Da war ein Baron Linden, ein unermüdliches Genie 
in technischen Sachen; er passionirte sich mit dem Tür- 
kischroth, trieb auch Mediein, liess allerhand Arcanna 


drucken. Er war ein entsetzlicher Schmauser und der 
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keckste unaufhörlichste Schlittschuhläufer, der sich über 
Klopstock als solchen moquirte, Tag und Nacht auf dem 
Donaucanal, im Belvedere, auf der Wien, dann auch auf 
dem Canalhafen Tialfisch einherfuhr. In mondhellen 
Nächten war das sein Bett.“ 

Br. Linden gehörte zu jener wunderlichen Gilde von 
phantastischen Sonderlingen und Mystikern, die als 
Freimaurer ihre Laufbahn zu beginnen pflegten, um als 
Rosenkreuzer und Alchymisten zu enden, und einem jeden 
noch so unsinnigen Spuck, wenn er nur in die richtige, 
mystisch dunkle Umschleierung gehüllt war, sich zu- 
gasalich erwiesen. Mit dem Secretär unserer Loge, dem 

eichshofrathsagenten Br. Bernhard Samuel Matolay und 
dem Hofsecretär Med. Dr. Br. Wenzel Tobias Epstein 
v. Ankerber, einem israelitischen Convertiten, bildete 
Linden eine enrangirte Alchymisten -Trias, die nach 
Gräffer’s Berichten hinter dem Invalidenhause auf.‚der 
Landstrasse ein grossartig eingerichtetes Laboratorium 
besass, in dem sich alle rosenkreuzerischen Notabilitäten 
zusammenfanden, und wo sie einst, freilich einer unver- 
bürgten Sage gemäss, von dem grossen St. Germain be- 
sucht wurden. Doch zum Ruhme dieser drei Brüder sei 
es gesagt, dass sie sämmtlich gute Freimaurer waren, 
indem sie nur aus dem Grunde Rosenkreuzer wurden, 
um ihre Wissbegierde zu befriedigen und zur erhofften 
Lösung gewisser alchymistischer Probleme zu gelangen,. 

Sie sind daher keineswegs zu jenen gefährlichen 
Heuchlern zu zählen, die unter dem Deckmantel des 
Rosenkreuzers, in ein mystisches Dunkel gehüllt, in und 
ausser den weihrauchgeschwängerten Laboratorien und 
Pseudologen durch Vertretung rein jesuitischer Tendenzen 
den liberalen Bestrebungen der Freimaurerei unermüdlich 
entgegenwirkten, die unter Beibehaltung gewisser mau- 
rerischer Formen Jesus. Christus als Grossmeister und 
Johannes den Täufer als dessen deputirten Meister ver- 
ehrt wissen wollten. 

Unser Br. Matolay, wie schon erwähnt, Secretär 
der Bezirksloge „z. n. B.“ in Wien und dep, Meister der 
Loge „zur gekrönnten Hoffnung“ krankte aber ausser- 
dem noch an einer anderen geistigen Epidemie seiner 
Zeit. Er gehörte dem Geheimbunde der asiatischen Brü- 
der an und hatte zu Anfang der Achtzigerjahre den be- 
rühmten maurerischen Schriftsteller Br. Aurelius Fessler 
nach dessen eigenem Berichte und ebenso den Provineial- 
Grossmeister von Ungarn, Br. Carl Graf Palfy von Erdöd, 
in das asiatische System eingeweiht. 

Sogar der bessere Theil der Wiener Freimaurer 
schloss sich den asiatischen Brüdern an und an ihre 
Spitze traten Männer wie Br. Otto von Gemmingen, der, 
wie schon erwähnt den Sitzungen, in welchen die Con- 
stitution der Grossloge berathen wurde, präsidirt hatte, 
ferner Br. Freiherr v. Stubitza, bekannt als strammer 
und wackerer Officier und endlich die Brüder unserer 
Bezirksloge Freiherr v. Linden. Br. Epstein und Reichs- 
hofrathsagent Br. Matolay. 

Der Asiaterbund sties jedoch anderseits auf erbitterte 
Opposition, die von Born und seiner Loge „zur wahren 
Eintracht“ auf das Heftigste und oft so hitzig geführt 
wurde, dass der Kaiser selbst mehr als einmal ein- 
schreiten musste. 

Der Rahmen dieser Zeichnung gestattet mir nicht, 
diese Kämpfe des gesunden Menschenverstandes gegen 
krankhafte Schwärmerei und Mystieismus des Weiteren 
auszuführen, unsere Asiaten in ihre Laboratorien und 
Theater für Geistereitationen, deren grösstes sich in 
einer Ruine bei Mödling befand zu begleiten, es erübrigt 
nur anzuführen, dass das berühmte Freimaurerpatent 
Kaiser Josefs II, vom 16. Feber 1785 auch diesem Spuk 
ein wohlverdientes Ende bereitete. 
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fassende und gründliche Bildung, schrieb ein classisches 
Latein und dichtete selbst manch’ schwungvolle Ode im 
Horaz’ Idiom. 

Ausser Gebler und Kressel entsendete das josefinische 
Beamtenthum Wiens nicht weniger als 33 meist höher- 
gestellte Vertreter in die Districtsloge „z. n. B.“, zumeist 


Apostel deutschen Wissens und deutscher Gesittung 
geworden. Freiherr von Gebler war auch einer jener 
#cht josefinischen Beamten die „bei streng sachlicher 
- Tendenz“ in Ausführung ihrer Amtsgeschäfte sich dennoch 
höchst liberal erwiesen und in ihren Musestunden sich 
der Pflege der Wissenschaft und der schönen Künste 
hingaben. wackere Streiter für die Ehre des Bundes. ; 
Gebler liess sich insbesondere die Verbesserung Unter diesen befand sich der Secretär bei der ober- 
der damals arg gesunkenen Nationalbühne angelegen | sten Justizstelle, Br. Joh. Fried. Fischl, der k. k. Stiftungs- 
sein, beschäftigte sich viel mit Poesie, übte sich selbst | Hofeommissär Johann v. Geissler, der Oberhofpostamts- 
in: kleineren dramatischen Versuchen und übersetzte | verwalter Franz Hartenstein, der n.-ö. Regierungssecretär 
Dramen aus fremden Sprachen. Carl v. Kirchstettern, der Magistratsrath der Stadt Wien 
Er stand in lebhafter, ununterbrochener Verbindung | Josef Ferdinand v. Pankhel, fast durchwegs Männer in 
. mit dem Auslande und beeinflusste nach dem eimüthigen | hohen und einflussreichen Stellungen. 
Zeugnisse seiner Zeitgenossen die Wiener Gesellschaft Aber sogar ein Mitglied des Clerus gehörte der Be- 
im besten Sinne als theilnahmsvoller und gastfreundlicher | zirksloge „z. n. B.“ an, der Canonicus Br. Johann Nep. 
Mäcen. ? Richter, der ungescheut der unendlichen Anfeindungen, 
Der bekannte Schriftsteller Nicolai bringt in seiner | denen der Bund ausgesetzt war, mit ihm in die Schran- 
„Reisebeschreibung durch Deutschland“ Folgendes über | ken trat, um wacker für die höchsten Güter der Mensch- 
Gebler. heit zu ringen. Und es gehörte kein geringer Muth dazu, 
ö „Er hat die grössten Verdienste um den öster- | sich trotz seiner geistlichen Stellung als Bruder des 
reichischen Staat, und nicht allein in den Staatsge- | Bundes zu bekennen, zu dessen erbittertsten, fanatischen 
schäften, die seine Aemter mit sich brachten ; er hat ! Gegnern das damalige Oberhaupt der Wiener Erzdiöeöse ' 
noch ein wichtigeres Verdienst, das zugleich Verdienst | zählte, der Cardinal Graf Migazzi, das Haupt der jesmi 
um die Menschheit ist. Als er nach Wien kam, herrschte | tischen Partei, deren unermüdliche Maulwurfsarbeit 
daselbst die grösste Bigotterie, welche allefreie Denkungs- | war, die Neuerungen und humanen Bestrebungen des 
art unterdrücken 'musste. Man kann sagen, dass von | Kaisers zu unterwühlen und dem nicht minder gefürch- 
der Zeit an, da van Syieten und Gebler anfingen Einfluss j teten als gehassten Freimaurerbunde, der ein zweiter 
zu haben, die neue Epoche für die Aufklärung Oester- ' Promotheus, der Menschheit das Lebenslicht der Auf- 
reichs begann. | klärung einhauchen sollte, den Untergang zu bereiten. 
Van Svieten konnte mächtiger durch Anstalten Aber während Josef II. Regierung sollte dies hero- 
und Beförderungen wirken; Gebler wirkte weniger | stratische Beginnen schmählich misslingen. Aus den 
bemerkt, indem er bei allen Gelegenheiten nützliche | Reihen des Clerus selbst erhoben sich Stimmen, die für 
Grundsätze ausbreitete. Duldung und Unterstützung des Bundes eintraten, die 
Er sah ein, woran es Oesterreich fehlte und ist | lant ihre Sympathien für die wahrhaft edlen Bestrebungen 
viele Jahre lang unablässig bemüht gewesen mit wohl | des Menschenbundes bekannten, und eine grosse Zahl 
überlegter Klugheit und Mässigung das zu verbessern, | katholischer Geistlichen, die eingesehen hatten, dass die 
was der Lage der Sache nach zu verbessern möglich | Ziele des Maurers und des reinen Priesters sich voll- 
war, und so hat er durch stille Ausstreuung von gutem | kommen decken, beeilte sich, die Binde von den Augen 
Samen mehr nützliche Verbesserungen zu Stande gebracht, | zu lösen und in die Bruderkette um die drei grossen 
als manche andere, die sehr viel posaunt und sich selbst | Lichter der Freimaurerei zu treten. 
gerühmt haben.“ Unvergessen bleibt auch das Verdienst des Adels 
Wenn auch Geblers literarische Producte veraltet | um die Freimaurerei in Oesterreich. Die Blüthe der vor- 


sind, zeugen sie doch von dem Anfange eines besseren | nehmsten Geschlechter bekannte sich nicht nur, son- 
Geschmackes und haben redlich ihr Theil zur Ver- | dern bethätigte sich auch mit sittlichem Ernst als Brüder 
drängung des „grünen Hutes“ vulgo Hanswurstes von | des Bundes. 

der deutschen Bühne Wiens beigetragen, ein Verdienst, Auf ihren Reisen hatten die Angehörigen des Adels 
das Br. Gebler mit Br. Bohnentals dem Lessing | die k. K. kennen gelernt und verpflanzten sie in 
ihre Heimat, so dass die ersten Logen zumeist aus Mit- 
gliedern des Adels, Diplomaten und Officieren bestanden, 
welche sich somit an die Spitze der damaligen Auf- 
klärungs- und Fortschrittsbestrebungen stellten, während 
deren Nachkommen sich gegenwärtig zu Schleppträgern 
der Reaction, zu Partisanen des Clerus soweit entwür- 
digen, dass der Sprössling eines hochverdienten adeligen 
Brs. die Durchsicht der hinterlassenen maurerischen 
Papiere seines Ahns mit der Begründung verbietet, 
„diesen einzigen Schandfleck seiner Familie nicht der 
Oeftentlichkeit preisgeben zu wollen.“ 

Auch unsere Bezirksloge zählte hervorragende Adelige 
zu ihren Mitgliedern. 

Es waren dies die Grafen Attems, Neipperg, Wenzel 
Paar, Sierakowsky, Ignaz Stockhammer, Gundacker von 
Starhemberg, ein Nachkomme des wackeren Vertheidigers 
Wiens gegen die Türken, der das Amt des I. Aufsehers 
der Bezirksloge versah, und endlich der energische und 
durchaus liberale, nachmalige Polizeichef von Wien, 
Graf Wenzel Sauer, abgesehen von einer Menge Barone 
und geadelter Brüder. i : 


Oesterreichs theilte. 

Gebler gehörte eben zu der stattlichen Reihe echter 
Brüder, die im vorigen Jahrhundert ihr ganzes Können 
dafür einsetzten, die wohlverstandene Mission des Frei- 
maurers vollkommen zu erfüllen, für Verbreitung der 
Humanität und Cultur zu wirken. Wie nachhaltig und 
wie erfolgreich zumal unter Josef II. Regierung das 
Wirken dieser Männer war ist allbekannt und wir 
vermögen auch in Bezug auf unser Oesterreich. mit 
Lessing zu sagen: „Die Freimaurer haben alles Gute 
gethan, was noch in der Welt ist und fahren fort an all’ 
dem Guten zu arbeiten, was noch in der Welt werden wird.“ 

Br. Gebler dürfen wir einen anderen. Br. unserer 
Bezirksloge zur Seite stellen, den Freiherrn Franz Sales 
v. Kressel, k. k. wirklichen geheimen Rath, Präsidenten 
bei der k. k. geistlichen Hofcommission. Kaiser Josef 
war diesem Manne besonders zugethan und beauftragte 
ihn, die wichtigsten Veränderungen im Religionsfache 
zu betreiben. In Folge dessen bethätigte sich Kressel in 
hervorragender Weise an der Aufhebung der Klöster 
und der Regelung des Pfarrwesens. Er besass eine um- 
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. „ Doch noch einen liebenswürdigen Bruder will ich 
mir gestatten unter den asiatischen Maurern anzufüh- 
ren, den guten Abb6e Füderl, den unser heiterer Dichter 
Castelli in seinen Memoiren als geliebten und verdienten 
ersten Lehrer feiert. Br. Föderl war Professor und 
öffentlicher Lehrer der Poesie an der Wiener Universität 
und durch vier Jahre erster Aufseher der Loge „zur 
Bo ein biederer durchaus ehrenwerther Cha- 
rakter. . 

Er ist auch der Verfasser einer Ode (die wir weiter 
unten folgen lassen) an den Freiherrn v. Gebler, den 
hochw. Grossmeister der Distrietsloge „zum neuen Bund“, 
die den Gegenstand dieser Zeichnung bildete, einer Loge, 
der. kein langes Wirken beschieden war, die aber Brüder 
in sich vereinigte, die der Erinnerung werth ‚erscheinen. 

Mögen Sie, meine gel. Brüder, diesen kurzen Aus- 
flug in vergangene Zeiten nicht bereuen, in jene längst 
entschwundenen Epochen, auf welche den Blick zu rich- 
ten, der Unmuth über die matten Herzen der Gegen- 
wart lehrt. 

Damals drängte noch mit kräftigem Pulsschlag die 

. junge Bewegung zu freudigem Schaffen, zu steigendem 
Fortschritt; noch nicht angekränkelt von der Blasirtheit 
Ei: verstanden es die Brüder trotz der mannigfachen 

ntastischen Ausschreitungen Einzelner, dennoch in 
energischer Bethätigung die Ziele der Freimaurerei zu 
würdigen, ohne, wie es nunmehr in Mode gekommen, 
kalten Gemüthes sich von dem Bruderbunde abzuwenden, 
von dem man sogar viele übertriebene und verworrene 
Erwartungen hegte, ohne seinerseits den fruchtbaren 
Saatboden in sich mitzubringen, oder indem man mit 
sceptischer Zerstörungssucht dem Bunde gar jede Exi- 
stenzberechtigung abzusprechen wagt. . 

So lange nicht die Menschheit zur Vollkommenheit 
gelangt ist, so lange darf man nicht die Nothwendigkeit 
eines Bundes leugnen, dessen Aufgabe es (nach Krause) 
ist, „der Menschheit zu schenken, was Kirche, Familie, 
was Freundschaft ihr nicht geben können, nämlich :* 

„Allseitige, gleichförmige, harmonische Vollendung 
der menschlichen Natur in ungestörtem Frieden, in liebe- 
voller, schöner Geselligkeit. Immer kraftvoller, schöner, 
reiner wird die Freimaurerei mit dem Wachsthum der 
Menscheit hervorgehen; ihr Institut kann nie mit der 
steigenden Cultur entbehrlich werden.“ 

Was’ der Fleiss der Gelehrten mühselig ersonnen, 
c Jahrhunderten :als Wahrheit gegolten, — ein Wort 

des späteren Forschers stösst es um, die gewaltigsten 

Reiche werden zertrümmert, die mächtigsten Fürsten von 

den Thronen geschleudert; es kommen und gehen im 

ewigen Wechsel der Menschen Geschlechter — aber un- 

vergänglich, ewig in unerschütterlicher Wesenheit, wird 
walten die Kunst, die den Menschen lehren will, Mensch 
zu sein, zu wirken und zu streben im Sinne der Mensch- 
heit, zu wirken und zu leben, schön, weise und gut! 
Quellen: Br. G. Brabbee, siehe Latomia, Bd. 22 u. 25. — 
Br. Dr. H. Beigel „Der Freimaurer“, illustr, Zeitsch., Jahrg. 1878, — 


C. v. Wurzbach, Biographisches Lexikon. — Br. ©. C. F. Krause, 
Höhere Vergeistigung. Gräffer: Josefinische Curiosa, - 


Ode an den Hochwürdigen Grossmeister der Distrikts- 
Loge zum neuen Bunde 
Freiherrn von Gebler bey der feierlichen Installirung 
der sehr ehrw. Johanis-Loge zur Beständigkeit im 
Orient zu Wien von Br. F—-]. den 28. Juli 1784. 


Du ahmest heut dem Gott nach, dessen Priester 
Du bist, der Deiner Leitung anvertrauet 

Des neuen Maurerbundes schwächste Zunft — uns. 
‘Ha! schauerlich, friedfertig doch und segnend 
Gleich ihm, wenn er zu seinem treuen Volk einst 
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In Wolken Säulen, oder auf dem Fittig 

Der Winde niederstieg, kömmst Du — umflossen 
Vom Glanz des fünmal schön geteilten Brustschilds, 
Die ährnen Riegel unseres Tempels springen $ 
Dir, mächtiger Priester ungebetten los, und- 

Zur grössten Feier aufgefordert schweiget 

Der ernste Hammer und die thät’gen Kellen; 

Von Andacht glühen Wang’ und Blick den Brüderu 
Und nun beginnt das Werk des grössten Sabbaths. . 
Verschweig’ die Wunder, die geschah’n o Muse! ...: 
Erfüllte gleich nicht eine düstre Wolke, . 

Zum Zeichen, dass der Herr im dunklen wohne, 

Das Haus, wie einst bei Salomons Geschäfte: 

Und gaukelte gleich nicht der Demwiurgos 

Wie einst zu Eleus, den Neugewählten : 

So zitierte doch eine heisse Zähre, 

Der Zeuge von Jehovas Gegenwart aus 

Dem starren Auge jedes Bruders nieder. 

Zum unbescholtenen stillen Dienst des Ew’gen, 

Zum festen Bund der Maurer unter .Josefs 

Dem Eigenutze gramem Scepter weihst Dü 

Dies Werk- und Bethaus ein, und wischest klüglich 
Den längst verstellten Spruch am Eingang : Lerne 
Dich selbst erkennen, weg,.sammt den verwirrten 
Von Schwärmern hingeklecksten Kommentaren, : 
Und schreibst: Wohlthätigkeit, des Maurers einz’ga 
Vom Pöbelvolk unangefocht'ne Tugend. Z 


(Schluss folgt.) 


Johannisfest der Humanitas Or, Neudörfel. 


Jeder, welcher dem am 27. v. M. abgehaltenen Jo- 
hannisfeste der L. „Humanitas“ anwohnte, wird gewiss 
von dem Zauber, welcher in einer derartigen Feier liegt, 
sich neuerdings überzeugt haben. In solchen Momenten 
empfinden wir so recht den Sinn des Liedes: „Es ist 
der Tag des Herrn“; ja es war ein Tag des Herrn, 
man konte dies an den Mienen der zahlreich erschienenen 
Brr. unserer Bauhütte und der gel. Brr. Gäste ent 


‚nehmen. 


Da dem Rosenfeste Arbeiten des II. und I. Grades 
vorangingen, so‘ wollen wir dieser in erster Linie ge- 
denken. Zur festgesetzten Stunde wurde vom ehrw. 
Dep. Mstr. Br. Dr. Hajek die Gesellenloge eröffnet, bei 
welcher Arbeit ihn noch das alte Beamtencollegium 
unterstützte. 

Die Loge war bis. auf den letzten Platz gefüllt. 
Im Osten befanden sich die Brr. Dr Uhl, Mstr, v. St., 
Victor Schmidt, Mstr, v. St. der L. „Concordia“, Dr. Max 
Goldenberg, Mstr. v. St. der L. „Philautropique“ und 
M. Amster Ehrenmitglied der L. „Humanitas“ etc, 

Zwei Lehrlinge, welche nicht nur allein die gesetz- 
mässige Zeit ihrer Zusammengehörigkeit mit uns auf- 
zuweisen in der Lage waren, sondern, die sich auch durch 
mrische Thätigkeit und geistiges Streben auszeichneten, 
erhielten ihre wohlverdiente Beförderung. Dass die 
Arbeit von Br. Dr. Hajek in würdiger Weise geleitet 
wurde, und dass die neuen Gesellen nun froh ihre 
weitere Wanderung antraten, ist selbstredend und wir 
üben nur unsere Pflicht als Chroniker, wenn wir dies 
hiemit vezeichnen. Nachdem die Gesellenloge geschlossen 
wurde und die Brr. sich für kurze Zeit erholt hatten, 
übernahm die Hammerführung der sehr ehrw. Mstr. v. 
St. Br, Dr. Uhl und eröffnete die Receptionsloge. 

Bevor die Suchenden eingeführt wurden, nahm der 
Vorsitzende, da der Wahlmeister nicht erschienen war, 
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das Gelöbniss. vom neugewählten Beamtencollegium ab. 
Wir sind überzeugt, dass die neugewählten Brr. Beamten 
bestrebt sein werden ihre ihnen von der L. übertragene 
Mission gewissenhaft zum Heil unserer theueren Bau-- 
hütte zu erfüllen. Das dem so sei, das walte der g. B, 
a. W.! : 
Als dieser Act vorüber war, wurden die Suchenden 
unter dem herrlichen Gesange:: „In diesen heiligen Hallen 
kennt man die Rache nicht“ eingeführt. Mächtig wirkte 
dies Lied des unsterblichen Br. Mozart, vom Br. Brand- 
stätter vorgetragen, auf Alle und werden die 7 Suchenden 
zweifelsohne an diesen Moment nie vergessen, ebenso- 
wenig wie auf die schwungvolle Weise, womit Br. Dr. 
Uhl seines Amtes waltete, 

Von den 7 Aufgenommenen gehörten 3 der L. „Hu- 
manitas“ 3 der L, „Concordia“ und 1 der L. „Hyram“, 
Or.‘. Turn-Seyerin an, die 4 letzeren wurden im Delega- 
tionswege recipirt. . 

Diese Aufnahmen haben uns neuerdings bewiesen, 
dass unser Bund trotz der niedrigen Anfeindungen, welche 
derselbe von Abtrünnigen wie von alten bekannten 
Gegnern erleidet, von Tag zu Tag wächst. 

: Ehe der Vorsitzende diese Arbeit schloss, gab er 
Kunde von mehreren grösseren Spenden, was lebhaft 
acclamirt wurde. Hierauf wurden die Brr. für kurze 
Zeit entlassen und alsdann nahm die Johannisfestarbeit 
unter der Leitung unseres gel. Br. Mstr. ihren Anfang. 

Br. Dr. Czelechowsky der neugewählte II. Dep. 
Mstr., welcher heute noch seinen Sitz als Redner inne 
hatte, erhielt das Wort zur Festrede. 

Rose, Liebe und Johannis, dass war der Dreiklang, 
welcher von einer poetischen Sprache getragen, den 
Kern dieses feierlichen Vortrages bildete. Es thut einem 
ordentlich wohl, wenn in unserer Zeit, wo die Poesie 
fast im Schlafe liegt, dies am schönste der freimaureri- 
schen Feste in so beredter Weise zum Ausdrucke ge- 
bracht wird. 

Ach, wenn unsere Widersacher der Welt nur die 
Wahrheit verkünden wollten, da würden die von ihnen 
Betlörten es erfahren, welcher Schatz von Schönheit 
in den Arbeiten der Freimaurerei vorhanden ist. Wie 
würden diese sich gleich uns aus dieser Welt des 
Hastens und Jagens, des Neides und Hasses, der Zwie- 
tracht und Unduldsamkeit, mit einem Worte, aus dieser 
trostlosen Gegenwart in das Reich des ewig Menschlichen 
und ewig Schönen flüchten und mit uns in den Chor ein- 
stimmen ; „Lieb, so lang du lieben kanst!“ Die Rede 
des Br. Ozelechowsky fand die gebührende Anerkennung, 
und wir. werden Gelegenheit nehmen die Leser unseres 
Blattes demnächst mit dieser bekannt zu machen. 

In Folge der vorgerückten Stunde wurde von der 
Verlesung des Jahresberichtes insoferne Umgang 
genommen, als dieser ohnehin den Brr, demnächst zu- 
geschickt werden wird. 

Nach dieser Festarbeit begaben sich die Brr, zur 
Tafelloge, an der jene wohlthuende Stimmung herschte, 
wie man sie kaum an der Tafelrunde einer profanen 
Gesellschaft antrifft. Wie es bei uns immer Sitte und 
Gebrauch, erhob Br. Dr. Uhl das erste Glas auf unseren 
Kaiser ‚und König, Franz Josef und das ganze kaiser- 
liche Haus, welcher Toast von der Versammlung mit 
einem begeisterten dreifachen Hoch begrüsst wurde. 
Br. Dr. Max Goldenberg gedachte hierauf der sym- 
bolischen Gr. L. v. Ungarn, was man in üblicher Weise 
acclamirte. Die Tischrede, welehe Br. Dr. Hajek auf die 
Neuaufgenommenen hielt, war ihrem Inhalte nach in der 
Form und Dialektik so meisterhaft, dass die Anwesenden 
in einen stürmischen Applaus ausbrachen und den Redner 
herzlich begrüssten. Der neuaufgenommene Br. Weinberg 


dankte in warmen Worten Namens der Recipirten Br. 
Dr. Neumann liess in herzgewinnender Weise die lieben 
Schwr, leben, was selbstverständlich die gebührende 
Aufnahme fand, Br.. Josef Bach bewillkommnete die 
gel. Brr. Gäste, und gedachte dabei der ähnlichen Sitte, 


ı welche bei den alten Werkgenossen gang und gäbe war. 


Ein dreifaches Feuer lohnte diese Ausführung und be- 
grüsste die- Gäste. 

Br, Wilhem Wiener dankte Namens der Gäste: für 
den freundlichen Empfang. Br. Mauthner schloss die 
offiziellen Toaste in einem tief empfundenen rührenden 
stillen Toast, der uns so nahelegte, welch schöne Sitte 
in diesem Gebrauchthum herrscht der kranken, zer- 
streuten und heimgegangenen Brr. zu gedenken. Unter 
der Reihe der wilden Toaste erwähnen wir den, welcher 
von Br. Uhl auf den in der Diaspora lebenden Br, 
B. Linger und auf unsern aus der Ferne eigens zu diesem 
Feste gekommenen Br. Dr. Nuoffer ausgebracht wurde, 
wofür beide Brr. ihren herzlichsten Dank aussprachen 
Br. Mauthner ‚gedachte des verdienstvollen Schaffners 
Br. Preuss, was in 3X3 aufgeommen wurde. wegen 
liess der Gast Br. Oppenheim den vortrefflichen Ga 
geber Horrn Palugyay leben. Noch sei erwähnt, dass 
eine Tafelmusik viel zur Belebung der Tafelrunde 
beigetragen hat. 

Dem Sprichworte gemäss: Ende gut, alles gut, sei 
an dieser Stelle der poetische Gruss gebracht, welchen 
uns der gel. Br. Irmler zu diesem Feste einsandte: 


Dem Bunde, weil er frei vom Wahne; 
Ungarn seines Schutzes würdig fand, 
Auch im weiten, fernen Bande, 

Ein Glied zur Kette sich verband. 

Und mit dem Bunde festen Blickes 

Von einem gleichen Geist beseelt: 

Zum grossen Zweck des wahren Menschenglückes 
Hand in Hand zu dringen strebt. 

Dem Bunde, dessen schönste Feier 
Heute erglänzt in Gotteslicht, 

Der Kette, die dem Herzen theuer 
Strebet nur nach wahrem Licht: . 
Bringe ich aus weiter Ferne 

‚Des Maurers Gruss in Dreimal dreil — 


Br. M. A. 


Trinkspruch auf den Kaiser Franz Josef I. 
dargebracht ron Br. Dr. Ed. Uhl. 


Da heute wir das Fest der Rose feiern, 

Verzeiht, wenn ich — das erste Wort ergreifend — 
Historisch Euch den Sachverhalt erzähle, 

Wie uns die erste Rose ward geschaffen I 

Ich will genau sein, wie es sich geziemt, 

Dem Forscher, dessen Weg zur Wahrheit führt. 


Vor vielen, vielen hundert Jahren war's 

Im fernen Osten, wo des Himalaya 

Gewalt’ge Gipfel sich zur Ebene senken, 

Das Land heisst Schiras bis zum heut'gen Tag. 
Dort wanderte ein Prinz, die Zier des Landes, 
Gleich reich an Geist, an Ruhm, an edler Männlichkeit, 
Schon Jahre lang vergebens auf der Suche 

Nach einem Herzen, das dem seinen gleiche, 

Das ihm gehören wolle, ihm allein, 

Nicht seines Ranges, seines Reichthums wegen, 
Nur seines Herzens wegen ganz allein, 

Und eines Abends vor der Sonne Scheiden 
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Es freut uns aufrichtig, neuerdings mittheilen zu 
können, dass nach dem neuesten Jahresberichte (1887) 
des: Vereines „Einigkeit, es demselben unter der väter- 
lichen Leitung des gel. Br. Heimann gegönnt war, 
52 schwächliche Kinder für die Dauer von 6 Wochen 
aufs Land zu schicken. 

Die Loge „Sokrates‘ liefert damit einen neuen Be- 
weis ihres maurerischen Schaffens, wozu wir ihr Glück 
wünschen. 

- Nur auf eine solche Weise können wir der profanen 
Welt beweisen, welch’ niedriger Art die Anklagen sind, 
die gegen uns von gewissen Seiten vorgebracht werden, 
und dass uuser Bund keinen andern Zweck verfolgt, als 
die Menschenbeglückung und die Menschenveredelung. 
‚Br, —st—., 

Budapest. Unter dem Schutze der symb. Gross-Loge 
von Ungarn wurde hier am 16. v. M. die Loge „zur 
Grossmuth“ gegründet. 

Indem wir dies erfreuliche -Ereigniss den gel. Bırn. 
F\ enntniss bringen, begrüssen wir diese Schwester- 
L&# auf das Herzlichste und wünschen ihr Glück und 
Gedeihen. 

Zum Mstr. v. Si, wurde Br. Dr. Soma Glück, prakt. 
Arzt in Budapest gewählt. 


Ausland, 

Turin. Die Loge Cavour im Or. v. Turin ist eine 
derjenigen Logen Italiens, in welcher das deutsche Element 
und deutscher Einfluss wohl am stärksten vertreten sind; 
führt sie ja auch manchen verdienten Freimaurer in 
deutschen Landen in ihrem libro d’oro als Ehrenmitglied. 
So dürften deutschen Brüdern Vorkommnisse in unserer 
Loge nicht ohne Interesse sein. 

Dieselbe schickt sich an, am 11. Juni.das 25jährige 
Maurer-Jubiläum unseres um die ges. und bes. die Joh.'.- 
Maurerei hochverdienten Brs. und Altmeisters Francesco 
Müller festlich zu begehen. . 

Diesseits wie jenseits der Alpen- ruft dieser Name 
viele alte Erinnerungen wach, denn er ist innig ver- 
knüpft mit dem Werden der maurerischen Einigkeit in 
ar und dem maurerischen Bündniss zwischen den 

slogen Deutschlands und dem „Grand’ Oriente d’ 

Italia“ und hiesse es ein Stück Geschichte der Maurerei 
schreiben, wollte man die Erfolge-aufzählen, die seinem 
rührigen und ununterbrochenen 25jährigen Wirken in 
der k. K. geworden. ; 
... Die Dankbarkeit der Logen, die er begründen und 
fördern half, erwies sich in den 27 Ehrenmitgliederschaften, 
die ihm im Laufe der Jahre geworden, in dem Vertrauen 
und in der Achtung,-die er im Reiche und in Italien 
geniesst, und in den Aemtern, die er bekleidet, als 
Mitglied des „Gr.‘.-Oriente d’Italia seit 1877 — ofli- 
cieller Vertreter der deutschen Grosslogen von Frank- 
furt und Hamburg in Italien — Ehrenmitglied der Gr.‘.- 
National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“ in Berlin 
und der „Humanitas“ in Neudörfel. 

Mit dieser vorläufigen Anzeige beabsichtigen wir 
den zahlreichen Freunden des Jubilars von unserem 


Feste Nachricht zu geben, uns Ausführliches für später | 


vorbehaltend, sofern uns die verehrliche Redaction Raum 
gewährt zu einem Berichte über ein Fest, das zum 
guten Theil ein deutsches genaunt werden kann. *) 


Br. A. U. 


Literatur. 


Neue Tempelbilder. Mrische Vorträge von Br. Dr. H. 
Küchling. Leipzig, Verlag von I. G. Findel.. Broschirt 
3 M. Geb. 4 M. 

“Mit grossem Interesse haben wir diese, von echtem 
Maurergeiste beseelten Vorträge gelesen. 

Der Verfasser entwickelt in klarer Form so Man- 
ches, was den gel. Brrn. über das unerschöpfliche Thema 
der Freimaurerei wünschenswerth sein kann, und ge- 
währen die Aufsätze einen Ueberblick über dessen 
Schaffensfreudigkeit wie auch über die der gel. Loge 
„zum goldenen Rade“ im Or. zu Osnabrück, welcher diese 
Tempelbilder gewidmet sind. ] 

Trefflich sind die Abhandlungen: „Toleranz“, „Freie 
Forschung“ und „Duldung“. Wir können demnach dieses 
Werk als eine edle Gedanken erweckende und belebende 
mrische Leetüre .den gel. Lesern unseres Blattes nur 
warm empfehlen. 


„Asträa“, Taschenbuch für Frmr. auf das Jahr 1888, 
herausgegeben von Br. Rob. Fischer, erschienen im Verlage 
von Br. Bruno Zechel in Leipzig. 

Die wahrhaft gediegene Haltung, welche die neue 
Folge der Asträa seit 1882 beobachtet, bewährt sich in 
dem vorliegenden Jahrgange auf die erfreulichste Weise. 

Der in den Abtheilungen „Arbeitshalle“, „Festhalle“, 
„Trauerhalle“ und „Rundschau“ zerfallende Inhalt zeigt sich 
besonders reichhaltig in der I. und II. Rubrik.” 

Mit grossem Interesse begrüssen wir die Aufsätze 
„Die sogenannte innere Arbeit“, „Drei Briefe eines Frmrs, 
an seinen Freund“, „Schiller im Liehte der Frmrei“ ete., 
welche durch ihre klare und formvollendete Weise den 
Leser fesseln. 

Anziehend sind nicht minder die Mittheilungen über 
mr’sche Literatur, Zeitschriften und das Gesetz, das Ver- 
fahren bei Verletzung der mr’schen Pflichten betreffend. 

Möge dieses Taschenbuch stets von jener Gediegenheit, 
belebt und gekrönt sein, wie wir dies bis nun zu ver- 
zeichnen gewohnt waren. i s 

Wir leben in der Ueberzeugung, dass dem so sein 
wird und dies gewiss insolange, als einer der gefeiertesten 
mr’schen Schriftsteller unserer Zeit, Br. Rob. Fischer, als. 
Herausgeber an der Spitze der „Asträa“ steht und der gel. 
Br. Bruno Zechel deren Verleger ist. 


*) Da unser Blatt erst heute erscheint, so war es uns nicht 
möglich, diese Nachricht früher bringen zu können. Dagegen wird 
es uns recht angenehm sein, nachträglich Ausführliches darüber uz 
berichten. D. R. 


—: 


Hiezu eine Beilage. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas*, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


ZEN 


Zur gefälligen Notiz. 
Die in Wien lebenden Brr. der Logen „Humanitas“, Or. Neudörfel, „Zukunfi“, „Sokrates“ und 


„Freundschaft“. 
im Prater, II. K 
ihren gel. Schwrn. regelmässig hiezu erscheinen. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 


Or. Pressburg, finden sich behufs geselligen Verkehrs vom 12. d.M. an jedem Dienstag 
affeehaus, im rückwärtigen Garten ein, und werden sich freuen, wenn alle gel. Brr. mit 


Kam er an einer Quelle lausch’gen Ort; 
Ermüdet sefzt er sich am Rasen nieder, 3 
Blickt träumend in der Quelle plätschernd Spiel ; 
Da nahet eine Maid dem stillen Plätzchen, 
Den Krug auf halbentblösster Schulter tragend, 
Zu füllen ihn mit frischem Nass. 

Und wie sie sich zur Quelle neigt 

Und ihre Elfenformen zeigt 
Sieht ihr der Prinz in’s Angesicht 
Mit einem Blick, der niehts als Liebe spricht! 
Er schaut ihr tief in ihre dunklen Augen, 
Er glaubt aus ihnen Himmelslust zu saugen, 


Und frägt — trotz seines Ranges -- fast mit Schüchternheit: 


Wie nennst Du Dich, Dun wunderholde Maid? 

Du Stern, den ich in Träumen nur geschaut? 

Du, die Du würdig eines Gottes Braut? 

Hafisa nenn’ ieh mich, bin Selavin jetzt, 

Doch winket bald die gold’ne Freiheit mir! — 

Des Inderkönigs Brahmur bin ich Tochter, 

Dess’ Reich vom Hanges bis zum Meer sich dehnt 

Und der schon naht mit seinen Kriegerschaaren 

Mich zu befrei’n aus schnödem Selavenjoch. — 

Doch wer bist Du, o trauter Jüngling, sprich, 

Der Du so innig mir entgegenblickst, 

Dess’ Aug’ so treu zu gein scheint wie die Seele? 
Ein Selave bin ich, den Dein Blick gefesselt, 
Ein Nichts’bin ich, wenn Du mich nicht liebst! 


Und wie er schüchtern früher war in seinem Fragen, 
Brfällt ihn jetzo neuer Muth und neues Wagen! 
Hafisa wehrt ihm nicht — sie ruht an seiner Brust, 
Geniesst in vollen Zügen des ersten KussesLustl 

Sie sanken an der Quelle hin, 

Mit ihnen sank die Sonne 

Und aus der Küsse duft'gem Glüh’n, 

Aus ihrer Seufzer Wonne ° 

Ersehuf der Gottheit Allgewalt 

Der Rose duftende Gestalt! 


Und so blieb denn seit jenen grauen Jahren 
Die Rose stets der Liebe sehön’ Symbol! 


Es ziemet uns daher besonders heute 

An unser’m Rosenfest nach alter Maurersitte 

All’ dessen zu gedenken, dem wir in Liebe zugethan, 

Und da geht Allem Eines wohl voran: 

Es ist die Lieb’ zu unser'm Vaterlande, 

Zu unserm schönen Oesterreich, 

Die Lieb' zu Jenem, der dies Reich beherrschet, 

Der, einem Vater gleich, in Lieb’ und Treue 

Das ihm von Gott gegeb’ne Land bewacht: 
Unser'm treu geliebten Kaiser 

Sei ein dreifach donnernd Hoch gebracht I 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Wien. Am 9. d.M. fand im Dreher-Park zu Meidling 

das gemeinsame Rosenfest vieler hier lebender Brr. und 
Schwrn. der Loge „Humanitas“, Or. Neudörfel, und der 
Loge „Sokrates“, Or. Pressburg, statt. 
Wenngleich das Fest vom Wetter nicht begünstigt 
war, so betheiligten sich dennoch bei 100 Personen an 
demselben. 
Dass die den anderen Jıogen und Or. Angehörigen, 
welche daran theilnahmen, herzlichst begrüsst wurden und 
‘eine herzliche Aufnahme fanden, ist selbstverständlich. 


P Be Fee 


Beim Eintritt in die hellbeleuchteten Räume des ersten 
Stockwerkes erhielten die Theilnehmer von den rührigen. 
Oomits-Mitgliedern duftende Rosensträusschen, mit denen 
si6 sich schmückten. 

Nach den üblichen Begrüssungen begaben sieh die 
Festgäste in den grünen Saal und nahmen an der langen. 
gedeckten Tafel ihre Plätze ein. 

Zu den schmackhaften Speisen gesellten sich rauschende, 
Klänge der Musik, die zur Belebung der Tafelrunde beitrug. 

Br. Dr. Uhl („Humanitas“), welcher das Präsidium 
führte, brachte nach dem dritten Gange einen Trinkspruch 
in gebundener Rede auf unseren allverehrten Kaiser aus, 
der mit einem dreifachen Hoch begrüsst wurde. 

Wir bringen diesen herrlichen Trinkspruch an anderer 
Stelle und glauben damit den Wünschen Aller zu ent- 
sprechen, 

Br. Dr. Eisenschitz („Sokrates“) liess die gel. Schwra. 
in geistreicher Weise hoch leben, in welchem Toast die Brr. 
gerne einstimmten. 

Dem schloss sich ein Willkomm in gebundener Rede, 
dargebracht von Br. Moritz Amster und vorgetragen von 
Frl. Louise Dumont, Mitglied des k. k. Hofburgtheaters, der 
die freundlichste Aufnahme fand. 3 

Br, Brunner erhob sein Glas auf die Mitwirken, 
welche in so lieber Weise das Fest verschönerten, welehen 
Zuruf die Versammelten herzlichst acclamirten, ebenso 
wurde der Toast von Br. Dr. Winter berzlichst begrüsst. 

Nach dem Souper folgte eine Reihe musikalisch-deela- 
matorischer Vorträge, die sämmtlich unter rauschendem 
Beifall wiederholt werden mussten. 

So trug Frl. Dumont mehrere Gedichte von Petöfi 
und anderen Diehtern vor, Frl. Walter sang mehrere Lieder, 
ebenso die Brr. Popper und Concelli, dem sich eine Decla- 
mation des Lufton Weil anschloss. 

Alle bewiesen ihr künstlerisches Können und Vermögen, 
und sei ihnen hier an dieser Stelle nochmals der beste Dank 
für ihre Opferfreudigkeit und Mühe gesagt. 

Nächst ihnen gebührt unser Dank auch den lieben 
Brra. Dr. Uhl, Eduard Stern, Ooloman Preuss, Ludwig 
Hetsy und Rudolf Richter für das gelungene Arrangement 
des Festes. 

Wir schliessen den Bericht mit dem Wunsche, den gel. 
Schwrn. und Brrn. recht oft während der Ferienzeit bei 
den geselligen Zusammenkünften, welche an jedem Dienst: 
im Prater, II. Kaffeehaus, im rückwärtigen Garten ‘ 
finden, begrüssen zu können. - Br. A—r. 


Pressburg. Das Beamtencollegium der Loge „Colum- 
bus zum Weltmeer“ für das Jahr 1888/89 besteht. 
aus den Brru.: Mstr. v. St, Dr. Sigismund Fessler, Dep. 
Mstr. Franz Krammer, I. Aufseher Heinrich G&l, II. Auf- 
seher Dr. Gustav Trebitsch, I. Redner Dr. Emanuel 
Turnau, IL, Redner Eduard Trebitsch, corresp, Secretär 
Wilhelm Neumann, protoc. Secretär Alexander Kohn, 
Schatzmstr. Johann Wabrosch, Almosenier Ed. Wachs, 
I. Schaffner Bernhard Pollack, II. Schaffner Eduard 
Friedenstein, Vorber. Mstr. Balduin Groller, Cerem. Mstr. 
Josef Jerusalem, Tempelhüter Sigmund Mendel, Biblio- 
thekar Dr. Emil Pins. 


Pressburg. Von dem Momente an, seit die Loge 
„Sokrates“ hier (Verein „Einigkeit“ in Wien) es sich 
zur Aufgabe machte, schwächliche Kinder während der 
Ferien aufs Land zu schicken, damit dieselben wieder 
neue Kräfte sammeln, haben wir dieser segensreichen 
Institution unsere volle Aufmerksamkeit geschenkt und 
die Leser des „Zirkel“ von den Fortschritten derselben 
stets in Kenntniss gesetzt. 


XVII. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 7. 


Man abonnirt beim Br. 
Josef Kranss, I., Kärntner- 
ring Nr. 17. 
Tausch- und Reoensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Amster 
IV., Belvederegasse 18. 


&bonnements-Prols sammr 
Zustellung für di 
Ausland 4 A. 
Inserate werden beim Br 


Josef Krauss, I., Kärntner- 
ring Nr. 17 ange- 


a  —. 


Wien, am 15. Juli 1888, 


Inhalt: Kaiser Friedrich als Freimaurer, Von Br, Robert Fischer. — Die Deelnlegn zum neuen Bunde in Wien und einige ihrer Mit- 


glieder. Von Br. Dr. Emanuel Reis. — Ein Gedenktag aus der 


ischen Logengeschichte. Mitgetheilt von Br. Dr. Rud, 


Maennel. — Gedenkblatt. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Inserat. — Zur gefälligen Notiz, 


Kaiser Friedrich als Freimaurer. 


Vortrag im Instructionsclub der Loge „Archimedes zum 
ewigen Bunde“ in Gera von Br. Robert Fischer. 


© Vor wenigen Tagen hat, kurz nach dem Eingange 
des Kaisers Wilhelm, unseres königl. Br. und Protectors, 
dessen Sohn und Nachfolger, Kaiser Friedrich, zu aller 
Brr. Schmerz und Trauer einer tückischen und unheil- 
baren Krankheit sein Leben zum Opfer bringen müssen, 
und wir Freimaurer stehen um so betrübter und ver- 
waister da, als mit ihm der letzte Jünger der k. K. aus 
dem Hohenzollern Herrscherhause aus unserer Kette 
getreten ist, Ihm war es nicht vergönnt, einen seiner 
Söhne dem Bunde zuzuführen, ungeachtet er, wie sein 
Vater, bis an des Lebens Ende begeisterte Anhänger der 
Freimaurerei gewesen sind. Es ist das ein neuer Beweis für 
die vielfache Erfahrung, dass die jüngere heutige Gene- 
ration den Ideen des Bundes nicht zugeneigt ist. Aber 
wir verlieren in dem heimgegangenen kaiserlichen Br. 
auch einen Mann, auf den wir mit besonderer Hoffnung 
für die Zukunft der deutschen Freimaurerei blicken 
konnten. Denn während Kaiser Wilhelm mit besonderer 
Vorliebe das christliche Prineip obenanstellte, huldigte 
Kaiser Friedrich dem Humanitätsprineipe und trat für 
Gleichberechtigung aller freimaurerischen Systeme, für 

infachung der Hochgrade ein und war nicht minder 
ein Verfechter des Einigungsgedankens der deutschen Frei- 
maurerei. Alle, welche dem stetigen Fortschritte in unserem 
Bunde huldigen, sahen in dem Verewigten den grossen Re- 
formator des Bundes auf den festen Grundsäulen der alten 
Landmarken, und waren voll freudiger Zuversicht, wenn 
er würde zur Regierung gekommen sein. Nun hat der 
A. B. A. W. ibm zwar gegönnt, die Kaiserkrone noch 
zu tragen, jedoch nur auf einige Wochen und als ein 
gebrochener Mann. Mit ihm sind alle jene Hoffnungen 
gesunken, und wir werden muthig kämpfen und tapfer 
ringen müssen, um gegen die unausbleiblichen Gefahren 
von innen und aussen uns aufrecht zu erhalten und vor- 
wärts zu kommen, Dennoch sind wir voll Muth und lassen 
uns durch das erhabene Beispiel des Heimgegegangenen 
begeistern und entflammen, Dazu diene uns heute ein 
kurzer Rückblick auf das freimaurerische Leben unseres 
Kaisers Friedrich. 

; Seine Aufnahme erfolgte am 5. November 1853 im 
Alter von 22 Jahren. Sie geschah im Palais seines 
Vaters, der damals noch Prinz von Preussen war. Dieser 
war zwar Mitglied aller drei preussischen Grosslogen, 
er liess aber den Sohn nur in der Grossen Landesloge 


der Freimaurer von Deutschland aufnehmen, weil dessen 
Stellung zum Bunde eine andere war, als die des Pro- 
tectors. Bei der Aufnahme war der Vater selbst zugegen 
und ertheilte ihm die Weihe. Er sprach u. A.: „Der 
Zweck der Arbeit, zu welcher Ich Sie heute berufen 
habe, ist die Aufnalıme Meines Sohnes in den Orden der 
Freimaurerei. Ich hoffe, er wird dessen würdig sein. 
Seine Zukunft, wenn sie ihn am Leben erhält, wird dem 
Orden für lange Zeit eine Bürgschaft für den kräftigsten 
Schutz sein, aber freilich nur dann, wenn Sie dabei ver- 
bleiben, die reine Lehre unverbrüchlich zu bewahren. 

Sei und werde Du also dem Orden ein starker 
Schutz, dann wird nicht allein Deine eigene Zukunft 
eine gesicherte sein, sondern Du wirst überhaupt das 
herrliche Bewusstsein in Dir tragen, dahin gestrebt zu 
haben, das Wahre und Gute um Dich verbreiten zu 
wollen. — 

Es fehlt nicht an lauten Stimmen, die ausserhalb 
des Ordens stehen, die sich bemühen, denselben zu ver- 
dunkeln und zu verdächtigen. Wie ich Niemand ein 
Recht zugestehen kann, über den Orden abzusprechen, 
der ihn kennt, so werde ich auf Grund der Mir ge- 
wordenen Erkenntniss nie solchen Stimmen ein. Gehör 
schenken. Möge auch Deine Zukunft den Beweis geben, 
dass Du klaren und ungetrübten Blickes zu sichten 
und den Orden zu vertheidigen wissen wirst. Man 
greift den Orden an, weil er sich in Geheimnisse 
hüllt und man zu bequem ist, sich davon zu überzeugen, 
dass dies jetzt noch nothwendig ist. Wie es in der 
Art derer liegt, welche zertrümmern wollen, dass sie mit 
Oberflächlichkeiten sich begnügen, so dringen auch in 
diesem Falle die Gegner nicht tiefer ein, um eben nicht 
eines Bessern belehrt zu werden.“ i 

Der neuaufgenommene Prinz selbst sprach bei dieser 
Gelegenheit: „So lange ich am Leben bin, werde-ich 
dem Orden ergeben sein, vorausgesetzt, dass der Orden 
selbst seinen Grundbestimmungen treu bleibt.“ 

Am Tage der Aufnahme erhielt derselbe den-Ge- 
sellengrad und die Meisterweihe, die St. Andreasgrade am 
6. Januar 1855 im Ordenshause der Grossen Landesloge, 
in geöffneter Loge historisch, den 6. Grad an 29. Januar 
1855 ebendaselbst ritualgemäss durch Br. v. Selasinsky. 
Der Vater hatte die Weihe selbst ertheilen wollen, war 
aber am Erscheinen verhindert. Dagegen geschah: das 
bei der Beförderung in den 7. Grad, der ebenfalls ritual- 
gemäss am 12. Februar 1855- vorgenommen wurde, Am 
29. October 1855 trat er in den 8. Grad und empfing 
den höchsten Grad am 8. Januar 1858. Am 11. März 


1858 wurde er Ritter-Commandeur und trat damit in den 
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Ordensrath ein. Mit Uebergehung der Stelle des Unter- 
Architekten ward er am 11. Mai 1858 Ober-Architekt 
und übernahm nach dem Tode des Brs. v. Selasinsky 
am 18. Juni 1860 die Würde des Ordens-Grossmeisters, 

Am 24. Juni 1860 zum Johannisfeste sprach er die 
bedeutsamen Worte: 


„In der Trübsal bewährt sich die Treue, 
Und die Treue ist der Ehre Mark.“ 


Als sein Vater im Jahre 1861 den Königsthron 
bestieg, übertrug dieser ihm, als dem nunmehrigen Kron- 
prinzen, das stellvertretende Protectorat der preussischen 
Grosslogen, sowie den Vorsitz bei den Versammlungen 
des Berliner Grossmeistervereins. Sein eifrigstes Be- 
streben in dieser hohen Stellung war sofort, Klarheit in 
das geheimnissvolle Dunkel zu bringen, mit welchem 
sich die Grosse Landesloge umhüllt hatte. Er liess sich 
über das Gebrauchthum Vortrag halten und nahm Ein- 
sicht von den Protokollen der Ordensrathssitzungen, wenn 
er nicht selbst persönlich theilgenommen. Ihm war Vieles 
zweifelhaft geworden, und er liess die vorhandenen 
Acten prüfen und sichten. 

Die geistige Regung, welche sich in der Grossen 
Landesloge geltend machte, war zum grössten Theile 
dem KEinflusse des neuen Ordens-Grossmeisters zuzu- 
schreiben. Allein er fand auch sehr bald unter den 
höhergestellten Brr., welche an den alten Traditionen 
nichts geändert wissen wollten, Widerstand. Und da er 
sich überzeugt hatte, dass diese unhaltbar seien, wollte 
er durch seine Stellung denselben keine Stütze geben. Am 
19. August 1864 übergab er das Amt des Ordens-Gross- 
meisters an Br. v. Dachröden, wobei er u. A. offen aus- 
“sprach: „Sie kennen meine Ansichten über Freimaurerei, 
meine Liebe zum Orden. Sie wissen, was in den letzten 
‚Jahren den Orden und mich in meiner Beziehung zu ihm 
bewegt hat.“ Er behielt zwar den Titel Ordensmeister 
bei, ebenso verblieb er stellvertretender Protector, doch 
war seine Theilnahme an den Logenarbeiten seltener. 
Er fühlte sich in der Grossen Landesloge getäuscht ; er 
neigte mehr der freieren Loge „Royal-York* zu, aus 
deren Mitgliedern er auch seinen Geheim-Secretär für 
maurerische Angelegenheiten wählte. Immerhin betheiligte 
er sich an einzelnen Festlichkeiten. So erschien er am 
13. Februar 1865 in der Loge „Zur Verschwiegenheit“ 
in Berlin, wo der vorsitzende Meister Br. Marot sein 
75jähriges Maurerjubiläium beging; am 22. Mai 1865 
nahm er Theil an dem 25jährigen Maurerjubiläum des 
Königs im Ordenshause der Grossen Landesloge, wo er 
mit diesem zur Festarbeit und zur Tafelloge verharrte ; 
auch am 13. Mai 1868 beehrte er die Loge „Minerva“ 
zu Potsdam mit dem König bei Gelegenheit der Feier 
des hundertjährigen Bestehens. 

Von höchster Bedeutung war das Auftreten des 
Kronprinzen bei der Säcularfeier derGrossen Landesloge am 
94. Juni 1870; es war der Schwanengesang seiner gross- 
meisterlichen Wirksamkeit: „Sie nennen mich weisester 
Ordensmeister, und als solcher muss mir auch die Er- 
forschung unserer Geschichte angelegen sein. — Während 
frühere Zeiten sich bei der Autorität der Ueberlieferung 
beruhigten, sind in unseren Tagen die Forschungen der 
historischen Kritik zu einer Macht geworden, denen auch 
die heiligsten Ueberlieferungen sich nicht mehr entziehen 
können. Diese Macht stellt auch an unsern Orden For- 
derungen, die sich auf die Länge hin ungestraft nicht 
abweisen lasseu. Mag immerhin eine Anzahl von Brrn. 
noch heute auf Autorität und Ueberlieferung sich berufen 
und sich damit begnügen, es gibt eine Zahl anderer 
Brr., die, dem Stande der gegenwärtigen Geschichts- 
forschung entsprechend, über alles historisch Ueberlieferte 
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gründlichen und genügenden Nachweis verlangen. Und 
diese haben in unserem Orden nicht weniger Recht als 
die Anderen. Ich nehme nun keinen Anstand, hier Öffent- 
lich einzugestehen, was uns für diese unabweisliche For- 
derung der Gegenwart noch mangelt. Ehrlichkeit ist 
nie eine Schmach. Ich spreche es deshalb unverhohlen 
aus: In dieser Beziehung ist bei uns noch nicht Alles 
so klar und sicher, dass wir jeden Zweifel mit aus- 
reichenden historischen Nachweisungen niederschlagen 
könnten. Es ist deshalb seit langer Zeit mein Bestreben 
darauf gerichtet, die historischen Documente redlich und 
gründlich untersuchen und prüfen, wie pünktlich ordnen 
zu lassen. Aber trotzdem sind wir mit unseren Forschungen 
noch nicht bis zu einem völlig genügenden Ziel gelaugt. 
wie es sich für einen Orden ziemt, der das Symbol des 
Lichtes so hoch stellt, dass bei ihm selbst alles licht und 
klar sein soll. Darum vorwärts in diesen Forschungen ! 
Geschichtliche Wahrheiten können nur durch geschicht- 
liche Forschungen sichergestellt werden. Darum sind 
solche Studien in unserer Zeit eine ernste Pflicht gegen 
den Orden. — Es gibt nur Eine Freimaurerei, Diese 
Einheit bedingt den Zusammenhang aller wahren Ma@pr, 
deren einzige Basis die drei Johannisgrade sind. “Die 
Lehre der symbolischen Handlungen und Mysterien und 
ihre Geschichte ist zu trennen von der Geschichte, welche 
die Entstehung und Entwicklung der Grossen Landes- 
loge betrifft. Diese äussere Geschichte muss offen dar- 
gelegt werden, so dass sie von jedem im Bunde unter- 
sucht werden kann. — Das Logenleben muss vereinfacht 
werden. Der Unterricht muss schon auf der untersten 
Stufe für diese ein ausreichendes Verständniss ge- 
währen. i 

Die beste Anwendung der höheren Grade ist die 
Befruchtung der niederen Grade durch dieselben, denn 
sie lehren nichts Anderes als diese, und auf der Johannis- 
loge liegt das Hauptgewicht, also muss sie auch das 
Hauptaugenmerk sein. 

An Sie, meine Brr., richte ich bei dem heutigen 
Feste die dringende Bitte: Halten wir das Bewusstsein 
von der Einheit der Freimaurerei und von der Zusammen- 
gehörigkeit der verschiedenen Lehrarten in der Folgezeit 
recht fest. Gebe ein jeder die Eitelkeit auf, die da 
glaubt, allein die ganze und die echte Wahrheit zgpbe- 
sitzen und allein für die Wahrheit die richtige ®brm 
anzuwenden! Lassen Sie uns nach Einheit streben, in 
welcher die verschiedenen Grosslogen, eingedenk des 
gleichen Ursprungs und der gleichen Aufgabe, sich als 
Glieder eines grossen Ganzen wissen, gleichsam als die 
Provinzen eines Reiches, von denen jede ihre Eigen- 
thümlichkeit bewahrt, die aber alle verbunden sind durch 

leiche Liebe zu König und Vaterland, durch das gleiche 
Trendige Streben, mitzuwirken zum Wohle und Gedeihen 
des ganzen Staates!“ 

So und weiter sprach der Kronprinz. Die Rede 
machte gewaltiges Aufsehen in den weitesten Kreisen, 
und, obwohl die stimmführenden Mitglieder der Grossen 
Landesloge über diese freisinnige Anschauung die Köpfe 
schüttelten, der Frühlingshauch ging doch nicht ohne 
Wirkung und Leben vorüber. Man schritt zur Veröffent- 
lichung der Zirkel-Correspondenz für die Johannislogen 
und die Andreas-Grade, aber freilich schüchtern genug 
nur für die Meister, später erst für die Neuaufgenommenen. 
Auch eine Geschichte des Ordens wurde geliefert, jedoch 
noch mit den bisher vertretenen Ansichten. Im Jahre 
1873, nachdem schon 1869 eine Mission an das Capitel 
in Stockholm gesandt worden, unterzog sich der Kron- 
prinz selbst während seines Aufenthaltes in Schweden 
der Aufgabe, von den geheimsten Documenten, welche 
die schwedische Loge besitzt, genaue Einsicht zu nehmen. 
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Am 25. Mai 1871 war auf Anordnung des Kaisers 
- "Wilhelm eine Conferenz der drei Grossmeister von Berlin 
einberufen worden, welcher der Kronprinz persönlich 
präsidirte. Hierbei wurde in Folge der Gründung des 
deutschen Reiches beschlossen, die Grossloge des eklek- 
tischen Bundes bestehen zu lassen. Auch das Fort- 
bestehen der anderen deutschen Grosslogen und der 
fünf unabhängigen Logen wurde genehmigt, dagegen 
die in Frankfurt am Main bestehende, unter der Gross- 
loge von England arbeitende Loge „Zur aufgehenden 
Morgenröthe“ veranlasst, sich einer deutschen Grossloge 
anzuschliessen. Dasselbe geschah mit den Logen in 
Elsass-Lothringen, die sich indess auflösten. 

Der Grossmeistertag in Berlin vom 2. Pfingstfeier- 
tag 1872 wurde von dem Kronprinz begrüsst. Er bezog 
sich dabei auf seine Worte bei der Säcularfeier der 
Grossen Landesloge, dieselben ausdrücklich bestätigend 
und noch hinzufügend: „Das, was ich damals gesagt 
habe, halte ich auch heute noch aufrecht. Ich bin über- 
zeugt, dass, je tiefer unsere maurerische Forschung 
eindringt in das Innere unserer Wissenschaft, sie umso- 
mehr das lautere Wesen derselben, von Schlacken ge- 
reinigt, zur Erkenntniss bringen und den edlen Zwecken 
der .Freimaurerei dienen wird. Diesen Bestrebungen 

de ich stets die Hand reichen,“ 

Zum Johannisfest 1873 besuchte er wieder die 
Grosse Landesloge und sprach u. A. : „— — — wie auf allen 
Gebieten des geistigen Lebens unserer Tage sich eine 
Bewegung zeigt, welche aus dem Kampfe zweier ent- 
gegengesetzter Richtungen hervorgeht, deren eine das 
Alte bewahrt, die andere den Forderungen der Gegen- 
wart gerecht werden will. Nach beiden Richtungen geht 
man leider zum Theil in’s Extreme. Da kann nur das 
Licht den rechten Weg zeigen, das Licht der Weisheit, 
das uns lehrt, Kraft und Wahrheit anzuerkennen, auf 
welcher Seite sie sich auch finden. Diesem Lichte zu 
folgen, ist jedes Maurers Pflicht.“ 

Am 1. März 1874 entsagte der Kronprinz auch der 
Würde als Ordensmeister der Grossen Landesloge und 
verblieb nur als stellvertretender Protector der preussischen 
Logen im Bunde. Hierbei sprach er es offen aus, er 
wolle vermeiden, dass durch persönliche Rücksicht auf 
ihn irgendwie die Forschungen beeinflusst oder beein- 
trächtigt werden könnten, dass sein Name dazu dienen 
möchte, Unhaltbares mit ihm, wie mit einem Schilde zu 

ken, dass irgend einer der Brr. .aus Rücksicht auf 
ıın einer Ansicht folgen könnte, die er selbst sachlich 
nicht für ausreichend begründet halte. Er wolle Wahr- 
heit, wolle durch kein Motiv irgend welcher Art ge- 
trübte. Erkenntniss.“ 

Man hat zwar diesen Act als ein Zeichen der Hin- 
gebung hingestellt, um volle Freiheit zu gewähren, allein 
es kann jetzt wohl ausgesprochen werden, dass die in 
Folge seiner Ansichten entstandenen zwiespältigen 
Meinungen unter den Brrn. der Grossen Landesloge 
diesen Schritt sicher mit herbeigeführt haben und dass 
nur die edle Gesinnung, die der Kronprinz jederzeit an 
den Tag gelegt hat, denselben auf diese Weise be- 
mäntelte. Wenigstens spricht hiefür das Vorgehen, das 
bald darnach gegen den Br. Schiffmann, den einstigen 
Erzieher des Kronprinzen, den er selbst mit den histo- 
rischen Forschungen betraut hatte, beliebt wurde, indem 
man demselben die Benützung des Grosslogen-Archivs 
verweigerte und, da er dennoch in seinen Arbeiten fort- 
fuhr und solche sogar veröffentlichte, am 1. Juli 1876 
von der Loge ausschloss. Das scheint offenbar nicht im 
Sinne des Kronprinzen gewesen zu sein. 

Allein die Forschungen konnten nicht unterbleiben, 
Sie wurden fortgesetzt, der Kronprinz selbst unter- 


stützte sie noch, und die erfreuliche Folge war die Auf- 
gabe des Zusammenhanges der Grossen Landesloge mit 
den Tempelherren. Das nun veröffentliche Werk trägt 
die Widmung: „Dem erhabenen Beschützer der freien 
Forschung, Sr. k. k. Hoheit dem Kronprinzen u. s. w.“ 

Nichtsdestoweniger ist die Thätigkeit des Kron- 
prinzen seit jener Zeit stiller geworden. 

Am 26. Juli 1876 wohnte er bei einer Reise in 
Holland einem Logenfeste im Haag bei und erklärte 
dabei u. A.: „Die Nationalitäten haben die Grenzen in’s 
Leben gerufen, die Freimaurerei will Liebe, Duldsamkeit 
und Freiheit ohne I/nterschied der Grenzen.“ 

Am 20. April 1877 empfing er in Hamburg eine 
Deputation der zur Grossen Landesloge gehörenden Pro- 
vinzialloge von Niedersachsen und der Grossloge von 
Hamburg und äusserte: „Mein Amt als stellvertretender 
Protector stellt mir die ehrenvolle Aufgabe, allen Gross- 
logen gleiche Thätigkeit zu widmen und so nach besten 
Kräften der Freimaurerei im Allgemeinen zu nützen und 
zu dienen. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, kann 
ich nur wünschen, dass die verschiedenen Lehrarten sich 
einander möglichst nähern und dass man die ängstliche 
Behütung der Geheimnisse den Brrn. gegenüber fallen 
lasse, wie auch, dass die Grosslogen einander gegen- 
seitig offen mittheilen, was sie als ein Besonderes haben 
und wissen oder zu haben und zu wissen glauben. Sagen 
Sie Ihren Brrn., ich bäte sie dringend, allerseits bemüht 
zu sein, in wahrer, wohlverstandener Auffassung der 
Freimaurerei aufklärend und vereinigend zu wirken; denn 
nur dann kann es möglich sein, das Ziel des Bündes zu 
erreichen ; andernfalls steht der Freimaurerei in Deutsch- 
land eine traurige Zukunft bevor.“ 

Ein freudiges Ereigniss war die Gründung der 
Kronprinz Friedrich Wilhelm-Stiftung, später Victoria- 
Stiftung genannt, welche bei Gelegenheit der Silberhoch- 
zeit des Kronprinzen am 5. November 1878 errichtet 
wurde als das erste gemeinschaftliche Wohlthätigkeits- 
werk der deutschen Freimaurerei. 

Im Jahre 1881 weihte der Kronprinz den Grund- 
stein zu dem Neubau des Logenhauses der Grossloge 
„Royal-York“ in Berlin mit den Worten: „Fest stehe 
dieses Haus ‚bis auf Jahrhunderte hinans für die Wahr- 
heit, für den Frieden.“ Auch an der Einweihung dieses 
Hauses am 20. Januar 1883 nahm er Theil und trug 
das Licht in den neuen Tempel. In der gehaltenen An- 
sprache bei der Festversammlung sagte er: „Vor Allem 
wünsche ich, dass in diesen Hallen ein frisches, echt 
maurerisches Leben mit einziehe, welches in der stillen 
Arbeit genährt und gepflegt, in stets fortwirkender 
Kraft sich geltend mache und seinen Segen entfalte, 
Wenn der ideale Gehalt, der unseren Bund erfüllt, bei 
denen, welche die Arbeit leiten sollen, sich.zu einem 
Zuge ihres Lebens gestaltet, wenn: sie denselben in war- 
men Worten den versammelten Brr. ans Herz legen, 
wenn die Brr. das Dargebotene mit ernstem Sinne auf- 
nehmen, es in stiller Arbeit an sich selbst zur Veredlung 
des eigenen Lebens verwenden, wenn es dann bewusst 
oder unbewusst hinausgetragen wird in die Aussenwelt, 
auch hier anregend und sich verbreitend, dann wird 
Ihre Loge, dann wird die Freimaurerei ein-Segen für 
die Brr., für unser Volk, für unsere Zeit.“ Auch der 
Tafelloge wohnte er bei und brachte den Toast anf den 
Kaiser aus. 

Seine letzte bedeutungsvolle Rede hielt der -Kron- 
prinz am 12, September 1886 in der Loge „Erwin“ in 
Strassburg, welche ihm zu Ehren. bei seinem dortigen 
Aufenthalte ein Fest veranstaltete. Hier hat er ziemlich 
unverhohlen ausgesprochen, dass die Vereinfachung des 
Systems, wie es in „Royal-York‘ geübt wird, ihn von jeher 
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angesprochen habe, bekannte offen, wie er mit seinen 
Anregungen anfänglich auf grossen Widerspruch gestossen 
sei, Er schloss mit den goldenen Worten: „Zwei Grund- 
sätze also bezeichnen vor Allem unser Streben: Gewissens- 
freiheit und Duldung. An ihnen lasssen Sie uns fest- 
halten mit unserer ganzen Kraft. Dass dieselben bei 
uns immer vollkommener werden, dazu lassen Sie uns 
alle Zeit mithelfen. Nicht nur loben wollen wir diese 
Tugenden, sondern sie auch fleissig üben. ‘Wenn wir 
also wirken, dann wird es wohl um uns, wohl um die 
Freimaurererei stehen.“ 

Leider ereilte bald darauf den Kronprinzen das 
traurige Geschick seiner unheilbaren Krankheit. Die 
Logen und Brr. nahmen den regsten und innigsten An- 
theil daran und gaben demselben in verschiedenen Adressen 
beredten Ausdruck, Hilfe von Gott erflehend. In einem 
Antwortschreiben an die drei preussischen Grosslogen 
auf den Glückwunsch zu seinem letzten Geburtstag er- 
klärte er: „Mit dem Danke verbinde ich den Wunsch, 
dass die Maurerei ihre wohlthuende Wirksamkeit in 
immer weitere Kreise tragen möge. Für mich war sie 
eine Quelle, das mir auferlegte Leid in Ergebenheit gegen 
den Willen des g. B. a. W. zu tragen. Zu ihm blicke 
ieh auf voll Vertrauen und hoffe, dass ich in nicht allzu 
ferner Zeit genesen mit den Meinen in die Mitte des 
geliebten Vaterlandes und in die Residenz zurückkehren 
kann“, 

Leider sollte dieser Wunsch nicht in Erfüllung 
gehen. Immer mehr umgarnte ihn die tückische Krank- 
heit, immer tiefere Wurzeln schlug sie in seinem Körper, 
der, so rüstig und stark er war, dennoch in verhältniss- 
mässig kurzer Zeit ihr erliegen sollte. 

“ Nach dem Eingang seines Vaters, des Durchlauch- 
tigsten Br. Kaiser Wilhelm, am 9. März d. J. erbte er 
noch die Königs- und Kaiserwürde. Das maurerische 
Pflichtgefühl less ihn keinen Augenblick mehr fern 
weilen von der Stätte, da seine neue Wirksamkeit war. 
Mit Aufbietung aller seiner Kräfte widmete er sich 
mitten in der immer tiefer wühlenden Krankheit seinen 
Regierungsgeschäften, wobei er seine maurerischen Tugen- 
den und herrlichen Eigenschaften auf’s Glänzendste be- 
währte. 

Noch verschiedene Male erliess der nunmehrige 
kaiserliche Br. Dankschreiben an die Grosslogen in Berlin 
für an ihn gerichtete Adressen und gab dadurch zu er- 
kennen, dass er auch als Protector das gleiche Interesse 
an der Sache der Maurerei bewahrte. 

Nun ist er heimgegangen und seinem allgeliebten 
Vater gefolgt in’s Land der seligen Geister. Aber sein 
Bild und sein Beispiel bleibt uns für alle Zeiten als das 
eines begeisterten und nach Wahrheit strebenden Maurers, 
der trotz der hohen Stellung im Leben ein Bruder in des 
Wortes edelster Bedeutung war. Gewissensfreiheit und 
Duldung, Wahrheit und freie Forschung, Festhalten 
an den alten Fundamentalsätzen der k. K. und treue 
Bewährung derselben im Leben, Liebe für König und 
Vaterland und bereite Erfüllung aller bürgerlichen 
Pflichten, dazu ein hoher Sinn für alles Ideale, ver- 
bunden mit Leutseligkeit und einnehmendem, schlicht 
einfachen Wesen: das waren die Haupteigenschaften, die 
er selbst bekundete und von jedem Maurer verlangte. 
Lassen Sie auch uns sie gewinnen und allzeit bethätigen. 
Dann wird die Freimaurerei und unser Bund, auch wenn 
er keine Stütze mehr auf dem kaiserlichen Throne hat, 
sich gegen alle Anfeindungen aufrecht erhalten, blühen 
und gedeihen, so dass an jedem Bundesfest wir getrost 
„usrufen können: Adhuc stat! J. O.! Diesem unseren 
kaiserlichen Bruder aber lassen Sie uns heute, wo wir 
zum ersten Male wieder.in diesen unseren Hallen ver- 
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sammelt sind, die verdiente Anerkennung und Liebe dar- 
bringen, mit dem Wunsche, dass er am Throne des 
A. B. A. W. die Krone des ewigen Lebens empfange! 


Die Bezirksloge zum neuen Bunde in Wien 
und einige ihrer Mitglieder. 


Von Br. Dr. Emanuel Reis, 


(Schluss.) 


Verzeichniss 

der sämmtlichen Brüder und Mitglieder der sehr ehr- 
würdigen Bezirks-Loge zum neuen Bunde im Orient von 
Wien den 24. des 6. Monats 5785. 


Beamten. 

Mstr, v. St. T. F. Freib. v. Gebler. 
Dep. Mstr. Max Josef Freiherr von Linden. 
Erster Aufseher Franz Gund. Graf von Starhemberg. 
Zweiter Aufseher Johann Martin Loibel. 
Secretär Bernhard Samuel Matolay. 
Kedner Wenzel von Brögnard. je) 
Schatzmeister Georg v. Urbain. 
Ceremonienmeister Josef von Ehrenstein. 

Mitglieder: f 
Attems Graf Carl, k. k. Kämmerer, Loge zu den 
vereinigten Herzen, II. Aufs. bei seiner Loge. 

Bolza Philipp v., k. k. Hofkammer-Taxator, Loge 
zu den 3 Adlern. 

Bourgovies Franz, Auditor bei der k. k. gal. adel, 
Leibgarde, Loge zur gekr. Hoffnung, arbeitete.ein Pro- 
ject über Erziehungshaus aus, das den Beifall des 
Kaisers fand. 

Bratassewitz Andre, Doctor der Arznei, Loge zum 
Palmbaum, D. Aufs. bei seiner Loge. 

Braun Joh. Nep. v., k. k. Kameral-Hauptbuchhalter 
und Raitofficier bei der k. k. Staatskanzlei. 

Brognard Wenzel v., Redner bei der Bezirks- und 
Dep. Meister bei seiner Loge. 

Christian Thomas, Doctor der Arznei, Loge zur 
Beständigkeit. 

David Baron Anton, -Hofconeipist bei der k. E ) 
und siebenbürg. Hofkanzlei, Loge zu den 3 Adlern. 

Dembseher Joh. Bept, k. k. General-Auditor-Lieu- 
tenant, Loge zur .Beständigkeit, II. Aufs. bei. seiner 
Loge. 

Donat Johann Adam, Akademie-Maler, Loge zum 
Palmbaum, Zeremonienmeister bei seiner Loge. 

Ehrnstein Jos. v., Dr. der Arznei, Loge zur Be- 
ständigkeit, Zeremonienmeister, Bezirks- und Dep. Meister 
bei seiner Loge. 

Elbert Konrad, Registrant bei der kaiserl. Reichs- 
hofkanzlei. 

Enngelsdorfer Franz, k. k. Bankhofbuchhalter-Rait- 
offieir, Loge zum Palmbaum. 

Eppstein Wenzel Tobias, Negoziant, Loge zur gekr. 
Hoffnung, II, Aufs. bei seiner Loge. 

Ertl Dominik v., k. k. Fähnrich vom Durchlachischen 
Regiment, Loge zu den vereinigten Herzen, auch Mit- 
glied der Pressburger-Loge zur Sicherheit. 

Fischl Joh. Friedr., Hofsecretär bei der k.k. obersten 
Justizstelle, Loge zur Beständigkeit, Secret.bei seiner Loge. 

Füger Heinr. Friedr., Vicedireetor der Akademie 
der bildenden Künste, Loge zum Palmbaum. 

Gebler Tobias Philipp Freiherr v., k. k. wirkl 
geheimer Rath, Hofvicekanzler bei der vereinigten böhm.- 
österr. Hofkanzlei, Loge zur gekr. Hoffnung, Meister 
von der Bezirksloge. (Comthur des heil. Stephansordens.) 


Geissler Joh. v., k. k. Stiftungs-Hofeommissions- 
secretär, Loge zu den 3 Adl., Schatzmeister bei seiner Loge. 
Gontard Jacob Freiherr v., Banquier, Loge zur 
gekr. Hoffnung, Secretärbeiderk. k. Tabaks-Directior 1784. 

Gräffer Rudolf, priv. Buchhändler. 

Greifeubach Josef, Buresch Freiherr v., k. k. Poli- 
zeirath und öffentl. Lehrer der Polizeiwissenschaft zu Gratz, 
Loge zu den vereinigten Herzen, Meister bei seiner Loge. 

Hartenstein Franz Zach, k. k. Oberhof-Postamtsver- 
walter, Loge zu den 3 Adlern. 

Herrnschmid Christoph, Expeditor der k. k. Post, 
Loge zur Beständigkeit. I. Aufs, bei seiner Loge. 

Hofreiter Leop., k, k. Getreideaufschlags-Controlor, 
T. Aufs. bei seiner Loge. 

Hofschneider Andre Bapt., 
bei der k. k. Justiz-Stelle. 

Jutz Johann, Doctor d. Rechten, Loge zu den 3 
Adlern, Archivar bei seiner Loge. 

Kalchegger Josef Carl, Handelsmann, Loge zu den 
vereinigten Herzen, I, Aufs. bei seiner Loge. 

. Kette Josef, k. k. Tabaksgefälls-Secretär, Loge zu 
- den 3 Adlern, Secretär bei seiner Loge. 
Kirchstetter Carl v., N. O. Regierungs-Secretär, 
& zur Beständigkeit. Redner bei seiner Loge. 

Knauer Thomas, Dr. d. Chir. und substituirter Prof. 
d. Anatomie und Hebammenkunst an hiesiger Univer- 
sität, Loge zum Palmbaum. 

Kressel Franz Sales. Freiherr v., .k. 'k. wirkl. geh. 
Rath und Präsident bei der kais. Hofcommission, Loge 
zur gekr. Hoffnung, Proy.-Gr.- Meister von Oesterreich. 

Linden Max Josef Freiherr v., k. k. Administra- 
tions-Rath, Loge zur Beständigkeit. Dep. Meister bei 
der Bezirksloge, Archivar der grossen Landesloge 1784, 

Linze Josef, Erzieher bei dem Grafen Josef Ehren- 
reich von Wurmbrand, Loge zu den vereinigten Herzen, 
Redner bei seiner Loge. 

Loibel Johann Martin, k. ung. und siebenbürg. Hof- 
buchhalterei-Raitrat, Loge zum Palmbaum. 

Matolay Bernh. Samuel, kais. Reichhofraths-Agent, 
Loge zur gekr. Hoffnung, Secretär bei der Gr.-L., Dep. 
Meister bei seiner Loge. 

“ Melzer Christ. Gottlieb, Kaufmann, Loge zur Be- 
ständigkeit. 

Neipperg Graf Jos., k.k. Kämmerer, Loge zu den 3 Adl. 

Nevery Alex., k. ung. Hofconeipist und Secretär 

im hochw. Br. Palfy, Loge zur gekr. Hoffnung, Se- 
eretär bei seiner Loge. 

Paar Graf Wenzel, k. k. Kämmerer, Mstr. v. St. 
bei seiner Loge. 

Pankhel Josef Ferd,, Mag.- Ratlı der k. k, Resi- 
denz-Stadt Wien, Loge zur Beständigkeit. 


Registraturs - Adjunt- 


Puchberg Mich.,  Negoziant, Loge zum Palmbaum. | 


Puffendorf Conrad Friedr., k. Reichshofrath, Loge 


zu den 3 Adlern, Dep. Proy.- Gr.- Mstr. von Oesterreich. ; 


Puthon Joh. Bapt. Edler v., Banquier, Gr.- Schatz- 
meister der gr. Landesloge 1784. 

Rähmel Achaz, Maler, Loge zum Palmbaum, I. Aufs. 
bei seiner Loge. 

Richter Joh. Nep., Kanonikus, Red. bei seiner Loge. 

Rosenthal Franz Edler v., k.k. Gubernial-Rath und 
ständischer Verordneter, Loge zu den vereinigten Herzen. 

Rosti Ignaz v., k. k. Oberster beim Artillerie-Corps, 
Loge zu den 3 Adlern, II. Aufs. bei seiner Loge. 

Sauer Graf Wenzel, k. k. Kämmerer und Hofrath 
bei der vereinigten Hofstelle, Loge zur gekrönten 


offnung. 
Schäfersfeld Joh. Anton v., k. k. Viceadministrator 
der i.ö. Kameral-Güter, Loge vereinigte Herzen, Almosen- 
sammler bei seiner Loge. 


Schwitzer Sigmund Freiherr von, Meister vom Stuhle 
bei seiner Loge. 

Sierakofsky Graf Josef von, k. k. Kämmerer und 
Oberst bei der gal. adel. Leibgarde, Loge zur gekr. 
Hoffnung, Ceremonienmeister bei seiner Loge. 

Stang Andr. Frh., k. k. Grenadier-Öberlieutenant 
vom Durlachischen Regiment, Loge ‘vereinigte Herzen. 

Starhemberg Frz. Gund. Graf v.,. k. k. Kämmerer, 
Loge 3 Adler, Deputirter Meister bei seiner Loge. 

Stephanie Gottlieb, Mitglied der National Schaubühne. 

Stiely Bernhard, k. k. Tabakgefälls-Cassier, Loge 
vereinigte Herzen, Schatzmeister bei seiner Loge. 

Stockhammer Ignaz, Graf, Privateavalier, Loge zur 
gekr. Hoffnung, erster Schatzmeister bei seiner Loge, 

Trattnern Joh. Thomas, Edler.v., k, k. priv. Hof- 
buchdrucker und Buchhändler, Loge Palmbaum, Schatz- 
meister seiner Loge. 

Urbain Georg v., k. k. Hofagent, Loge 3 Adler, Schatz- 
meister bei der Bezirks-, und 2. Aufseher bei seiner Loge. 

Vanotti Franz Anton, Secretär beim hochw. Br. 
Dietrichstein, Loge zur gekr. Hoffnung, 1779 Deputirter 
Meister der gekr. Hoffnung, 1780 Meister vom Stuhl, 
| 1786 Redner, 1780/81 1. Prov. Aufs. 

Wimmer Franz Anton, k. k. i, ö, Gubernialsecretär. 

Wohlgemuth Franz Xaver, Rathprotokollist bei der 
k.k. obersten Justizstelle, Loge zur Beständigkeit, Schätz- . 
meister 83 und 84, 

Wolf Simon von, k. k. Oberlieutenant vom Durla- 
chischen Regiment, Ceremonienmeister bei seiner Loge. 

Woller Joh. v., K. k. I. Major vom Durlachischen 
Regiment. ; 

Zeller Carl, k. k, Hofkriegsbuchhalterei-Raitofficier, 
Loge zum Palmbaun, Secretär bei seiner Loge. 

Dienende Brüder. 


Reiter Anton, Bedienter beim hochw. Bruder Ehren- 
| stein, Loge zur Beständigkeit. 


Kettenspruch. 
So oft Du in die Kette tritt’st, 
Gelobest Du aufs Neue, 
An Eidesstatt, sei dir’s bewusst, 
Dem Bund, den Brüdern Treue. 
Begeistert wirst Du That an That 
Zur Werkvollendung fügen, 
In Wahrheit sä'n des Maurers Saat, 
Mit leerem Schein nicht trügen; 
Mit Maurers Tugend, Maurers Lieben, 
Nicht prunken blos, 
Du wirst es üben ! 


Wien, 31. Mai 1888, Johannisfest der Zukunft. 
Br. Dr. Emanuel Reis 


Ein Gedenktag aus der Hallischen Logen- 
geschichte. 


Mitgetheilt von Br. Dr. Rud. Maennel. 


Das diesjährige Stiftungsfest der Loge „Zu den drei 
Degen“ im Orient Halle a, 8. erhält dadurch eine grössere 
ı Bedeutung, dass dieselbe dabei der hundersten Wiederkehr 
desjenigen Tages zu gedenken 'hat, an welchem sie von der 
Grossen National Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ ein 
neues Oonstitutions-Patent erhielt. Es ist dies das vierte der 
Patente, die von Berlin aus Freimauern in Halle ertheilt 
worden sind. - 
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Das älteste derselben wurde am 6. December 1743 für 
die Loge „Zu den drei goldenen Schlüsseln“ ausgestellt und 
ist in einer Uebersetzung mitgetheilt in dem, auf 8 122 
des „Bundasblattes“ besprochenen, Sehriftehen: Vor hundert- 
dreiundvierzjg Jahren. Ein Beitrag zur Hallischen Logen- 
geschichte. 

Drei Jahre danach, am 25. November 1746, erhielt die 
von Mitgliedern der Schlüssel-Loge zu errichtende „erhabene 
Gesellschaft derer schottischen Meister genannt de la Concorde 
oder der Eintracht“ von der „erhabenen Loge de l’Union 
in Berlin“ ihr „Privelegium“. Es ist dies nach den „Acta, 
betreffend die Secularfeier der Allgemeinen Altschottischen 
Loge ete. (1842)“, das zweite der von der Berliner 
Schotten-Loge verliehenen Stiftungs-Patente. Der Wortlaut 
desselben ist nicht bekannt. 

„Dem grossen Schaden, den die königliche Kunst durch 
den gänzlichen Verfall der Sr. E. Loge zu den drei gülde- 
nen Sehlüssein in Halle erlitt“, beschlossen Ende 1756 acht, 
anderwärts reeipirte, Brr. durch Gründung einer neuen, 
Philadelphia genannten, Loge vorzubeugen. Die Erlaubniss 
dazu war ihnen ertheilt worden von dem „Königl. Preussi- 
schen General-Feld-Marschall und dermaligen Gouverneur 
von Berlin, Br. von Keith, als S. Ehrw, Deputirten Provineial- 
Grossmeister aller Nordischen Logen“. Um den „Streitig- 
keiten“, die sich zwischen dieser Loge und der Sr. Ehrw. 
grossen Provineial-Loge zu den 3 grossen Weltkugeln* 
wegen der,Regelmässigkeit der Stiftung der ersteren „ent- 
sponnen“ hatten, ein Eude zu machen, wurde in einer 
„Offieienten-Loge“ am 28. October 1759 beschlossen, „den 
gelibtesten und um die Mauery sich immer mehr und mehr 
verdient machenden Br. Superindentent Rosa“, der ein 
ordentliches Mitglied der Sr. E. grossen Loge zu Berlin sei 
und „auch bey seinem Daseyn derselben als 1. Stewardt 
dienete“, nach Berlin zu schieken, um „eine regelmässige 
Constitution und confirmation aller bisherigen Arbeiten aus 
zuwürken“. Die Bitte der Halleschen Brr. wurde durch eine 
am 5. November 1759 ausgestellte „Vollmacht“ erfüllt und 
nicht nur die „Ordinsire Loge unter den Namen Philadelphia 
zu denen drei goldenen Armen“ der Zahl der „Lieben und 
Wehrten Töchter“ eingereith, sondern zugleich auch die 
zu errichtende „Schottische Loge unter dem Namen zu 
Salem“. Diesses dritte von Berlin nach Halle gesandte Oon- 
stitutions-Patent ist noch erhalten und findet sich abgedruckt 
in Fr. A. Eckstein’s Geschichte der Fr.-L. im Or. v. Halle, 
8. 37 fi. Es ist jedenfalls identisch mit dem auf 8. 18 der 
„Acta“ erwähnten Constitutions-Patent für eine Schotten- 
Loge in Halle. 

Aus der Loge „Philadelphia“ ging auf Grund eines, 
durch den Ritter vom Luchs, den Prior der Diözese Dannen- 
berg, am 19. Februar 1765 „vollzogenen Constitutorii“ eine 
„neue Loge strietae observantiae“ hervor. Sie wurde als solche 
vom Heermeister der VII. Provinz, dem Ritter vom Degen, 
unter dem 1. October 1765 anerkannt, und ihr der Name 
„Za den drei Degen“ verliehen. Nachdem die Loge nach 
dem neuen Systeme etwa vier Jahre gearbeitet hatte, 
stellte sie ibre Thätigkeit ein, um dieselbe erst kurz vor dem 
21. Januar 1778 wieder aufzunehmen. Sieben Brr. erweckten 
die Loge wieder ; schon 1786 aber war die Zahl der ordent- 
lichen Mitglieder auf 92 gestiegen. Ihre Bedeutung ergiebt 
sieh auch daraus, dass ein eifriges Mitglied derselben, der 
hochbejahrte Director der Universität Daniel Nettelbladt 
wurde, der seit dem Eingehen der Schlüssel-Loge dem 
Hallischen Logenleben sich fern gehalten hatte. 

Diese Loge stand bis 1787 mit der Gr. National-Mutter- 
loge der preussischen Staaten zu Berlin entweder in keiner 
"oder doch nur in einer sehr äusserlichen Verbindung. Ueber 

die gegenseitigen Beziehungen erfahren wir aus dem Halli- 
schen Protokollbuche Folgendes : 

Am 13. März 1778 wurde „der sich hierselbst auf- 


haltende“ Königl. Ingenieur Lieutenant Hammertaufgenommen, 
nachdem „aus den vorgelegten Briefen Sr. Hochwürden des 
Gross-Meisters Preussischen Logen Fürst Friedrichs Durch- 
lauchten, sich ergeben, dass wieder seine Aufnahme nichis 
zu erinnern sei.“ 

Der hier erwähnte Fürst ist der 1772 zum National- 
Grossmeister für die Preussischen Staaten eingesetzte Prinz 
Friedrich August von Braunschweig, der nachmalige Herzog 
von Branschweig-Oels. Er also hat die Rechtmässigkeit der 
Hallischen Loge nicht bezweifelt. Wohl aber that das 
im folgenden Jahre die Gr.-National-Mutterloge. Als 
nämlich von den Hallensern der Kammer-Referendarius 
vom Boden aus Magdeburg aufgenommen worden war, 
hatte’ sich die Loge Ferdinand z. Gl. in Magdeburg des- 
halb bei der Mutter-Loge beschwert, und diese erklärte 
unter dem 15. März 1779 die Aufnahme solcher Kandidaten 
für ungehörig, wenn nicht vorher bei den dortigen Logen 
angefragt und die Aufnahmegebühren ihnen übermacht 
seien. Bei dieser Gelegenheit verlangte die Berliner 
Loge auch einen Beweis für die Legalität der Hallischen 


Loge: Infolge dessen erhielten die Berliner gar keine 
Antwort aus Halle, ») 
(Schluss folgt.) ö 
Gedenkblatt. 


Beileids-Schreiben Sr. Majestät des Königs von Schweden 
Oscar an die Gr. Landes-Loge der Freimaurer von Deutsch- 
land in Berlin. 


Wenn ein grosser Geist aus der Reihe der Sterb- 
lichen geschieden ist, so empfinden Diejenigen, welche 
ihm am nächsten standen, seine leiblichen und geistigen 
Verwandten, tiefe Trauer; wenn aber dieser Geist vom 
Dreifach G. B. d. W. während eines langen und an 
Ehren ungewöhnlich reichen Lebens an einen Platz ge- 
stellt war, wo von seinen Gedanken, Worten und Hand- 
lungen das geistige wie das materielle Wohl von Mil- 
lionen Mitmenschen abhing — dann zieht ein eisiger 
Hauch nicht bloss über die nächste Umgebung, sondern 
über die ganze Welt. So war es, als Kaiser Wilhelm den 
letzten Athemzug gethan hatte! 

Es gibt wohl keine wohlgeordnete Gemeinsch MP 
welche da nicht tiefe Trauer empfunden hätte, und auch 
derFreimaurer-Orden, wenngleicheinekleinereVerbindung, 
steht hierin nicht zurück; denn der nun verklärte Br. 


"war gewiss einer der hervorragendsten Freimaurer, nicht 


nur wegen seiner hohen Stellung in der Gesellschaft, 
sondern auch weil sein ganzes Leben, in guten wie in 
bösen Tagen, ein Vorbild war für jeden unserem edien 
Ziele nachstrebenden Freimaurer. 

Die Schwedische Gr. Landes-Loge, welche mit der 
Deutschen so eng verbunden ist, kann wohl begreifen, 
welch’ tiefer Schmerz den Deutschen Bruderkreis bei 
diesem Ereigniss ergriffen hat; aber die Schwedische 
Gross-Loge, welche die Ehre und die Freude hatte, 
Se. Kaiserliche und Königliche Majestät ihr Ehrenmitglied 
nennen zu dürfen, hält sich aus diesem Grunde auch für 
berechtigt, Kummer und Schmerz mit Ihnen zu theilen. 
Diese Theilnahme ist bezeugt worden beim Stiftungsfest 
der Schwedischen Gr. Landes-Loge, wo das Gedächtniss 
des Kaisers Wilhelm hoch geehrt wurde, sowie auch bei 
der, von den hier lebenden Deutschen abgehaltenen 
Trauerfeier, zu welcher die Ritter und Commandeure mit 
dem rothen Kreuz sich zahlreich eingefunden hatten. 

Brr. der Gr. Landes-Loge von Deutschland ! In den 
Tagen der Trauer müssen die Brr. Freimaurer einander 
die Hand am Wärmsten drücken zum Zeichen der Theil + 


nahme und des Trostes. Die Schwedische Gr. Landes- 
Loge streckt Euch nun ihre offene Arme entgegen. 
Stockholm, im Osten der IX. Freimaurer-Provinz 
am 9. April 1888. 
gez.: Oscar. 
gegengez.: A. Ekström. 


Beileidsschreiben Sr. Kan, Hoheit des Kronprinzen von 
Dänemark Friedrich an die &r. Landes-Loge der Freimaurer 
von Deutschland. 


Copenhagen, den 2. Mai 1888, 

Die Gr. Landes-Loge von Dänemark hat mit brüder- 
licher Theilnahme die traurige Botschaft vernommen von 
dem am 9. März d.J. erfolgten Heimgange zum e. O. des 
Allerhöchsten Protectors aller deutschen Logen, Sr. 
Majestät Wilhelm I, Deutscher Kaiser und König von 
Preussen, Ich, der 0.7 M. und sämmtliche mir unterge- 
bene dänischen Brr. theilen und aufrichtig den tiefen 
Schmerz, den dieses Ereigniss hervorgerufen und be- 
trachten als gross und eingreifend den Verlust des Aller- 
‚höchsten Brs und Protectors, der nicht allein dem Orden 
seinen besonderen Schutz angedeihen liess, sondern dem- 
selben auch mit Liebe zugethan war, der Höchstselbst 

guter Christ und ein Freimaurer im edelsten Sinne war. 

ge der A. B. a. W,, dessen Fügungen wir Freimaurer 
tuns in Demuth unterwerfen, Ihren Arbeiten ferner seinen 
Segen verleihen. 

Mit: der Versicherung der aufrichtigsten Theilnahme 
und mit dem Gruss des Friedens und der Liebe 

Ä 1,.9,0. 1:2 

Friedrich, Kronprinz von Dänemark, 


Kaiser Friedrich’s letzte Logenrede, 


gehalten am 12. September 1886 in der Ehrw. L. „Zum 

treuen Herzen“ in Strassburg i. E.. in Erwiderung einer 

Ansprache des Gymnasial-Directors Br. Dr. Deecke an den 
Durchlauchtigsten stellvertr. Protector. 


„Jch danke Ihnen allen, Meine BBr., für Ihre herz- 
liche Begrüssung, wie auch für Ihr zahlreiches Erscheinen, 
indem Ich Sie versichere, dass gleiche Gesinnungen, wie 
diejenigen, welche wir soeben in beredten Worten ver- 
nahmen, Mich für diesen auserwählten Kreis beseelen. 

Vor Allem aber soll Ich Ihnen den br. Gruss Seiner 

jestät des Kaisers, an dessen Stelle Ich Mich hier befinde, 

rkünden und zugleich Ihnen aussprechen, dass Allerhöchst- 
derselbe mit aufrichtiger Freude die Begrüssungen entgegen- 
nahm, die nicht nur aus frmr. Kreisen, sondern auch allent- 
halben aus dem ganzen Reichslande Ihm in so herzlicher 
Weise zu Theil geworden sind. 
. Was nun die Worte betrifft, mit welchen der erhabenen 
Person des Kaisers soeben gedacht ward, so stimme Ich 
denselben aus vollem Herzen bei, verwahre Mich aber gegen 
diejenigen, welche von Mir handelten, mit Ausnahme der 
Erwähnung Meiner Gesinnungen für unsre K. K. Denn 
freudig bekenne Ich hier, wie schon oft zuvor, dass das 
Wohlwollen, welches der Allerdurchlauchtigste Protector 
sowie Ich für die Frmrei. empfinden, gleichwie der Schutz 
und der Beistand, den Wir-der Sache derselben angedeihen 
lassen, unverändert bleiben werden, so lange der Orden 
seinen erhabenen Grundsätzen treu bleibt. 

Es ist für Mich ein wahrhaft erhebendes Gefühl, dass 
Ich heute zum ersten Male. einer Logen-Arbeit in dem 
Beichslande beiwohne; und wenn Ich daher mit tiefer Be- 
wegung bekenne, dass Ich diesen Tag zu den schönen in 
Meinem Maurer-Leben zähle, so knüpfe Ich gleichzeitig 
hieran die Hoffnung, dass für die Zukunft dieser L. eine 
gute Vorbedeutung darin enthalten sei. 


0 
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Mögen, wie hier, so aller Orten die ewigen Wahr- 
heiten der Frmrei. immer mehr und mehr verstanden und 
gewürdigt werden! Dass unsere K..K. dazu gelange und 
ihrer Aufgabe gerecht werde, das kann nur von den BBrn. 
selbst ausgehen, indem Jeder in seinem Berufe und nach 
seinen Kräften durch reges redliches Thun mit Hand an- 
legt. Das sind die Waffen, deren wir uns zu bedienen 
haben wider Diejenigen, welche uns und unser Werk an- 
'feinden, dass wir zu erkennen geben, was wir werth sind, 
und jedem Widersacher getrost zurufen köunen: „Komm’ 
und sieh !“ 

Anknüpfend an die treffliche Ansprache, in welcher 
Sie, E. M., auf Erwin hinwiesen, glaube Ich ohne Ueber- 
hebung sagen zu können, dass, wenn unsre Vorfahren 
wüssten und sähen, wie heute in ihrem Sinne weiter ge- 
baut und gearbeitet wird, sie mit anszufrieden sein dürften. 
Denn hier ist seit den Jahren Siebzig und Einundsiebzig 
rüstig gearbeitet worden. Möge der A. B. a. W. Seinen 
Segen dazu geben, dass das Saatkorn, welches vor nunmehr 
16 Jahren in diesen Boden gesenkt wurde, gedeihe, sich 
entwickele und reiche Frucht tragel _ 

Der Ehren-Meister hat mein Bestreben erwähnt, das 
Durchforschen der Urkunden und Archive behufs Klarle- 
gung des eigentlichen Ursprungs und der Quellen der Frrmrei. 
zu fördern, auf dass die Schlacken, die hier und da im 
Laufe der Zeit das Wesen derselben verhüllt haben, ent- 
fernt werden, selbst wenn wir auch lieb gewordene Ge- 
wohnheiten darüber aufgeben müssen. Ich kann daher von 
dieser Stätte den BBrn. nur empfehlen, durch fleissiges 
Suchen und Prüfen, durch Vergleichen und Aüsgleichen 
danach zu trachten, die reine, unverhüllte und einfache Lehre 
der Frmrei. zur Geltung zu bringen, aber auch den Kampf 
der Meinungen, mögen sie noch so weit auseinander gehen, 
nieht zu scheuen, weil eben dann die echte Läuterung er- 
reicht wird, welche zu den edlen und schlichten Grund- 
sätzen unsrer K.K. führt. Auf Aehnliches war seit längerer 
Zeit in dem System, nach welchem wir heute arbeiten, der 
Sinn gerichtet, und wurdem demgemäss wesentliche Ver- 
einfachungen eingeführt, welche Mich von jeher ange- 
sprochen haben. Mit grosser Genugthuung sehe Ich, dass 
gegenwärtig Meine Anregungen Unterstützung und Nach- 
eiferung finden; und stiess Ich auch anfänglich auf grossen 
Widerspruch, so sehe Ich doch heute bereits, dass der Geist, 
denn Ich anstrebe und stets anstreben werde, je mehr und 
mehr in den LL. Raum gewinnt. 

Zwei Grundsätze aber bezeichnen vor Allem unser 
Streben: Gewissensfreiheit und Duldung. An ihnen lassen 
Sie uns festhalten mit unsrer ganzen Kraft! Dass dieselben 
bei uns immer vollkommener werden, dazu lassen Sie uns 
allezeit mithelfen! Nicht nur loben wollen wir diese Tu- 
genden, sondern sie auch fleissig üben! Wenn wir also 
wirken, dann wird es wohl um uns, wohl um die Frnirei. 
stehen. Dazu helfe uns der A. B. a. W.!“ 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Kahlenbergerdorf. Wir haben bereits in der früheren 
Nummer unseres Blattes auf das Sommerfest aufmerksam 
garieht, welches zu Gunsten unseres Asyles stattfinden 
sollte. 

“Dasselbe fand am 4. d. M. unter der freundlichen 
und selbstlosen Mitwirkung des verdienstvollen Männergesang- _ 
vereines „Schubertbund“* statt und hatie trotzdem in den 
Nachmittagstunden ein ausgiebiger Begen niederging, einen 
guten Erfolg. Es haben an dem Feste über 1600 Personen 
theilgenommen, so dass die Räumlichkeiten im kaiser- 
lichen Volksgarten im wahren. Sinne des Wortes überfüllt 
waren. 
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Allen jenen. welche an diesem Werke der Menschen- 
liebe theilnahmen, sei hiemit herzlichst gedankt, vor Allen 
den wackeren Sangesbrüdern des „Schubertbund“ und dem 
gel. Br. Dresler, der sich so viele Mühe um das Gelingen 
dieses schönen Festes gegeben hat. 

Dass das zu diesem Behufe gewählte Comit6 sich in 
liebevoller Weise der Sache angenommen hat, braucht erst 
keiner Versicherung, allein. wir würden uns einer grossen 
Undankbarkeit schuldig machen, wenn wir nicht der ausser- 
ordentlichen Thätigkeit, welehe der gel. Br. Dr. Uhl dabei 
entwickelte, gedenken würden. Br—st—. 


Wien. Wir hatten am 15. v. M. die Freude jene gel. 
Brr., welche mit dem ungarischen Landesindustrie-Verein 
zur Jubiläums-Ausstellung herkamen, in unserem Prater- 
locale (2. Kaffeehaus) wo wir uns jeden Dienstag zusammen- 
finden,. zu begrüssen. Leider konnten die Ansprachen der 
gel. Brr. Dr. Uhl, Videky, Walser und Osäszär nicht zur 
vollen 'Geltung gelangen, weil sich die Versammlung im 
Freien befand, wo die-Musik alles übertönte. 

“ Immerhin hat es uns ein Vergnügen bereitet, manchen 
lieben Br. von jenseits der Leitha die Hand zu drücken 
und trauliche Worte über unsere Bestrebungen auszu- 
tauschen. : 

Es sei ihnen auf diesem Wege die herzlichsten Grüsse 
von den hiesigen Theilnehmern an jenem Abend gebracht. 


Wien. Aus einem an unseren Redacteur gerichteten 
Briefe unseres sehr verehrten Ehrenmitgliedes Br. Franz 
Müller in Turin entnehmen wir, dass die dortige Loge 
„Cavour“* sein 30jähriges Maurerjubiläum in zwei er- 
hebenden Festen gefeiert hat. 

Wir werden aus dem demnächst erscheinenden ge- 
druckten Berichte über diese Feier das Nöthige ent- 
nehmen und zur Kenntniss der Leser unseres Blattes 
bringen. Für heute sei es uns gestattet im Namen und 
Auftrag des gel. Br. Müller, da es nicht möglich ist, Allen 
zu schreiben, für die ihm bei dieser Gelegenheit zu Theil 
gewordene brdl. Aufmerksamkeit herzlich zu danken. 


Budapest. Am 1. d. Mts. hat die symb. Grossloge 
von Ungarn für den i. d. e. O. eingegangenen kaiser- 
lichen Br. Friedrich v. Hohenzollern eine Trauerarbeit 
abgehalten, die nach jeder Richtung hin der Würde des 
grossen todten Brs. entsprach und über die wir demnächst 
ausführlich berichten werden. 


Ausland. f 

London. Am 8. v. M, fand hier unter dem Vorsitze 
des Prinzen von Wales, Grossmstr. von England, das 100 
jährige Stiftungsfest des königlichen freimaur. Instituts für 
Mädchen statt, an welchem der König von Schweden, Prinz 
Albert Victor, der Earl von Carnarvan, Vice-Grossmstr., der 
Earl von Lathom, Dep.-Grossmstr., der Herzog- von St. 
Albans, Provincial - Grossmstr. von Nottinghamshire und 
gegen 2000 Freimaurer theilnahmen. 

Dass bei dieser Feier eine seltene Pracht entwickelt 
wurde, ist-selbstverständlich und dürfte kaum ein Or, sich 
rühmen, eine solche durchgeführt zu haben. Den ersten 


Toast brachie der ehrw. Grossmstr. Prinz von Wales auf 
die Königin und alsdann auf den ehrw. Br. Osear König 
von Schweden aus, worauf dieser replieirte. Der ehrw. 
Grossmstr. erstattete alsdann den Bericht über das Institut, 
aus welchem die Wechselfälle desselben in den letzten 100 
Jahren zu entnehmen ist. Gegenwärtig ist Ihre Majestät die 
Königin Victoria, Proteetorin desselben, währene früher die 
Könige, Georg IV., Wilhelm IV., sowie andere Mitglieder 
der königlichen Familie demselben ihre Proteetion hatten 
angedeihen lassen. Geradezu königlich fiel die Festspende 
aus, welche nicht weniger als 50.472 Pfund Sterling betrug, 
wovon London allein 22.454 Pfund beisteuerte. 


Turin. Der tiefempfundene Schmerz über das Ableben 
des hochverehrten kaiserlichen Brs. Friedrich III. hat auch 
hier in einer Feierlichkeit seinen Ausdruck gefunden. 

Dass die Loge „Cavour“, welehe zu ihren Mitgliedern 
manche angesehene Männer der hiesigen deutschen Oolonie 
zählt, nicht zurückblieb ihre Trauer um den heimgegangenen 


heldenmüthigen Dulder zum Ausdruck zu bringen, ist 
selbstverständlich. 

Nach der glanzvollen Rede des s. ehrw. Mstr. vlt. 
dieser Loge, in welcher er das Leben und die Thaten 08 


grossen Brs. pries, der ein aufrichtiger Freund Italiens und 
der theuerste Freund des Königs war, dankten im Namen 
ihrer Landsleute für diese herzinnige Kundgebung der s. 
ehrw. Br. Francesco Müller und der gel. Br. Alfredo 
Unger. 


Literatur. 


Kaiser Friedrich als Freimaurer von Br. Geidel, 
Ehrenmstr. der L. „Zur Harmonie“ in Chemnitz, verlegt bei 
Br. Bruno Zechel in Leipzig. 

Tiefes Weh ergreift uns, wenn wir diese inhaltsreiche 
Schrift lesen und daraus entnehmen, was wir an diesem 
hochherzigen und edlen königlichen Br. verloren haben. 

Welche Tiefe des Gemüthes, welche Wärme der Em- 
pfindung und welche Schönheit der Sprache bieten die 
Kundgebungen, die in diesem Büchlein enthalten sind. Wir 
glauben keine Phrase zu gebrauchen, wenn wir sagen, dass 
die von dem königlichen Br. gehaltenen Ansprachen nie 
vergessen, sondern von den Freimaurern als Reliquien für 
alle Zeit bewahrt werden dürften. 

Wir empfehlen demnach diese Schrift allen Brr. auf's 
Beste an und wünschen derselben einen Ehrenplatiz in jeder 
freimr. Büchersammlung. Br. - st—. 

Beamter, durch langwierige Krankheit seiner Gemalin 
in bedrängter Lage, bittet um Nebenverdienst durch 
Schreibereien, Zeichnen und Porzellan-Malerei irgend 
welcher Art. 

Zuschriften erbeten unter „Humanitas“ poste restante 
Fünfbaus.*) f 


*) Die gel. Brr. würden uns zu besonderem Danke verpflichten, 
wenn sie diese Annonce des Luftons eines der hochgeachtesten Frei- 
maurer unserer Grenzlogen ihre geneigte Aufmerksamkeit schenken 
würden. Die Redaction. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Die in Wien lebenden B 


Zur gefälligen Notiz! 
ır. der Logen „Humanitas“, Or. Neudörfel, „Zukunft“, „Sokrates“, 


——— 


„Concordia“ und „Freundschaft“, Or. Pressburg, finden sich behufs geselligen Verkehrs vom 12. v. M 
an jedem Dienstag im Prater, II. Kaffeehaus, im rückwärtigen Garten ein, und werden sich freuen, 
wenn alle gel. Brr. mit ibren gel. Schwrn. regelmässig hiezu erscheinen. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblisehek, Wien, I., Postgasse: 2. 
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Man abonnirt Yin Br. 
8 Ne» eb} U., Ruepp- 


Tausch- an Eageslohe: 
Sxomplare beliebe man zu 
adresairen an Br. M. Amster 

IV, Belvederegasne 18. 


_ Manuserip für Brr. 


Nr. 8. 


“bonpements-Preis sammı 
Zustellung für das ‚In- urd 
Ausland 4 
Iuserate werden beim Br, 
JosefKrauss, I., Kärntner. 


roohnet, 


Wien, am " August 128 


Inhalt: Die Religionen. Von Br, Ludwig Fried. — Trauer-Arbeit. — Freimaurer und Klosterschüler. — Poesie, Von Richard Krafte), 


— Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Inserat. 


Die Religionen. 
Von Br. Ludwig Fried. 


@ore: Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die Du mir nennest, Und warum keine? Aus Religion! 
Schiller. 

Der denkende Mensch bemühte sich zu allen Zeiten 
in die geheimnissvolle Werkstätte der Natur zu blicken, 
um die Urkraft alles Bestehenden zu erforschen; aber 
nur allzu enge sind die Schranken, die der menschlichen 
Erkenntniss gestellt sind und an der Grenze des Wissens 
beginnt das Reich des Glaubens, der Religion. 

Die Erfahrung lehrt, dass bei allen Menschen und 
selbst den wildesten Völkern durch den Anblick gross- 
artiger Naturereignisse und durch die Einwirkungen 
ihrer räthselhaften Erscheinungen in der Natur ein 
gewisses schauervolles Gefühl der Abhängigkeit von 
etwas Ueberirdischem hervorgebracht wird, und sind die 
einzelnen Religionen nur als Verstiche zu betrachten, 
die ewigen Räthsel der Welt, auf eine das bange Gefühl 
beschwichtigende Weise zu erklären. 

Je weniger entwickelt ein Volk ist, desto gläubiger 
zeigt es sich, und sehen wir bei den Volksstämmen der 
Goldküste, dass diese Naturmenschen Alles, ihr Vieh, 

Kinder, ihre Weiber ja sich selbst zu opfern bereit 
sind, wenn die Götter es nur verlangen. 

An manchen Orten der Goldküste begnügen sich 
die Götter mit kleinen Branntwein-Libationen, mit Hühnern, 
Eiern u. s. w. An manchen anderen Orten lassen sie 
sich bei einzelnen Gelegenheiten durch nichts Geringeres 
als durch schöne Jungfrauen zufrieden stellen, und wird 
Jeder gerne zugeben, dass die betreffenden Priester 
durch offenbaren Humbug die Herzen ihrer Gläubigen 
zu bethören verstehen. 

Mitleidig belächeln wir die Leichtgläubigkeit dieser 
armen Leute und bedenken nicht, wie viel Aberglauben 
und Vorurtheile wir selbst- in unserer Kindheit ein- 
gesogen haben. 

Die meisten jener Erzählungen von den Thaten 
und dem Leben der Götter, beruhen auf Erzählungen 
astronomischer Vorfälle und sind vielfach sinnbildliche 
Vorstellungen vom Laufe der Sternbilder. 

Da die Begriffe von Gott in den Vorgängen der 
Natur begründet waren, so wurde jede Naturerscheinung 


zum Genius und war so für die ersten Völker die Welt. 


‚mit zahllosen Göttern erfüllt. Je nach den Gefühlen von 
Schmerz und Freude, Furcht und Dankbarkeit entstanden 


wohlthätige und böswöllige Genieen und ist dies eine. 


Uebereinstimmung im Character aller Religionssysteme, 


Der fühlende Mensch gedenkt zuweilen im reiferen 
Alter mit stillem Wohlbebagen der naiven Ansichten 
einer früheren Kindheit, die das Menschengeschlecht 
ebenso aufzuweisen hat, wie das einzelne Individuum. 

Das Kind denkt nicht, es fühlt nur. Auch in dem 
Kindesalter der Menschheit trat, wo der Gedanke fehlte, 
das Gefühl ein. 

Sobald aber die Menschen anfingen, über sich und 
die Natur nachzudenken, musste die Idee: von dem 
allgemeinen Zusammenhange der Dinge, die Ahnung von 
einem einzigen höchsten Verstande, einer Urkraft, zum 
Begriffe reifen lassen und da führte das Bedürfniss nach 
einem höchsten Gegenstande der Verehrung, die Menschen 
zuerst auf die Anbetung der Sonne. Die Sonne, die Quelle 
des Lichtes und der Wärme, musste die Erdbewohner 
zur Bewunderung ihrer Pracht und Stärke hinreissen. 

Der Mensch war nackt und die Strahlen der Sonne 
erwärmten seine frierenden Glieder. Die Sonnenwärme 
lockt die Blüthen aus der Erde und bringt die Früchte, 
welche den Menschen ernähren, zur Reife. 

Betend schaute daher der Mensch zur glänzenden 
Lichtspenderin empor und verehrte in der Sonne das 
sichtbere Bild des höchsten Wesens, dass die Inder 
Bhagavan, die Perser Zerouane-Akrene, die Aegypter 
Ammon oder You-piter und die Griechen Zeus genannt 
haben. j 

Die Naturvölker Afrikas und Amerikas sind ein 
getreues Abbild der auf der ersten Stufe der Entwick- 
lung stehen gebliebenen Menschheit und sehen wir bei 
den meisten dieser Stämme, dass sie den grossen Geist 
und die Sonne, oder auch den Regen, mit demselben 
Namen bezeichnen. 

Die religiösen Mysterien der ältesten, Völker beruhten 
auf Legenden, welche (wie die von Hiram) auf dem 
scheinbaren Laufe der Sonne begründet waren, die, wenn 
sie nach der südlichen Halbkugel sinkt, "durch die 
Finsterniss besiegt und getödtet wird, durch‘ die Finsterniss, 
welche als der Genius Us Bösen angesehen wurde. Kehrt 
aber die Sonne auf unsere Hemisphäre zurück, so scheint 
sie zu siegen, wieder lebendig zu werden und lebendig 
zu machen. h 

Dieser Wechsel im Absterben und Lebendigwerden 
bezeichnet die immer wiederkehrende Auferstehung des 
Tages nach der Nacht und des wiederbelebenden Früh- 
lings nach der Erstarrung des Winters, den ewigen 
Kreislauf in der Natur im Leben und im Tode, kurzum 
den Streit des Guten mit dem Bösen, der zwei Prinecipien, 
welche unter verschiedenen Namen wieder in allen 
Religionssystemen gefunden werden, als Typhon gegen 
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Osiris, als Titan gegen Jupiter, als Ormuzd gegen 
Ahriman etc. 

Die Verehrung der -Sonne als selbstständige Gott- 
heit oder als Sinnbild des höchsten Wesens, brachte es 
mit sich, dass die Priester alle Ereignisse am Himmel 
beobachteten, wodurch nach und nach die Astronomie 
und die Astrologie entstanden. 

Da sich ausschliesslich nur die Priester im Besitze 
dieser Wissenschaften, zu denen sich dann noch die 
Kräuter- und Arzneikunde gesellte, befanden, übten sie 
eine unbegrenzte Macht aus. 

Sie regierten die ältesten Völker und als Krieger 
den Thron für sich in’ Anspruch nahmen, blieb der Ein- 
fuss der Priesterkaste doch so gross, dass selbst Könige 
auf ihren Befehl in Folge von ÖOrakelsprüchen hin- 
gerichtet wurden. 

Die grossen Forschungen unseres Jahrhunderts, 
denen wir die Kenntniss der Sprachen und Sitten, der 
Geschichte und der Religionen der asiatischen Staaten 
des Alterthums verdanken, lassen uns vermuthen, dass 
in Indien, wo die Natur dem Menschen alle Bedürfnisse 
in freigebigster Weise befriedigt, die Wiege des Menschen- 
geschlechtes gestanden ist. 

In Indien schienen zuerst aus patriarchalischen 
Verbindungen Staaten entstanden zu sein und dort 
dürfte auch zuerst im Sonnencultus die Verehrung eines 
ewigen Wesens stattgefunden haben. Aus Indien scheinen 
auch die Stifter der nachfolgenden Religionen direct oder 
indireet die ersten Grundsätze und Begriffe entlehnt zu 
haben, um sie sodann, jeder nach seiner Weise, zu 
benützen und umzuformen. 

Die Hindu beteten Bhagavan an, als das ewige 


"Wesen, den Anfang aller Welten und Geschöpfe, das: 


nach Aussen durch Brahma, Vischnu und Schiva als 
dreifache Offenbahrung wirkt und doch blos einen Gott 
bildet (heil. Dreieinigkeit). 

Brahma war das schaffende Princip (die Frühlings- 
sonne), Schiva oder Rudderi der Gott der Vernichtung 
(die Wintersonne) und Vischnu das erhaltende Prineip 
die Sonne der Tag- und Nachtgleichen). 

Dieser Lehre scheinen die anderen Völker den 
Begriff eines einzigen, ewigen und allmächtigen Gottes 
entlehnt zu haben. 

Den Lehren über die "Unsterblichkeit der Seele, 
über Strafen und Belohnungen nach dem irdischen Tode 
und der Gestaltenwechsel bildeten der Stoff des geheimen 
Unterrichtes der Priester. 

Die Lehre von der Seelenwanderung entsprang dem 
Wunsche nach einer Vergeltung nach dem Tode. Nach 
dem Glauben der Inder gehen die reinen Seelen unmittelbar 
nach Ablegung der irdischen Hülle in den Himmel ein, 
während die unreinen, je nach dem Grade ihrer Laster- 
haftigkeit ein mehr oder weniger mühseliges und qual- 
volles Loos im Körper eines Thieres erwartet, um dann 
nach solcher Läuterung endlich zur Gottheit zurückzu- 
kehren. 

Nach Menoö dem ältesten Reformator des Gottes- 
dienstes der Hindu, war Buddha Chancasam der von 
Gott gesandte Mittler und Versöhner der Missethaten 
der Menschen. 

Auf ihn folgten drei andere desselben Namens, 
von welchen Buddha Guatema der berühmteste war, 
welche die Principien Menoös auf verschiedene Art 
modificirten. 

Diese vier weisen Männer werden von den Indern 
als Fleischwerdung der obersten Vernunft betrachtet 
und als solche vergöttert (Gott-Mensch). Andere Religi- 
onen folgten diesem Beispiel und die Völker erhoben ihre 
grossen Volkslehrer zum Range von Göttern. 


Die.Veda, die heiligen Bücher der Hindu, erzählen 
über die Erschaffung der Welt: Im Anfange war ein 
einziger, einiger Gott, der durch sich selbst bestand. 
Nachdem er eine Ewigkeit, versunken in der Betrachtung 
seines Wesens, verbracht hatte, wollte er sich nach 
Aussen in seiner Vollkommenheit offenbaren und schuf 
den Stoff der Welt. Nachdem er die Elemente hervor- 
gebracht, blies er auf die Gewässer, die die Form eines 
grossen Eies annahmen, aus dem das Gewölbe des 
Himmels enstand. 

An einer anderen Stelle sagt das Buch, dass sich 
Gott schon oft in Menschengestalt auf Erden bewegt 
habe, wie er vor 28 Jahrhunderten unter den Namen 
Buddha in Kaschmir auftrat um die Menschen zu bessern 
und in der Lehre von der Vernichtung und der Abstand- 
nahme von sich selbst zu unterrichten. Dass er aus 
einer Rippe einer Frau, aus königlichem Geblüte ge- 
boren wurde, welcher ein Sonnenstrahl durchs Auge 


\ gegangen war, die nicht aufhörte Jungfrau zu sein, 


während sie Mutter wurde, das der König des Landes 
in Folge einer Weissagung aus Furcht vor einem 
Prätendenten, alle neugeboren Kinder umbringeı ss, 
Buddha aber durch Hirten gerettet wurde, in der Wüste 
bis zum Alter von 30 Jahren lebte, in welchem er seine 
Sendung begann: Die Menschen zu erleuchten und von 
den Dämonen zu befreien, dass er viele Wunder verich- 
tete und seinen Schülern das Buch hinterliess, das seine 
Lehre enthielt. 

Jeder Unbefangene muss in diesen Sagen die Ur- 
bilder jener Erzählungen erkennen, die uns über die 
Herrkunft und Geburt Jesu belehren. Auch den Primat 
in der Person des Dalai-Lama, die Taufe und die Ohren- 
beichte hat der Budhäismus, so dass die ersten christ- 
lichen Missionäre, welche nach Idien kamen und die 
Aehnlichkeit mit den christlichen Formen staunend be- 
merkten, erklärten, der Teufel habe hier Gott einen Scha- 
bernak spielen wollen. Und doch-stammt der Buddha- 
ismus, so weit geschichtliche Zeugnisse vorliegen, aus 
der Zeit Nebukadnezars und Solons, dem 6. Jahrhundert 
vor Christus. 

Die Lehre Buddhas oder Brahmas, verbreitete sich ' 
über ganz Asien und wurde die Grundlage der Reli- 
gion der Perser und später der der Aetiopiogggron 
denen sie wahrscheinlich nach Äegyppten kam. In Yhina 
ist der Bnddhaismus unter dem Namen Lamismus und 
als Lehrer des Kong-foe-tr& (Confucius) verbreitet. 

Bei den Persern gieng die Verehrung des Feuers 
dem Sonnendienste voraus und war Hom, der erste 
Profet der Perser, der Stifter des Feuerdienstes. Nach 
ihm kam Djemschid und brachte den indischen Gottes- 
dienst in der Personifizirung des Hervorbringens, der 
Erhaltung und der Vernichtung, 

Die Priester hiesen Magier und waren im Besitze 
mathematischer und astrologischer Kenntnisse, aus denen 
sich mit der Zeit die astrologische Lehre der Magie 
entwickelte, indem sie die Wirkungen der Naturkräfte 
zusammenfassten. 

Im Gegensatze zu den Indern hatten die Magier in 
ihren Mysterien nur zwei Prinzipien, nämlich das 
Leben, welches die Sonne, das Licht, und den Tod, 
welcher die Kälte oder die Finsternis war. Das gute 
Princip erhielt den Namen Oromazes und das böse hiess 
Ahrimanes. 

Durch die Pflege der geheimen Wissenschaften 
übten die Magier eine beinahe unbegrenzte Macht über 
Fürsten und Völker aus. 

Der älteste und berühmteste ihrer Tempel war 
der dem Sonnengotte geweihte zu Babylon, der Wall- 
fahrts- und Sammelplatz der Bevölkerung. 
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Ktesias (416 v. Ch.) erzählt, dass Semiramis um 
den Ruhm aller Fürsten vor ihr zu übertreffen, den 
Plan fasste, in Babylonien eine ausergewöhnliche Stadt 
zu bauen. Sie liess in allen ihren Landen zum Baue 
zwei Millionen Männer ausheben, deren Verschiedenheit 
in Hautfarbe, Kleidertracht und Sprache zu den aben- 
thenerlichsten Erzählungen Anlass gab. Ganz Asien 
wiederhallte von der durch die arabische Einbildung 
ausgeschmückten romantischen Thaten und so (?) entstand 
die Erzählung von der Sprachenverwirrung beim Baue 
des babylonischen Thurmes. Herodot beschreibt den 
damals (550 v. Chr.) noch bestehenden Tempel, der 
dem Jupiter-Belus gewidmet war. 

Er bestand aus 8 übereinander stehenden Thürmen 
von denen jeder eine Stadie (ca 100 M.) Höhe hatte. 
Er erzählt: E 

„Im letzten und höchsten Thurme befindet sich 
eine Capelle, in derselben ein grosses Bett und neben 
diesen steht eine goldene Tafel.“ Der Zweck dieses 
grossartigen Gebäudes war die Beobachtung von Sonne, 
Mond und Sternen durch sternkundige Priester und das 
. Bett diente als Ruheplatz. 

Das war also das wichtige Geheimniss, welches die 
Priester strenge bewahrten, weil es die Grundlage ihres 

usses war; durch das Vorhersagen von Sonnen- 

Mondesfinsternissen verblüfften und erschreckten die 
Priester, Völker und Könige, indem sie damit ihren 
directen Verkehr mit den Ueberirdischen bewiesen. 

Der in Medopersien geborene Reformator Mithra 
wusste ‚bei den Mediern (2250 v. Ch.) das System der 
Magie in neuem Lichte erscheinen zu lassen und gründete 
darauf einen strengen Gottesdienst. Er selbst wurde, wie 
andere Religionsstifter zur Gottheit erhoben und als 
Verkörperung der göttlichen Zweieinigkeit Oromazes und 
Ahrimenes der Gegenstand eines besonderen Dienstes, 


dessen blutige Mysterien in unterirdischen Tempeln, ; 


welche man Spelunken oder Höhlen Mithras nannte, 
gefeiert wurden. Die in diese Mysterien Aufzunehmenden 
wurden solch schrecklichen Prüfungen unterworfen, dass 
viele darunter starben. Es gab 7 Grade der Einweihung. 

Nach Mithra kam (1220—1200 v. Ch.) ein anderer 
Gesetzgeber, Zoroaster, (richtiger Zerdost) um den 
Gottesdienst zu verjüngern. Nach Plinius soll er auf der 
Flucht mit seinen Schülern 20 Jahre in einer Höhle 
zugebracht haben, die er dem Mithra widmete und als 

ahmung der Welt in geometrische Abtheilungen 

lte, die dem Mechanismus der Welt vorstellen sollten. 
Seine Theologie beruhte auf dem Studium der Natur 
und ihrer bewegenden Kräfte in den himmlischen und 
irdischen Körpern und wurden in seinen Allegorien die 
Monate als gute und böse Götter dargestellt, die sich 
abwechselnd besiegen. Er ist der Verfasser der Zend- 
Avesta des religiösen Gesetzbuches der Meder und 
Bactrier, der Perser, Chaldäer und Parthen und soll 
dieses ursprünglich auf 12.000 Ochsenhäuten geschrieben 
gewesen sein. 

Von den Ufern des Euphrat brachten vermuthlich 
Priester die indische Glaubenslehre nach dem im Alter- 
thum mächtigen Aethiopien, wo sie dem Gottesdienste 
der Völker jenes Landstriches ihre Richtung gaben. 

In Meroö der Hauptstadt des Landes scheint das 
wichtigste Collegium der dortigen Priester bestanden zu 
haben, und wurden ihre Mysterien in dem durch seinen 
Orakel berühmten Tempel des Am-mon (You-piter) gefeiert, 

Es war dies jener Tempel, wo sich Alexander d. Gr. 
einweihen und als Sohn Gottes. ausrufen liess. 

Durch die äthiopische Priesterkaste, die vielleicht 
arabischer Abkunft war, wurde Egypten viele Jahr- 
hunderte lang regiert. 4 


In den ältesten geschichtlichen Zeiten bestand 
Egypten nur aus Thebais, während Mittel-Egypten und. 
das Delta damals nur ein grosser Golf des mittelländischen 
Meeres waren, der erst nach und nach durch die 
Schlammablagerungen der Nilüberschwemmungen aus- 

| gefüllt wurde, wodurch Unter-Egypten entstand. Später 
wurde Theben die Hauptstadt Egyptens, dort wurden 
die berühmten egyptischen Mysterien gefeiert und scheint 
es gewiss, dass die thebaischen Priester aus dem Colle- 
gium von Aethiopien hervorgegangen sind, 

Hermes, der vergötterte Priesterkönig, führte die 
Kasten ein und unterrichtete die Priester in den geheimen 
Wissenschaften und Künsten. Die egyptischen Priester 
erzählten von ihm, dass er bei seinem Sterben sagte: 
„Ich kehre jetzt in mein Vaterland zurück, von wo ich 
verbannt war. Weinet nicht um mich, wenn ich wieder. 
in mein himmlisches Vaterland zurückkehre, in welches 
sich jeder nach seiner Weise begibt. Dort ist Gott, 
dieses Leben ist nur ein Tod.“ : 

Man sah ihn für einen jener Buddha an, die nach 
der indischen Lehre von Zeit zu Zeit aus dem Himmel 
unter die Menschen treten, um diese zu bessern und zu 
belehren (Messias). 

Die Gotteslehre der alten Aethiopier und Egypter 
war eine Art Pantheismus, in welcher die Kräfte der 
Natur personifieirt und zu Göttern gemacht wurden. Ueber 
alle Götter aber war ein einziger, unendlicher Gott 
gesetzt, welcher die Quelle aller Dinge ist. Während 
nun die Priester und Eingeweihten diesen Gott verehrten 
und die Naturkräfte als seine Eigenschaften verkörperten, 
nahm das Volk die Zeichen für die Wahrheit und wurden 
die Symbole seine Götter. " 


Trauer-Arbeit 


der Symbolischen Grossloge von Ungarn für den Br. 
Friedrich von Hohenzollern. Budapest, 1. Juli 1888. 


(Aus dem Orient.) 


Die Trauer-Arbeit der Symbolischen Grossloge von 
Ungarn wurde heute, unter lebhafter Betheiligung der 
Bundes-Mitglieder, in würdiger Weise abgehalten. Wir 
erinnern uns keiner so schönen, weihevollen und er- 
greifenden Trauer-Arbeit, wie es die heutige war, und 
noch nie standen die Trauer-Reden auf so hohem Niveau, 
wie eben die heute vernommenen. Sämmtliche Logen 
Ungarns, namentlich aber die hiesigen Bbr. betheiligten 
sich an der Tranerfeier in so hohem Grade, dass alle 
Theile des schwarzdrappirten Tempels erfüllt waren. 
Im Orient war der Name des Brs. Friedrich von Hohen- 
zollern angebracht. j 

Die Trauerfeier nahm folgenden Verlauf: 1. Die 
Bbr. versammelten sich in den Sälen des II Stockes, 
bekleiden sich daselbst, und nahmen nach Logen ge- 
ordnet Aufstellung. 2.Um 9°, Uhr nahmen der hammer- 
führende Grossmeister und die Grossbeamten im Tempel 
ihre Plätze ein. 3. Auf das vom'Ceremonienmeister gege- 
bene Zeichen traten die Bbr. in den Tempel.ein, n. zw.: 
a) die Mitglieder des Bundesrathes, welche sich in den 
Orient begaben ; b) die Mitglieder und Repräsentanten 
der Bundeslogen in folgender Ordnung: Lehrlinge, Ge- 
sellen, Meister. Die Lehrlinge nahmen die erste und 
zweite Sitz-Reihe im Norden ein,. die Gesellen ebendort 
die dritte Sitz-Reihe, während die Meister die im Süden 
befindlichen Sitze einnahmen ; c) die Repräsentanten be- 
freundeter Grossbehörden, die sich nach dem Orient be- 
gaben; d) die Grossmeister. 4. Rituelle Eröffnung der 
Trauer-Arbeit. ; 
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Hierauf leitete Grossmeister Br. Franz Pulszky 
die eigentliche Trauer-Arbeit mit folgender Rede ein: 

„Die Bruderkette unseres Bundes umspannt das 
ganze Erdenrund, wir empfinden daher den Schmerz 
unserer deutschen Brüder gerade so, als wäre er unser 
eigener. Das Ableben unseres erhabenen Bruders, den 
die profane Welt als Kaiser Friedrich gekannt, war 
für die ganze gesittete Menschheit, die nun an seinem 
Grabe trauert, ein schwerer Schlag. Alle die Hoffuungs- 
blüthen, welche während eines kurzen Frühlings sich 
so reich entfalteten, sind jäh zunichte geworden, ehe sie 
zur Frucht gereift. 

Die königliche Kunst konnte sich nie eines edleren 
Meisters rühmen, als des Kaisers Friedrich, der als 
Sohn durch selbstverleugnenden Gehorsam, als Gatte 
durch heisse Liebe, als Kaiser durch die edelste Men- 
schenliehe sich zum Ideal des Freimaurers erhoben. hat. 
Es war ihm nicht beschieden, durch den Fortbau des 
Tempels des Fortschrittes sich ein Denkmal zu errichten, 
aber seine erhabene Gestalt wird, umwoben von dem 
Strahlenkranze des klaglos und wortlos ertragenen Dul- 
derthums, ewig leuchten in den Annalen unseres Bundes. 
Er ist eingegangen in den ewigen Orient, wir ehren 
ihn mit unserem Schmerze und unserer Trauer. 


Hunc populo tantum monstrarunt fata 


— — manibus date lilia plenis.“ 
! 


Nunmehr hielt der Grossredner Br. Moritz Mezei ; 
die ungarische Trauer-Rede, welche in Uebersetzung 
lautet wie folgt: 

Nicht dem Kaiser gilt unsere Trauer, nicht dem 
Monarchen gehörte unsere Liebe ! ; 

Uns war er Mensch, uns war er Freimaurer, uns 
war er Bruder. 

Er war Mensch! es wäre mir wohl leicht voll 
Lobes zu schildern, wie er war. Ich würde es auch 
nicht unterlassen, wenn er nicht gleichzeitig Herrscher 
gewesen wäre, dem gegenüber die Welt so gerne geneigt 
ist, auch nach dem Tode, und auch die wohlverdiente 
Anerkennung als schmeichelnde Liebedienerei auszulegen. 
Und seinem Andenken würde ich nahetreten, wenn ich 
durch die: Anrufung seines Namens einen Anlass bieten 
würde für die Voraussetzung, ‘als ob die Schmeichelei, 
auch in das ihm so theuer gewesene Heiligthum dieses 
Bundes Einlass finden könnte. 

Er war Freimaurer! Nicht blos dem Namen nach 
war er es; er bekannte und verkündete die erhabenen 
Grundsätze unseres Bundes. Freimaurer war er vermöge 
seiner edlen Denkweise und gütigen Menschenliebe ; 
freimaurerisch war jede seiner Aeusserungen, jede 
seiner Handlungen. Wegen seiner Eigenschaften, leber- 
zeugungen und Thaten, wären wir auch dann verpflich- 
tet anzuerkennen, dass er Erster war unter den Meistern, 
hrs er nie die Weihe in einer g. u. v. Loge empfangen, 
ätte, 

Uns war er ein Bruder! ein Bruder der uns nie- 
mals verleugnete, der die schweren Pflichten des Frei- 
maurers jederzeit in ihrem vollen Ausmasse getreulich 
erfüllt hat. 

Der Verlust unseres Bruders ist gross, schwer, 
niederschmetternd ! Doch nicht darob ist diese Trauer ; 
nicht deshalb ertönt allerorten unsere Klage! 

Bevor der Freimaurer Meister wird, steht. er im 
Angesichte des Todes. Wer geboren wurde, wir wissen 
es, er muss auch sterben! ! 

. Und würden wir auch dies lernen, dies lehren, 
wäre es wohl möglich dort über unsern Verlust zu 
klagen, wo an dem Grabe Friedrich’s von Hohenzollern, 
als am schwersten betroffener Verlustträger, der gute‘ 


Genius der Menschheit selbst trauert, wo die Hoffnungen 
einer ganzen Welt mit ihm zu Grabe getragen wurden. 

Friedrich von Hohenzollern! Was, wieviel hing an 
deinem Leben ? 

Zum ersten Male, seit der Erinnerung der Ge- 
schichte, sahen wir die weltordnende Macht in die 
Hände eines wahren Freimaurers gelegt; — Jahrhunderte 
wohl kann die Ewigkeit verschlingen, bevor dieser Tag 
wieder erglänzt! 

Einen Erlöser sahen wir in Dir; es war uns, als 
ob der ideale Meister selbst Mensch geworden wäre; 
der Meister, der gesegnet ist mit glänzenden Fähig- 
keiten und weiser Einsicht; der durchdrungen ist von 
edler Menschenliebe; der unzugänglich ist für Vorur- 
theil und Leidenschaft; den nicht. .zaghaft macht Furcht 
und Schwäche; der nicht schwankend wird durch Eigen- 
nutz und Eitelkeit; der den Muth nicht verliert im Un- 
glücke und frei. bleibt. von jeder Ueberhebung auf den 
Höhen des Glückes und der Macht: — der Meister, der 
in sich vereinigte Wille mit Kraft, Weisheit mit Macht; 
— jawohl, Hiram Abif selbst sahen wir als lebenden 
Menschen in unserer Mitte erscheinen, damit er R: 
die Myriaden der Arbeiter, und an Stelle der heut®@en 
gebrechlichen bürgerlichen Gesellschaft: errichtet den 
Bau, in welchem zu leben und zu arbeiten, zu geniessen 
und zu leiden seii 3 

Dir ‘flogen unsere‘ Gedanken zu; mit:Dir waren 
unsere Herzen; an Dir hafteten unsere Wünsche ; wir 
hofften, dass Du unser führender Meister würdest, und 
nun — Du, auch Du wurdest nur ein unglücklicher 
Märtyrer! 

Ein Märtyrer der Menschenliebe! E 

Wie der grosse biblische Profet, sahest auch Du 
das Land der Verheissung vor Dir; Du sahest es, und 
konntest Deine Getreuen nicht dahin führen. Und wäre 
Dein Schicksal mindestens demjenigen des biblischen 
Propheten gleich! Ihm war es ein Land der Verheissung, 
und er durfte seine Augen schliessen mit dem beseli- 
genden Bewusstsein, dass sein geliebtes Volk das Ziel 
seiner Wanderung erreichen werde. Dir war die gleiche 
Hoffnung nicht gegönnt. Mit dem drückenden Bewusst- 
sein musstest Du uns verlassen, dass wir in dieser 
liebeleeren Welt wohl fortsetzen werden den pf 
ohne sichtbaren Erfolg, den Kampf gegen Gewal d 
Unrecht, — gegen Egoismus und Eitelkeit, — gegen 
Leidenschaft und Hass, — gegen Vorurtheil und Un- 
wissenheit; dass aber an jene gewaltigen Arbeiten, 
welche zu vollführen Du beabsichtigest, welche zu voll- 
führen Du fähig gewesen wärest, unser Unvermögen 
nicht hinanreicht! 

Einer Welt hättest Du Glückseligkeit erworben ; 
Dir hättest Du ein Denkmal errichtet aus Liebe und 
Dankbarkeit, wie die Welt noch keines gesehen ! 

Du warst der seelige Glaube einer Welt; Du warst 
die süsse Hoffnung einer Welt; all’ dies gieng mit Dir 
zu Grabe! f 

Friedrich von Hohenzollern ! Deine trauernde Waise 
ist die Menschheit selbst! 

Und Ihr Bbr. Meister, so Ihr künftig neue Meister 
weihet, ergänzet die traurige Legende; gedenket dieses 
kummervollen Martyrums, gedenket dieses erhabenen 
Beispieles aus dem Leben, wie der wahre Meister auf 
dem tödlichen Schmerzenslager, in den letzten Lebens- 


‚stunden, mit ungeschwächtem Pflichtgefühle, maurerisch 
‚denkt, maurerisch handelt, — wie der wahre Meister 


bis zum letzten Athemzuge seine Mitmenschen liebt | 
Verewiget so das Gedächtniss uuseres in den e. O, 


‚ eingegangenen Bruders! 


* * 
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An wen dort oben, an wen hier unten sollen wir 
‘wohl die verzweiflungsvolle Frage richten: warum auch 
musste dies so geschehen ? 

Wäre es denn wirklich unabänderliches Geschick 
der: Menschheit, dass sie auf Erden hienieden nicht 
glücklich werden dürfe? Ist es wirklich eitle Schwär- 
merei, unfruchtbares Bemühen, nach Verwirklichung des 
Gesetzes der Nächstenliebe zu streben! 

Nein.Bbr.! Unser Tag ist noch nicht gekommen, 
aber er wird kommen, Bis dahin wollen wir arbeiten 
und warten! j 


Lernen wir von unserem, in den ewigen Osten 


eingegangen Br. wie der Maurer zu leben, 
Maurer zu sterben hat. : 
“Im Leben verkündete er unsere Lehren, und noch 
im Tode gab er Zeugniss für unsere ewigen Währheiten | 

Ein ewig sprechender Zeuge wird er uns sein, wie 
es wahr ist, dass alle Menschen gleich seien! Der 
Mächtige ‘und der Schwache, der Herrscher und der 
Knecht, der Tyrann und der Unterjochte, der Reiche 
und der Arme, der Verschwender und der Hungernde, 
—'gut und schlecht, weise und blöde, alle alle unter- 

liegen wir denselben Gefahren, denselben Leiden, und 
die ewigen Gesetze der Natur anerkennen keine von 

Verschiedenheiten, welche die selbstgefälligen Vor- 
urtheile der Welt uns aufzwingen. 

Und auch ein ewiger Zeuge wird uns Friedrich von 
Hohenzollern sein dass Nichts uns die Leiden, die Ent- 
täuschungen und den Jammer dieses Lebens erträglich 
macht — nur die Liebe, die uns umgibt, nur die Liebe, 
die uns im Herzen wohnt! 

Wohl ist unser Tag noch nicht gekommen; den 
Sonnenaufgang. glaubten wir zu sehen, und es war nur 
ein glänzender Meteor von kurzer Dauer; doch sein 
Erscheinen war uns ein Wahrzeichen, dass unsere Hoff- 
nung berechtigt sei. Wir haben gesehen was wir er- 
warten dürfen, und Dein verklärter Name, Friedrich von 
Hohenzollern, ist uns eine Gewähr, dass er wiederkehren 
wird, der schnell entschwundene, hoffnungsvolle Tag ! 

. Erstehen- wird der Meister, aus. Deinem Hause, 
Friedrich von Hohenzollern oder anderswoher | 

Auferstehen wird der Meister, der gut sein wird 
und voll Liebe wie Du; der stark sein wird und aus- 
(dauernd wie Du; der weisesein wird und klaren Geistes 

ic Du; der unzugänglich sein wird. für Vorurtheil und 
Weenschatt, für Furcht und Schwäche, für Eitelkeit 
und Eigennutz, wie Dun; der nicht straucheln wird in 
der Tiefe und keinen Schwindel empfindet auf des 
Lebens höchster Höhe, gleich Dir, der in sich vereinigen 
wird Wille mit Kraft, Weisheit mit Macht, wie sie 
vereinigt waren in Dir, dem aber eine gütige Vor- 
sehung gewähren wird, was sie Dir versagt hat, — die 
Zeit, damit zur That werden könne der Entschluss! 

Das Erscheinen dieses Meisters, des Vollstreckers 
Deiner Absichten, Friedrich von Hohenzollern, — wir 
werden es erkennen, als Deine Auferstehung in unserem 
Bunde! 

Br. Friedrich von Hohenzollern! 

Diese Deine Auferstehung, sie 
unsere Hoffnung! S 

. Diese Deine Auferstehung, sieistunser 
Glaube! ur, 

DieseDeineAuferstehung,sieerwarten 
wir! ; A 

‘Mit dieser Deiner Auferstehung wolle 
dieewige Vöorsehung ehebaldigs begnaden 
diejenigen, die Du soinnig geliebt — die 
Menscheit! Amen! Dh % : \ 

+ * 


wie der 


ist 


Nach dieser, mit grossem Schwung vorgetragenen 
und an vielen Stellen mit lebhaftem Beifall begleiteten 
Rede, trug das Quartett.der Loge „Galilei* eine Trauer- 
Hymne vor, worauf Br. Josef Mer&önyi die deutsche 
Trauer-Rede hielt, welche folgendermassen lautete: 

Mächt. Br. Grm.! Ehrw. gel. Bbr.! 

In seinem eigenem Kreise hält sich ein jeder 
Mensch für einem Weisen, es fällt ihm nicht schwer, 
für jedes Ereigniss, das ihn trifft, die Erklärung zu 
finden und sich den Zusammenhang zwischen Ursache 
und Wirkung klarzulegen. 

Wenn aber der kleine Kreislauf des menschlichen 
Denkens auch durch grosse Ereignisse gestört und der 
träge Gang des Alltagslebens heftiger aufgerüttelt‘ wird, 
wenn die dunkle Hand des Schicksals mit. hartem Griff, 
den Blüthenkranz der Freude und des Glückes entblättert, 
da steht der Mensch sinnend vor dem Räthsel des Le- 
bens, senkt forschend das geistige Auge in die Schatz- 
kammer der Vernunft und. da er nirgends eine’ Er- 
Klärung für die zitternde Frage seines Herzens findet, 
beugt er sich stumm -vor der überwältigenden Macht, 
die er nicht zu enträthseln vermag. ‘ 

Es ist kahl ringsumher, der Boden ist dürr und 
unfruchtbar; er trägt nur Gestrüpp und verkrüppelte 
Bäume — —, in dieser zwerghaften Vegetation aber 
steht ein Baum reich und blühend; sein dichtbelaubtes 
Geäst winkt erfrischenden Schatten in der sengenden, 
geisttödtenden Hitze ; die. prangenden Blüthen verheissen 
köstlich, lebende Frucht: und :siehe da, es rast der 
Sturm einher, der zündende Blitz fährt nieder und die 
Hoffnung und der Stolz der Durstenden und der Müden 
liegt entwurzelt und zertrümmert am Boden. 

Dies ist das Bild, welches sich uns bei der Erin- 
nerung an unseren, in den ewigen Orient eingegangenen 
Br. Friedrich von Hohenzollern aufdrängt. 

Es ist seit Langem finster in dem alten Europa! 

Was die Völker sich in Jahrhundertelangem Ringen, 
mit Blut und Schweiss erkämpft haben, ist in Frage 
gestellt; die Höchste Errungenschaft der Civilisation, 
das Menschenrecht, ist zum nebelhaften Schemen; die 
die höchsten Ideale der Menscheit; Freiheit, Gleichheit. 
und Brüderlichkeit, zu unverstandenen Begriffen ge- 
worden: das theuerste Gut der Völker, das Selbstbe- 
stimmungsrecht, wird von der eisernen Faust der Will- 
kühr geknebelt und das heiligste Kleinod des Individuums, 
die. Menschenwürde, mit dem schnöden Masstab der 
Vorurtheile gemessen. . 

In dieses Dunkel, von Herrschsucht und Anmassung 
leuchtete ein Hoffnungsstern hinein, strahlend und glück- 
verheissend er nannte sich Friedrich von Hohenzollern. 

Die Völker der Erde richteten sehnsuchtsvoll ihre 
Blicke dahin, und erwarteten von ihm Befreiung von 
dem Alp, der schwerlastend sie bedrükte. 

Und siehe da, der Stern erlosch und mit ihm so 
viele frohe Hoffnung und Erwartung. 

Welch hoher reiner Sinn; welche Erhabenheit des 
Charakters; wie edles Erkennen der höchsten Lebens- - 
ideale; wie viel echte, wahre Nächstenliebe und welches 
Glühen für die Beglückung der Menschheit! 

Ein Berufener und Auserwählter wie selten Einer! 

Wenn es unter den Milionen von Menschen auf 
dem Alltagsgeleise des Erdenlebens auch solche gibt, 


‘die Verständniss für die Aufgabe und den Zweck des 


Lebens haben, die sich dem Wohle ihrer Nebenmenschen 
widmen und in uneigennütziger Weise Edles und Gutes 
wirken, so ist dies sicherlich anerkennenswerth, verdient 
aber keinen Dank, denn diese haben nur ihre Pflicht 
gethan; wenn aber auf den schwindelden Höhen der 
Macht, ausgerüstet mit den Befugnissen der Allgewalt; 


64 


Religionsstunde, in welcher sie der interessanten Vor- 
tragsweise Pater Sch—r mit Ernst und Interesse 
folgten. u 
Eine meiner kleinen Freundinnen, die über die ihr 
interessant erscheinenden Vorkommnisse in ihrem Leben 
ein Tagebuch führt, hat mir ihre Aufzeichnungen über 
die letzte Religionstunde, welche zugleich das Semester 
abschloss, überlassen, und sie sind mir interessant genug 
erschienen, um hier mitgetheilt zu werden. 

Ich lasse dieselbe ohne jede Randbemerkung folgen: 

Es war die letzte Religionsstunde. Wir Schülerinnen 
der Industrie-Schule waren sehr begierig, was uns der 
geistliche Herr, der die Stelle eines Directors von Schule 
und Kirche versah, und dessen Vorträgen wir stets mit 
Interesse folgten, an diesem Tage für eine wichtige 
Lehre mit auf den Weg geben werde — als er auch 
schon vor uns stand, und nachdem er einige freundliche 
Worte des Grusses an uns gerichtet, ein uns wohl 
ziemlich fremdes aber gewiss nicht uninteressantes Thema 
anschlug, dessen getreuen Wortlaut ich, so gut ich mich 
erinnere, hier wiedergebe. 

In der letzten Religionsstunde — hub Pater Sc T 
an — halte ich es für meine Pflicht, Ihnen meine Lin, 
einiges über die Freimaurer, deren Pflichten und Sta- 
tuten und über ihr Wirken zu erzählen. - 5 

Sie mögen vielleicht denken, das hätte keinen 
eigentlichen Zweck, da die Freimaurerei nur Männer 
angehe. Dem ist jedoch nicht so. Man sucht in neuerer 
Zeit auch die Frauen heranzuziehen. Man bittet sie, den 
Logen beizuwohnen und für die wohlthätigen Bestrebungen 
des Vereins thätig zu sein. Sind sie nun, wie dies meist 


umworben von Schmeichlern und Augendienern und An- 
gesichts von autokratischen Vorbildern, ein Fürst, in 
dessen Hände das Wohl und Wehe von Milionen gelegt, 
nur Gerechtigkeit, Liebe und Beglükung spenden will, 
dann myıss wohl das Herz voll Dankbarkeit schwellen, | 
dann muss Jubel und Begeisterung seinen Namen mit | 
einem Glorienschein umgeben. 
Was Wunder, dass nicht nur das deutsche Volk, 
sondern alle civilisirten Völker der Erde und jedes dem 
Guten offene Herz diesem Manne nachweinen, von dem 
man das Schönste sagen kann, was man von einem 
Fürsten zu sagen vermag; er war ein Mensch! 
Und was die Menschheit in ihm betrauert, das 
betrauert in ihm auch die Freimaurerei, was jene in 
Friedrich von Hohenzollern verloren, das verliert in ihm 
auch diese; ist doch die Freimaurerei nichts Anderes, 
als ‚der Ausdruck und die Verkörperung des reinen 
Menschthums. i 
‘ Im Namen dieses, durch unsern Bund vertretenen 
Menschthums, bringen wir Deinen Manen, Du edler Br. 
unsere Huldigung dar. 
Wir rufen Dir kein Lebewohl zu, denn Du bist 
nicht todt, Dein unsterblicher Geist weilt unter uns und 
erfüllt uns mit Dankbarkeit und Begeisterung. 
Es war Dir nur kurze Zeit vergönnt, die Ideale, 
die Dich durchglüht, in Thaten umzusetzen ; aber selbst 
diese kurze Spanne war lang genug, um Dir die Palme 
der Unsterblichkeit zu sichern. 
Dein Andenken wird niemals erlöschen. Nicht blos 
jetzt und in der nächsten Zeit, sondern bis in den 
spätesten Tagen, solange es unter den Menschen Sinn 
und Gefühl für Schönes, Edles und Grosses geben wird, ! natürlich der Fall ist, über Wesen und Zwecke dieses 
werden sie sich aufrichten an Deinem Beispiel und an | Vereins nicht genügend aufgeklärt, so willigen sie freudig 
. Deiner Grösse. Du hast Dir ein Denkmal gesetzt in den | ein, weil sie der irrigen Meinung sind, ihre Hand einem 
Herzen der Menschen, unverwüstlicher als aus Granit ten Zwecke zu leihen, wie dies zum Beispiel die- 
und Deine Gestalt wird zur Mythe werden, umsponnen Bekleidung armer Kinder, die Erbauung von Asylhäusern 
von den Silberfäden des Helden- und des Märtyrerthums. | und dergleichen ja sind. Lassen sie sich, meine Lieben, 
In der Freimaurerei der ganzen Welt aber wirst Du | warnen und thun Sie derlei nicht. Man sucht die Frauen 
leben als hehres Vorbild; — und wenn die redliche Ab- | auf die Seite der Freimaurerei zu bringen, weil man 
sicht der Freimaurer mit Verläumdung belolınt, ihre | weiss, dass jede Frau viel über ihren Mann vermag. 
Arbeit im Dienste der Menschheit mit Undank vergolten ; Ist erst die Frau gewonnen, so wird der Mann sich 
wird; wenn trotz des schmerzenden Stachels der Ent- | leicht bereden lassen, beizutreten. Ich habe mir ein 
täuschung und der blinden Gegenwehr des Unverstandes, | Buch verschafft, in welchen „das Ganze der Freimaupggei“ 
die Freimaurer ungeschwächten Muthes, immer von | enthüllt ist. Sogar ein Namensverzeichniss der n\ 
Neuem den Kampf für die Sache des Fortschrittes auf- | 
nehmen werden; immer und zu allen Zeiten wird ihnen 
ein edler Name, ein herrliches Bild vorschweben: | 
Friedrich von Hohenzollern! 
* 


brüder ist dabei. Es ist staunenswerth! Berühmte 
Leute, uneingeweiht in die Schlechtigkeiten dieses weit- 
verzweigten Bundes, sind darin zu finden, denn nicht 
jeder Freimaurer weiss, welchen Verbrechen er Vor- 
schub leistet und die Hand bietet. Es gibt in diesem 
Vereine mehr als dreissig Grade. Tritt Einer ein, so 
wird er natürlich nur mit den ersten Graden bekannt 
gemacht und Unwissender genannt. Bei seiner Auf- 
nahme hatt er einen Schwur abzulegen, dass er von 
den Geheimnissen, die ihm anvertraut werden, nichts 
verrathen-und dem Willen der Vorgesetzten blindlings 
gehorchen werde und trüge man ihm gleich auf, Jemand 
zu erdolchen. Erfüllt ein Mitglied seine so übernommene 
Pflicht nicht, so wird er zum Tode verurtheilt. Nun weiht 
man aber die Mitglieder der unteren Grade nie in grosse 
Geheimnisse ein. Diese rekrutiren sich meist aus reichen 
Leuten, sie müssen einfach zahlen und zahlen und glauben 
einer guten Sache zu dienen. Es ist wohl wahr, man kleidet. 
und beschenkt Kinder, man baut Asyle, jedoch unr für 
den kleinsten Theil dieses Geldes. Und wie werden diese. 
armen Kinder erzogen? Man prägt ihnen freimauerische 
en ein. Mit der Religion ist n da gar Ben 

* f Ban! ; 4 LER k estellt. Wenn auch vor einer ihrer Stiftungen im Kahlen- 
dürfte IN se Siree ee Sin ir ee: bergerdörfel eine Muttergottes-Statue steht, das hat nicht 
nyme Verfasser in füheren Jahren in Wien ein maurerisches Blatt edirte. | viel zu bedeuten, es zeigt nur, dass hier ein Wolf im 


* * 

Auch die Rede wurde mit grossem Beifall auf- 
genommen und dann abermals eine Trauer-Hymne ab- 
gesungen. Sodann wurde die Trauer-Salve ertheilt und 
hierauf — nachdem der S. d. W. circulirte — die 
Arbeit in ritueller\Weise geschlossen. ' 


Freimaurer und Klosterschiler.*) 


Die ehrwürdigen Nonnen im Kloster der Ursuline- 
rinnen halten bekanntlich auch eine sogenannte „Industrie- 
Schule“, in welcher die höheren weiblichen Handarbeiten 
in vorzüglicher Weise gelehrt werden. Die Schülerinnen, 
welche sich meist aus der Bürgerklasse rekrutiren, 
werden selbstverständlich auch fleissig zum Besuche der 
Kirche ermahnt, und wöchentlich einmal erhalten sie 
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Schafspelze hauset. Wer gibt nicht gerne Geld für ein 
‘Haus, welches unter dem Schutze der Muttesgottes steht? 
So wirkt die Freimaurerei thatsächlich im Schafspelze 
und es werden oft bedeutende Männer getäuscht und 
bethört. Waren doch sogar Goethe und Lessing Frei- 
maurer! Auch die beiden jüngst verstorbenen deutschen 
Kaiser sind Mitglieder einer Loge gewesen, Wissen Sie 
aber, weshalb Monarchen diesem Bunde beitreten? Ich 
will es Ihnen erklären. Je höher die Grade, desto 
schlechter und gefährlicher sind die Mitglieder, welchen 
solche zu Theil geworden, und die Freimaurer der letzten 
Grade, die natürlich bereits in alle Geheimnisse ein- 
geweiht sind, scheuen selbst vor dem Königsmorde nicht 
zurück. Die Landesfürsten fürchten selbstverständlich 
‘den Verein, und um sich vor ihm zu schützen, treten 
sie ihm bei, doch ist ihnen das auch kein grosser Schutz. 
Die beiden letzten deutschen Kaiser waren von den 
Freimaurern zum Tode verurtheilt, daher auch die wieder- 
holten Attentate auf das Leben des Kaisers Wilhelm. 
Der Zar von Russland endete auf eine grässliche Weise 
durch die geheime Hand dieses Bundes. Die Königin von 
Neapel wurde durch sie vom Throne gestossen, und so 
gibt es der Beispiele noch viele, 
Nun aber zu dem Zwecke des Vereins. Lassen wir 
©: berühmten Lessing darüber sprechen. Er sagt: „Der 
weck der F'reimaurerei ist eine Umgestaltung und 
Revolution aller Gesetze. Das Volk muss frei und gleich 
sein und muss leben ohne König, ohne Religion und 
ohne Gesetze.“ Nun, sagen Sie, ist es nicht das denkbar 
Schlechteste, was die Freimaurer herbeiführen wollen ? 
Können Sie sich einen Staat auf den freimaurerischen 
Grundlagen fussend vorstellen? Menschen ohne Gesetze, 
ohne Religion! — Ein anderer Freimaurer gesteht, dass 
man die Männer in den Versammlungen bis spät Nachts 
zurückzuhalten sucht, um sie von der Familie zu trennen. 
Man trachtet also auch das Familienleben zn zerstören, 
Alles sittliche Leben soll ausser Acht gelassen werden ! 
Nachdem Sie nun über die verderblichen Absichten 
dieses Bundes unterrichtet sind, hoffe ich, dass Jede von 
Ihnen bestrebt sein wird, ihre Angehörigen und Ver- 
wandten abzubringen von dem Vorhaben, diesem Vereine 
beizutreten, und sie vor Bösem zu bewahren. Es sind 
auch die Päpste eingeschritten und haben die Mitglieder 
des Vereins mit dem Banne belegt. In Wien — setzte 
ater Schö—er seine Mittheilungen fort — sind bereits 
ei Logen. Man sieht, wie rasch sich die Freimaurer 
u verbreiten wissen. Sie wirken auch durch Bücher und 
Schriften. Hüten Sie sich vor verderblicher Lectüre. 
Nicht nur viele Romane sind schlecht, nein auch unter 


den sogenannten classischen Schriften gibt es genug. 


schlechtes Zeug. Sie werden schon von „Werther’s 
Leiden“ gehört haben. Das Buch ist von Goethe, der 
Freimaurer und Protestant war, Kennt Jemand unter 
Ihnen es vielleicht ? 

„Ich habe es gelesen,“ bemerkte lächelnd eine meiner 
Colleginnen. 

„Und hat es Ihnen nicht geschadet?“ 

„Ach, gewiss nicht!“ 

„Dann sind Sie wirklich eine starke Seele. Ich will 
wahrhaftig dem grossen Goethe nicht den Lorbeerkranz 
von Kopfe reissen, aber unsere grossen Dichter haben 
oft Dinge zusammengeschrieben — die lieber ungeschrieben 
hätten bleiben sollen. Sogar unsittliches Zeug, verderblich 
für die Leser. Ich will Ihnen eine Schriftstellerin nennen, 
deren Werke Sie in einigen Jahren schon lesen können. 
Es ist das Ida Hahn-Hahn, Ihre ersten Romane freilich 
waren sehr im weltlichen Sinne geschrieben und taugen 
nicht für Sie, ‘wohl aber sind die späteren, zum Beispiel 
„Faustina“ und „Maria Regina“ sehr schön. Dann will 


ich Ihnen für später als Lectüre empfehlen das Werk: 
„Der Hammer der Freimaurer am T'hrone Habsburgs“ 
und die ausgezeichneten Schriften von Bolanden, dem 
Verfasser von „Die Unfehlbaren“, „Canossa“, „Krenz 
und Kelle“ und vieler anderer historischer Romane und 
Novellen, für welche er vom Papst Pius ausgezeichnet 
wurde. Er schildert in seinen Büchern das’ unsittliche 
Treiben dieser gefährlichen Vereinigung, die er lächer- 
lich macht. — Nun geht die Stunde zu Ende, Ich hoffe, 
dass Sie meine Worte beherzigen werden. Thun Sie Gutes, 
so viel in Ihren Kräften steht, aber — Sie brauchen die 
Freimaurer nicht dazu, Leben Sie wohl. Gott segne und 
behüte Sie Alle.“ 

Nach der Religionsstunde gab es noch ein kleines 
Rencontre zwischen einer sonst sehr lieben, guten Mater 
des Klosters und der Schülerin, welche „Werther’s Leiden“ 
gelesen. , 

„Sie schreckliches Mädel!“ — meinte die gute 
Nonne — „Wie konnten Sie dem geistlichen Heern sagen, 
dass Sie den „Werther“ gelesen ?* 

„Aber, liebe Mater, hätte ich lügen sollen?* 

„Nein, nur das nicht! Aber Sie hätten sich nicht 
melden sollen, als Hochwürden frug. Was mag er jetzt 
denken, wie Sie das Buch verdorben hat.“ 

„Wie sollte esmich den verdorben haben. Erschiessen 
werde ich mich nicht, und in eine verheiratete Frau werde 
ich mich auch nicht verlieben, also ist keine Gefahr.“ 

Die Mater wandte sich auf diese Einwendung. Ich 
glaube ein mildes Lächeln auf ihrem Antlitze bemerkt 
zn haben. 

So gab es im Kloster manche Abwechslung. Von 
meinen Colleginnen haben einige die Geschichte von den 
Königsmördern geglaubt, andere wieder — und zu diesen 
zähle ich auch mich — glauben nicht daran. Die Frei- 
maurer wirken schon lange — die besten Menschen sind 
unter ihnen. Der Hammer der Freimaurer hat dem 
Throne Habsburg nicht geschadet, denn sie sind treue 
Anhänger desselben, und bei ihren Versammlungen und 
Tafelreden gilt der erste Toast stets dem Monarchen. 
Sie haben Ordnung und Gesetzte bis jetzt nicht umge- 
stossen und die schöne Welt stehen lassen, wie sie steht. 
Wir wollen sie ruhig Gutes thun lassen und uns ob 
ihres Treibens nicht ängstigen. — Meine Mutter ist im 
christkatholichen Glauben geboren und erzogen worden, 
und hat et nie bereut, einen — Freimaurer geheiratet 
zu haben. 

Hier endet der mir zur Disposition gestellte Ab- 
schnitt aus dem Tagebuche meiner kleinen Freundin. 

Janus Pannonius. 


Poesie 


Ermahnung von Richard Kraftel. 
Nicht, weil die Welt so schön ist, lebest du, 
Nein, weil du lebest, ist die Welt so schön! 
Und weil das Leben schnell entflieht im Nu, 
D’rum lasse es nicht ungelebt vergehen. 


Doch, treibe nicht damit ein frevelnd Spiel, - 
Sei nach Vernunft zu leben nur bestrebt! 
Geniesse Alles, doch mit Mass und Ziel, 
Sonst bist du allzufrüh schon abgelebt. 


Sprüche von Richard Kraftel,*) 
Hoffe! die Hoffnung bleibt immer der schönste Anker 


des Lebens; 
Wenn du diese verlierst, bist du verloren der Welt. 


*) Lufton. 
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Wenn aus tausenden Menschen sich zwei zusammen- 
gefunden, 
Folge .dem schönen Verein immer die schönere That. 


Sehet den Helden, der stolz so vieler Siege sich rühmte; 
Aber sich selber hat er niemals im Leben besiegt. 


Wie das Leben enteilet, dies zeigt die jegliche Stunde, 
D’rum mit des Augenblick’s Gunst, breche die Blüthen 


der Zeit. 

Wenn im Leben dein Fahrzeug an hundert Klippen 
gescheitert, 

Fasse nur Muth und du kommst endlich doch einmal 
an’s Ziel. 


Rauhe, stürmische Tage, die bietet das Leben in Menge, 
Darum, willkommen sei stets milder und lächelnder Mai! 
Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. ; 
Turin. Durch widrige Umstände verhindert, geben 


wir leider erst heute verspäteten Bericht über das Fest, } 


mit welchem unsere Ehrw, Loge „Cavour“, die wie be- 
kannt, zum guten Theil aus Deutschen besteht, das 
25jährige Maurer-Jubiläum ihres Alt- und Ehrenmeisters 
Francesco Müller beging. — Es war ein Fest, welches 
allen Theilnehmern in dauernder Erinnerung bleiben 
dürfte. Kein Fest unserer Loge allein, — kein Fest von 
nur örtlicher Bedeutung, — nein, es war,ein Fest, bei 
‚dem sich die deutsche und die italienische Maurerei 
brüderlich die Hände reichten, ja, welches noch viel 
“weitere Kreise zog. — Am 9. Juni vereinigte ein 
festliches Brudermabl eine stattliche Schaar deutscher 
wie italienischer Brr. Turins um den Gefeierten. Unter 
launiger und ernster Rede verstrichen allzuschnell die 
schönen Stunden. Als erste Festgabe wurden dem Jubilar 
ein kostbares Pergament überreicht, welches zuvor die 
Unterschriften aller Anwesenden erhalten hatte. Ver- 
schönt wurde der Festabend durch die Anwesenheit des 
sehr Ehrw. und gel. Br. Wilhelm von Külmer aus Arn- 
stadt, Ehrenmitgliedes der Grossloge „Zu den 3 Welt- 
kugeln“ in Berlin, den nun auch unsere ger. und vollk. 
Loge „Cavour“ als Ehrenmitglied in ihrem libro d’oro 
führt. — Die späte Mitternachtsstunde sah noch die 
deutschen BBr, im engeren traulichen Kreise vereinigt, 
der nur sehr schwer und nach langem Zögern ausein- 
anderging. 


Die offieielle Hauptfeier fand am 11. Juni in’ 


unserem prächtigen neuen Logenhause statt und ver- 
lief unter der zahlreichen Betheiligung von BBrn, aus 
den vier Turiner Logen beider Systeme in wahrhaft 
.grossartiger und erhebender Weise, In schwungvoller 
Rede verbreitete sich der sehr Ehrw. M. v. St. über die 
zahlreichen Verdienste und das unausgesetzte rührign 
maurerische Wirken des Gefeierten, zu dessen Illustratioe 
allein die stattliche Zahl von — 26 Ehrenmitgliedschaften 
von Grosslogen und Logen Italiens, Deutschlands, 
Spaniens, Rumäniens, sogar der Türkei dienen möge. 
Seit langen Jahren gehört Br. Müller auch dem Grande 
Oriente d’Italia an und ist bei demselben Vertreter der 
beiden deutschen Grosslogen von Frankfurt und Ham- 
burg. Seiner regen Mithilfe zumeist ist die Einigung 
aller maurerischen Körperschaften Italiens unter eine 
einzige Oberbehörde zu danken, unermüdlich wirkte er, 
um zwischen dieser und den maurerischen Behörden, be- 


Herausgsbe und Verlag von Br. Ohr. L. Prastorius. — Druck von J. Koblisehek, Wien, I, Postgasse 2. 


sonders Deutschlands, die freundlichen Beziehungen zu 
schaffen, wie sie jetzt so innig bestehen. Wenn die BBr. 
in dem hier besonders heftigen Kampfe gegen unsere 
Widersacher erlahmten und das Banner sinken liessen, so 
war er es, der es immer wieder erhob und die Streiter 
für den Sieg des Lichtes aufs’ Neue sammelte und führte ! 
Eine lange Reihe von Telegrammen und Briefen aus 
allen Provinzen Italiens war es, die zur Verlesung ge- 
langten. Ihnen schlossen sich ‘ebenso . viele Zuschriften 
und Telegramme von Grosslogen, Logen und -BBrrn. 
Dentschlands und dem übrigen Auslande an. Besonders 
freudig berührten die Herzen der italienischen BBrr. 
alle jene Aeusserungen wahrer Brüderlichkeit in unserem 
deutschen Vaterlande, die fast einstimmig die engen 
Banden betonten, die nicht allein die Völker, sondern 
auch die -maurerischen Körperschaften beider Länder 
umschlingen — letzteres das Verdienst unseres Jubi- 
lars! — Zur Uebergabe an den Gefeierten gelangte 
sodann ein Diplom der Loge „Zum Tempel der Freund- 
schaft“ in Bingen, welche ihn mit demselben zum Ehren- 
mitgliede ernannte, Wenige Wochen später erfreute 
noch die Nachricht, dass die sehr Ehrw. Grossloge F) 
Hamburg unserem gel. Br. Müller die gleiche hohe Aus- 
zeichnung zugedacht habe, so dass derselbe nun drei 
deutschen Grosslogen als Ehrenmitglied angehört. — 
Unsere hiesige Schwesterloge „Pietro Micca-Ausonia* 
ernannte den Jubilar zu Ehrenstuhlmeister ad vitam. Das 
betreffende Diplom ist künstlerisch prachtvoll ausgeführt, 
— Ueber alle diese Ehrenbezeugungen findet sich näheres 
in dem ausführlichen Festberichte, der in italienischer 
und auszüglich auch in deutscher Sprache in diesen 
Tagen die Presse verlässt und den unsere Loge auf Ver- 
langen zusendet. — Wir aber schliessen diesen Bericht 
mit dem Wunsche, dass jede Loge viele solche Kämpen 
aufzuweisen haben möge, wie unser auch in profanen 
Kreisen allverehrter Br. Müller einer ist, und dass sie 
alle die gleiche Ausdauer bethätigen mögen wie er. — 
Unsern lieben Brüdern allüberall den berzinnigen 
Gruss und Handschlag. Br. Unger. 


Inland, 

Wien. Vor Schluss des Blattes ereilt uns die Trauer- 
botschaft vom Heimgange der edlen Schw. Franz 
Schmidt, Gattin des s. Ehrw. M, v. St. der Loge „Cön- 
cordia“ Brs. Victor Schmidt, welche am 14. d. M. i. d, 
e. O. eingegangen ist. 

Wenn je der Verdienste Jener gedacht werden wird, 
die sich um die Schöpfung des Kahlenberger Kinder- 
asyles in hervorragender Weise ausgezeichnet haben, so 
wird gewiss auch der Name der Verblichenen stets in 
Ehren genannt werden. | 

Möge dies ein Trost für die schwergeprüfte Familie 
sein und indem wir diesen Wunsch zum Ausdruck bringen, 
rufen wir der edlen Schw. zu: „Schlafe wohl für alle Zeit !* 


Beamter, durch langwierige Krankheit seinerGemalin 
in bedrängter Lage, bittet um Nebenverdienst durch 
Schreibereien, Zeichnen und Porzellan - Malerei irgend 
welcher Art. 

Zuschriften erbeten unter „Humanitas“ poste restante 
Fünfhaus, *) 


*) Die gel.Brr. würden uns zu besonderem Danke verpflichten, 
wenn sie dieser Annonce, des Luftons eines der hi ‚achtesten Frei- 
maurer unserer Grenzlogen, ihre geneigte Aufmerksamkeit schenken 

Die Redaetion, 


meter mn 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. . 
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g zu erkennen geben kann. Das thut er aber gern! Er 
. von Br. Bernhard Müller in Rostock, versucht daher im profanen Leben bei jeder ee 
i oder auch unpassenden Gelegenheit sich als Logenmit- 
glied durch das Z. und den Gr. auszuweisen. Der Eine 
thut es als Geschäftsinteresse, trägt gern maurerische 
Embleme zur Schau und bringt maurerische Zeichen in 
Briefen und auf Karten an. Ein Anderer thut dasselbe 
aus Leichtsinn, da er den Ernst der Sache nicht erfasst 
hat und ein Dritter aus Wichtigthuerei, wobei er sich 
senr geheimnissvoll geberdet, ohne von dem eigenthüm- 
lichen Geheimnisse der Freimaurerei auch nur eine Ahnung 
zuı haben. Noch andere sind aufrichtig genug zu gestehen, 
ds :s die Wiederholungen des Rituals bei Aufnahmen und 
beförderungen ihnen langweilig sind — eine natürliche 
Folge davon, dass sie nur an der äusseren Schale haften, 
aber nicht zum edlen Kern durchgedrungen sind. Sie 
decken die Loge nicht, kommen aber nur sehr selten oder 
gar nicht zur Arbeit, lesen auch nie ein Buch maure- 
rischen Inhalts oder eine maurerische Zeitschrift und 
aus den Acten haben sie nur Eines behalten, nämlich, 
dass der Freimaurer ein freier Mann ist und erlauben 
sich daher Allerlei, da sie den folgenden, so wichtigen 
Nachsatz nicht gemerkt haben. 

Noch Andere bleiben der Loge fern, weil sie finden, 
dass nicht alle Mitglieder so sind, wie sie als Freimaurer 
sein sollten und verwechseln so die Personen mit der 
Sache, vergessen aber dabei, dass sie selbst auch wohl 
der im ersten Grade vorbereitete Boden verbessert werde | nicht das sind, was sie als Freimaurer 'sein sollten. Zu 
und die dort ausgestreute Saat noch nachträglich aufgehe | Fest- und Tafellogen kommen solche Logenbrüder wohl, 
und gute Früchte bringe. wenn auch oft erst nach der eigentlichen Logenarbeit, 

Doch wer im ersten Grade schon zum Logenbruder | machen sich dann gern an den vorsitzenden Meister, 
wird, statt sich zum Freimaurer zu gestalten, dem helfen , oder die Beamten und höher im Grade stehende Brüder, 
die Beförderungen nach 2 und 3 auch nur in den seltensten | bei denen sie ihre tausend Gründe für das späte Kommen 
Fällen etwas. und seltene Besuchen der Loge mit Vorliebe anbringen. 

Ein solcher Logenbruder lässt sich in den zweiten | Bei der Tafelloge aber vergessen sie leicht, dass dieselbe 
Grad befördern, weil es ja andere auch thun, ohne sich | auch als Logenarbeit angesehen werden soll und kein 
dadurch als Freimaurer zu verbessern und endlich nach | gewöhnliches Mittag- oder Abendessen ist. Und bei 
3 aus Eitelkeit, um doch den jüngern Brüdern gegen- | Schwestertoasten sind sie es gewöhnlich, welche die 
über als altes Mitglied mit der Meisterbekleidung zu | grösste Begeisterung — zeigen. . 
glänzen. Ohne diesen Beweggrund würde es wohl gern Bei Wahlen und wichtigen Abstimmungen, wenn 
das Geld fur die Beförderung gespart haben. unter den eifrigen Brüdern verschiedene Strömungen 

Er zahlt seine Beiträge, gibt, wenn auch meist nur | vorhanden sind, kommen diese maurerischen Nullen aber . 
ungern bei besonderen Gelegenheiten sein Scherflein zur | sehr zur Geltung, denn da werden die Stimmen nicht 
Linderung von Noth und Elend, unterschreibt Missiven, | gewogen sondern gezählt. Diese Logenbrüder lassen sich 
oft ohne sie gelesen zu haben, kennt Z. Gr. und W. — | durch Freunde bestimmen zu kommen und ihre Stimme 
wenn er auch hie und da die der einzelnen Grade ver- |'im Sinne des F'reundes abzugeben, was sie diesen ja gern 
wechselt, da er den tiefen Sinn derselben nicht erfasst | zu Gefallen thun, da sie selbst kein Interesse an der 
hat und ihm diese wichtigen Symbole nur äussere Merk- | Sache haben. Es kommen dadurch zuweilen ganz über- _ 


Ein fremder Suchender erwirbt durch die Aufnahme 
in den Freimaurer-Orden oder Bund zwar das Recht sich 
Freimaurer zu nennen, kann aber nur durch eigene Arbeit 
im Sinne des Ordens Freimaurer werden. Der Orden 
zeigt in der ihm eigenthümlichen Weise nur die Mittel 
und Wege, welche angewandt und verfolgt werden 
oüssen, um das Ziel zu erreichen und gibt uns dazu vor 
Allem Z. Gr. und W., deren tiefen Sinn wir erfassen 
müssen um Fortschritte zu machen ; so wie die Vorschrift, 
zu arbeiten, zu gehorchen und zu schweigen. 

Da wir keinen Menschen in das Herz sehen können, 
so sind wir trotz allem Vertrauen, welches wir einem 
fremden Suchenden entgegen bringen doch nicht im Stande 
vorher zu wissen, ob derselbe dereinst ein wahrer Frei- 
maurer — oder nur ein sogenannter Logenbruder werden 
wird. Fällt auch von dem, was der Orden lehrt Vieles 
auf guten Boden, so doch auch Manches auf steinigen 
und unfruchtbaren. Ob das Letztere der Fall ist, zeigt 
sich bei dem Einen sehr bald, bei Andern erst später. 

Es wäre gewiss das Beste, wenn derartige Logen- 
ir gar nicht über den ersten Grad hinauskämen, 
aber bei Beförderungen nach 2 und 3 wird durch die 
brüderliche Liebe oft ein, ja nicht selten beide Augen 


Logenbruder oder Freimaurer. male sind, durch welche er sich als Mitglied einer Loge 
zugedrückt, in der Hoffnung, dass durch die Beförderung 


raschende Resultate zu Tage und stolz auf die staat- 
liche Anzahl ihrer Freunde, verlassen die Sieger den 
Kampfpflatz. Ob die Abstimmung zum Besten der 
Loge ausfiel oder nicht — das gehört nicht hieher und 
kann vielleicht eben so oft mit Ja als mit Nein beant- 
wortet werden müssen. : 

Ein Logenbruder arbeitet also nicht maurerisch, 
gehorcht den Ordensgesetzen nicht, kennt ebensowenig 
den Sinn des maurerischen Schweigens wie Sinn und 
Bedeutung von Z. Gr. und W. — aber er ist aufge- 
nommen, zahlt seine Beiträge, hat also das Recht sich 
trotz alledem Freimaurer zu nemmen, ‘wenn er auch nie 
dahin kommen wird, sagen zu können, dass er mit seinem 
Lohne zufrieden sei. h 

Wer aber nach der Aufnahme anfängt den Lehren 
des Ordens zu folgen und danach arbeitet, d. h. wer 
seinen r. St. richtig zu bearbeiten lernt, der macht einen 
guten Anfang und wird sich bald zum Freimaurer ge- 
stalten. Er begreift, dass das freiwilige Gehorchen, d. h. 
die gewissenhafte Befolgung der Lehren des Ordens ihn 
maurerisch vorwärts bringt und wird‘ daher gern schwei- 
gend, d. h. in der Stille solche Fortschritte in der K.K. 
machen, dass er seiner Zeit mit Nutzen für sich die 
zweite Stufe ersteigt. Er wird im Gegensatz zu dem 
Logenbruder, welcher im zweiten Grade nichts zu finden 
wusste, unschätzbare Früchte für sein inneres, geistiges 
Leben zu pflücken wissen. Er wird, wenn er auch schon 
Meister geworden ist, doch die Arbeiten im ersten und 
zweiten Grade eifrig besuchen, denn bei jeder Wieder- 
holung der Ceremonien und Instructionen findet er stets 
neue Gesichtspunkte, welche sein Interesse an der Sache 
erhöhen und ihn mehr und mehr befähigen das Geheim- 
niss der Freimaurer, welches nicht mitgetheilt, sondern 
nur erworben werden kann, zu seinem Eigenthum zu 
machen. Er wird sich also auf der zweiten Stufe als 
Freimaurer wesentlich verbessern, denn er fühlt, dass 
die Befolgung der Lehren des Ordens ihn moralisch 
höher hebt und sein r. St. die scharfen Ecken und 
Kanten verliert, die Risse und Spalten sich schliessen 
und so der Anfang zur Gestaltung des Cubus, des voll- 
endeten Bausteins gemacht ist, zu dem er sich ja bild- 
lich gestalten soll. 

Er wird durch das Studium maurerischer Bücher 
und das Lesen maurerischer Zeitschriften sich sowohl 
mit der Geschichte der Freimaurerei bekannt machen, 
als auch mehr und mehr Interesse gewinnen für die 
grosse Aufgabe, welche auch ihm, als Mitglied des grossen 
Bundes gestellt ist. Er wird als Meister nicht eitel auf 
seinen Schmuck sein, sondern nun erst recht zu der 
Einsicht kommen, dass er, wie wir alle, dennoch zeit- 
lebens Lehrling bleibt, denn auch dem eifrigst strebenden, 
treuesten St. Johannes - Jünger wird es hier auf Erden 
nie gelingen, das Idael zu verwirklichen, welches uns 
im Cubus gegeben ist. Vor allem aber wird er als Meister 
den tiefen Sinn von Z. Gr. und W. der drei Grade er- 
fassen und mit Freude und Bewunderung die logische 
Folge bemerken, mit welcher unsere Väter den Bau auf- 
geführt haben. 

Im profanen Leben wird er nie Gelegenheit suchen 
mit seiner Eigenschaft als Freimaurer zu glänzen, aber 
durch sein Thun und Lassen beweisen, dass er die 
Lehren des Ordens in sich aufgenommen hat und danach 
zu handeln weiss. Wird aber die Freimaurerei von Un- 
kundigen angegriffen, dann wird er mit Vorsicht, aber 
fest und ernst sie zu vertheidigen wissen. . 

In der Loge wird er den älteren Brüdern gegen- 
über immer bescheiden auftreten und sich gern von ihnen 
weiter unterrichten lassen, auch bei Tafellogen nie ver- 
gessen, dass wir bis zum rituellen Schluss derselben 
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einer Logenarbeit beiwohnen, welche, wenn auch in 
harmloser Fröhlichkeit verlaufend, sich doch wesentlich 
von einem gewöhnlichen Mittag- oder Abendessen unter- 
scheiden soll und muss. 

Sieht ein wahrer Freimaurer, dass ein Bruder ge- 
fehlt hat, so wird er nachsichtig urtheilen und ist er 
von einem Bruder gekränkt, dann wird er gern verzeihen 
und die Hand zur Versöhnung bieten, aber nicht die 
Person mit der Sache verwechseln und deswegen der 
Loge den Rücken kehren. Er weiss ja, dass ebensowenig, 
wie das Christenthum dafür verantwortlich gemacht 
werden kann, dass es schlechte Menschen gibt, welche 
sich Christen nennen, die Freimaurerei als solche dafür 
verantwortlich gemacht werden kann, dass einzelne Mit- 
glieder nicht so sind, wie es von einem wahren Frei- 
maurer verlangt wird, 

Aus den Acten wird er sich besonders die vier 
sogenannten Meistertugenden merken und anzueignen 
suchen, denn Vorsicht, Verschwiegenheit, Mässigkeit und 
Barmherzigkeit sind für einen wahren Freimaurer un- 
erlässlich. Die Bruderliebe, die Liebe zu allen Menschen 
aber wird er immer lebendig in sich erhalten. ®@ 

Bei Wahlen und anderen Abstimmungen wird 
nach seiner besten Ueberzeugung zum Wohle der Loge 
seine Stimme abgeben ohne sich durch Rücksichten auf 
Andere bestimmen zu lassen. 

Er wird also zeitlebens maurerisch arbeiten, den 
Ordensgesetzen willig gehorchen und das maurerische 
Schweigen ebenso richtig verstehen, als den tiefen Sinn 
von Z. Gr. und W. Er erwirbt sich also in Wahrheit 
das Recht sich Freimaurer zu nennen und wird einst 
mit Ueberzeugung sagen können, dass er mit dem em- 
pfangenen Lohne zufrieden sei. 

Möchten doch alle Bbr. dahin gelangen! 


Die Hallische Loge der Societät der ewigen Freund- 
schaft und der Studenten-Orden vom Stern. 


Von Br. Dr. Rud. Maennel. 


Als am 16. Juni 1751 der Studiosas Johann Ludys 
Mentzer aus einer nicht bekannten Veranlassung vor 
Universitäts-Gerichte zu Halle nicht erschien, nahmen des 
Herrn Pro-Rector Magnificenz, der durch seine Anstalten 
zur Bekehrung der Juden und Muhammedaner bekannte 
Callenberg, wie auch die beiden Universitäts-Syndiei, der 
Jagd-Rath Dr. Nitsche und der Justiz-Rath Beck, zu 
ihrem Erstaunen wahr, dass „Comparent‘ an einem violett- 
seidenem Bande vorn auf der Brust einen silbernen Stern 
an je welchem die Buchstaben eingegraben waren: 


Die Frage nach der Bedeutung dieses Zeichens wurde 
Anlass zu einer, sechs Wochen lang mit grossem Eifer 
geführten Untersuchung, über welche mir sechs Protokolle 
vorliegen. Die bei den Verhören gemachten Aussagen 
lieferten, soweit sie sich nicht widersprachen, folgendes 
Ergebniss: 

Der vom Studiosus Mentzer getragene Stern war das 
Zeichen der „Societät der ewigen Freundschaft“, welche 
vor „vielen“ [?] Jahren ein Herr von Stuttnitz (Studnitz) 
in Braunschweig gestiftet hatte. 

Von den Bundesgliedern wurde erstens verlangt, 
„dass sie eine gute Freundschaft errichteten, ohne dass 
der Republik oder dem Staat hierunter Eintrag geschehe“ ; 
und zweitens, dass sie sich einer „guten und wohlgesitteten 
Aufführung“ befleisigten. Zu dem Bunde gehörten „lauter 
vornehme, auch zum Theil Standes-Personen.“ 
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Ausser den „Logen“ in Braunschweig und Halle gab 
es deren auch noch in Tangermünde, Göttingen, Rinteln, 
Helmstedt und Leipzig. Diejenige der letztgenannten 
Universitätsstadt bestand bereits 1749. Wann die Hallische 
errichtet worden ist, haben die Untersuchungsrichter nicht 
ermitteln können. 

Jedenfalls fällt die Entstehung des Ordens in die 
Zeit, iu welcher sich die Frmrei in Deutschland immer 
weiter auszubreiten begann. In den grössern der oben 
aufgeführten Städte (in Leipzig 1741, in Halle 1743, in 
Braunschweig 1744,) hatte sie damals schon festen Fuss 
gefasst, (in Göttingen 1747) und ihr Gebrauchthum war 
durch viel. verbreitete Uebersetzungen von Verräther- 
schriften weiten Kreisen mehr oder weniger bekannt 
geworden. 

Der Frmrei entlehnte diese „Societät“ den Namen 
„Logen“ sowohl zur Bezeichnung ‚ihrer Ortsgruppen, als 
auch für die Zusammenkünfte der Mitglieder. Ueber die 
bei denselben beobachteten Gebräuche erfahren wir so 
wenig etwas, wie über die Feierlichkeiten bei der Aufnahme, 

. da sich jedes Mitglied bei „seiner Ehre und Reputation“ 
verpflichtet hatte, über die „Ceremonien“ Stillschweigen 
2 obachten. 

„Zu den Ceremonien gchörten auch die Buchstaben,“ 
die sich auf dem Ordensstern befanden. Auf wiederholtes 
Drängen ist bezüglich dieser die Angabe gemacht worden, 
sie bedeuten: „Vive L’Innocence.“ Die Wahrheit dieser 
Aussage braucht man wohl nicht zu bezweifeln. Unwahr- 
scheinlich aber klingt es, wenn die Verhörten erklären, bei 
ihren Zusammenkünften würde nicht geschmaust, vielmehr 
„tränken sie nur Caffse und rauchten eine Pfeife Tobak. 

Man hatte eine gemeinschaftliche Kasse, in welche 
die, wahrscheinlich einen Dukaten betragenden, Aufnahme- 
Gebühren, wie auch regelmässige Beiträge geflossen zu 
sein scheinen. Die Einnahmen wurden zum Theil zu 
Almosen, in der Hauptsache aber, so wurde wenigstens 
angegeben, zur Bestreitung der Korrespondenz-Kosten 
verwendet. Denn mit den auswärtigen Mitgliedern, wie 
mit den Logen anderer Orte stand man in brieflichem 
Verkehr, So theilte man sich z. B. auch gegenseitig die 
Namen der Neuaufgenommenen mit. 

Von den Hallischen Mitgliedern, welche wohl vor- 
wiegend, wenn nicht sämmtlich, die Rechte studirten, 

en bei der Untersuchung 15 genannt. Genauere 

‚ben finden sich nur über zwei: Carl Wentzel von 
Scopp (Schkopp?) stammte aus Klein Schmorau im 
schlesischen Fürhtenthum Wohlau, war 20 Jahr alt und 
hörte Collegia bei dem Hofrath Nettelbladt (dem damals 
schon  weitberühmten Juristen), sowie beim Professor 
Reuter. Er war der „Societät“ 1750 in Halle beigetreten.: 
Zu Leipzig dagegen war aufgenommen, und zwar 1749, 
der seit Ostern 1751 in Halle Jura studierende, 21 jährige 
Joh. Heinr, Carl Hetzer aus Eisenach. Bei ihm wurden 
die Versammlungen abgehalten, und er hatte auch die 
Kasse in Verwahrung. 

Ausser von Scopp gehörten dem Adel noch fünf 
Mitglieder an. Es sind dies: von Busse senior, von 
Reibnitz, von Richthoffen, von Schickfuss, von Trauth. 
Es verdient hier bemerkt zu werden, dass von diesen drei 
nämlich Richthoffen, Reibnitz und Schickfuss, ebenso wie 
der Stifter Stubnitz, Namen tragen, die-dem alten Adel 
Schlesiens angehören. Da wir nun schon in Scopp einen 
schlesischen Adeligen kennen lernten, so dürfen wir solche 
vielleicht auch in Busse und Trauth sehen. 

Von den nichtadeligen Mitgliedern sind Hetzer und 
Mentzer schon genannt. Der letztere scheint ebenso 
wenig eine hervorragende Rolle gespielt zu haden, wie 
Bestel, Höffgen, Krüger und der aus Berlin stammende 
Michaelis. ! 
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Der „Ober-Vorsteher der Loge,“ Dr. (juris ?) Erpel 
war wohl ein Hallenser Kind, vielleicht ein Nachkomme 
des aus der Pfalz geflüchteten Philipp Ernst Erpel, 
welcher 1696 den Gasthof „Cronprintz“ in der Klausstrasse 
anlegte. i 

Da Dr. Erpel bald nach eingeleiteter Untersuchung 
von Halle abgereist war, so wurde das älteste Mitglied, 
nämlich Wessling (oder Wesseling), „als Vorsteher con- 
siderieret.“ Nach einer gelegentlichen Aesusserung wech- 
selte übrigens der Vorsteher alle vier bis sechs Wochen. 

Es erübrigt noch ein Mitglied zu nennen, das bei 
der letzten Gerichtsverhandlung eine Rolle spielte, nämlich 
Segerin; welcher der Schriftführer gewesen zu sein scheint. 
Als die Universitätsbehörde, mit dem Ergebniss der 
Verhöre unzufrieden, den Studiosus Hetzer „ex loco judicii 
aufs Carcer hatte transportiren lassen,“ da entschloss 
sich die Societät, ihre Gesetze, deren Vorhandsein man 
bisher beharrlich abgeleugnet, auszuliefern. So erschienen 
denn am 31. Juli 1751 vor Gericht der stud. Hetzer 
und der stud. Segerin und „übergiebet der letztere ein 
eingebunden Buch, worinnen die Gesetze von der Societät 
der ewigen Freundschaft befindlich, und verspricht annoch 
heute zwei andere Bücher zu Ihro Magnificenz (der Zeit 
Hofrath Wolff) in’s Haus zu bringen, in deren einem die 
hiesigen Membra, in dem andern aber die auswärtigen 
befindlich wären; und bitten beyde, die Sache so viel 
möglich nicht public machen, weil der Stifter des Ordens, 
derH. von Studnitz in Braunschweig, solches also festge- 
setzet.“ " 

Das sind die mir bis jetzt zugänglichen Nachrichten 
über einen nach dem Vorbilde der Frmrei geschaffenen 
Studenten-Orden. Derselbe dürfte vielleicht der älteste 
seiner Art sein; sicherlich ist er früher enstanden als 
der. bekannteste und verbreitetste unter ihnen, nämlich 
derjenige der Amicisten. 

Ueber diesen berichten ausführlich zwei, von ehema- 
ligen Amiecisten verfasste Bücher; erstens ein 1799 zu 
Weissenfels-und Leipzig anonym erschienenes unter dem 
Titel: „Graf Guido von Taufkirchen oder Darstellung des 
zu Jena aufgehobenen Mosellaner- oder Amicisten-Ordens 
in historischer, psychologischer und rechtlicher Hinsicht 
zur - Beherzigung für Staat und Ordensbrüder,“ und 
zweitens: „Der Mosellaner- oder Amicisten-Orden u..s. w. 
zur Zurechtweisung der Schrift: Graf Guido von T, 
u. s. w.“ von Friedrich Christian Laukhard, 1799. 

Die erstgenannte Quelle erzählt auf S. 42 :,Zu Jena 
war es, wo um das Jahr 1746 ein gewisser Graf Aloysius 
Guido von Taufkirch und ein Herr von Rheda aus 
Westphahlen eine Gesellschaft errichteten, welche sich in 
den sogenannten Amicisten-Orden, oder den Orden der 
Freundschaft umbildete.“ Die hier angegebene Jahreszahl 
erklärt Laukhard,; der 1775 Amieist geworden und es 
auch sehr lange geblieben war, auf S. 25 für die Erfindung 
eines 1782 unter seinen Brüdern besonders angesehenen 
Jenenser Amicisten, der deshalb das Jahr 1746 als 
Entstehungszeit seines Ordens angegeben habe, „weil 
damals jemand in einem Buche behauptet hatte, der Orden 
der Frmrei sei um diese Zeit in Deutschland bekannt. 
geworden“. Vermuthlich habe derselbe Amicist auch die 
Stifter — erfunden. In der That sei der Amieisten- 
Orden erst etwa ein viertel Jahrhundert später enstanden 
und zwar so: ; 

Um 1769 bildete sich innerhalb der Jenenser Lands- 


‚mannschaft der Mosellaner aus den „Besterzogensten“ 


derselben eine engere Vereinigung. Ein gewisser D...1 
aus @...r erhielt den Auftrag, ‚die Form der Ver- 
bindung zu.entwerfen‘“,. Dieser D...1 ward der Gesetz- 
geber :der neuen Verbindung, welche von 1771 an den 
„Namen des Amieisten-Ordens führte, weil D...letwas 
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von Freymaurer-Orden gehört haben mogte, und weil er 
der Mosellanerey gern die Form dieser respektablen 
Gesellschaft geben wollte“, 

Dieses seines Zusammenhanges mit der Frmrei blieb 
sich auch der Amicisten-Orden stets bewusst. Denn in 
dem, durch die erste der angegebenen Quellen, ver- 
öffentlichten Gesetzbuche seiner zweiten Jenenser Loge, 
genannt „zu den zwey Schwerten‘, welche 1791 entstand, 
heisst es unter No, 54: s 

„Es soll keiner in eine Loge aufgenommen werden, 
von welchem es bekannt ist, dass er in einem andern 
Orden, den Freymaurerorden der Verwandtschaft wegen 
ansgenommen, ist oder war“, 

Das ursprünglich die Frmr-Logen von ähnlichen 
Gesinnungen den Studenten-Orden gegenüber erfüllt 
gewessen sein müssen, ergiebt sich aus dem Protokoll- 
buch der Hallischen L. Philadelphia. In demselben wird 
unter dem 29. April 5757 der Nachricht, dass Magister 
Heinrich Christoph Ranis aus Weimar, ehemaliges Mit- 
glied der Naumburgischen und Jenaischen Loge, ein- 
müthig zum ordentlichen Mitglied angenommen worden 
sei, — die Bemerkung hinzugefügt: „Da der Br. Ranis 
Grossmeister eines Ordens L’Etoile genannt, ist; so ver- 
sicherte er der S. E. Loge von der Hochachtung, welche 
dieser Orden für die Maurerei hegte. Worauf von den 
Brüdern auf die Gesundheit dieses Ordens mit allen 
Ehrenbezeugungen getrunken (!) wurde“. Dies geschah, 
übrigens in einer Meister-L. und wurden darauf die 
Brüder von dem „Sehr Ehrw. an die Arbeit gesetzt“. 

Im Namen seines Stern-Ordens trug am 25. Mai 5757 
der Br. Ranis der S. E. Loge bittlich vor, ob dieselbe 
diesem Orden erlauben wollte, das Quartier mit ihr 
gemeinschaftlich zu theilen, welches ihm mit der Be- 
dingung bewilliget worden, dass der andre Orden seine 
Zusammenkünfte allezeit an einem andern Tagen halten 

- sollte als die S. E. Loge und dafür jährlich 5 Thlr. bei- 
tragen müsste, welches er sich auch gefallen lassen“, 

Als die L., deren erster Aufseher Br. Ranis am 
6. Juni geworden war, sieh am Ende dieses Monats ge- 
nöthigt sah, die bisherigen Mieths-Räume in der Märker- 
strasse aufzugeben und den Sommer über bei einem 
Mitgliede zusammen zu kommen, da scheint mit ihm der 
Stern-Orden das Traiteur-Haus in der Märkerstrasse 
verlassen zu haben. Und er war es nun, der für neue 
Arbeits-Räume sorgte; denn am 5. August trug der 
erste Aufseher Br. Ranis in einer Meister L. vor, dass 
„der Achtbare Orden vom Stern auf dem Fechtboden 
(in der Steinstrasse dem Ludolphischen Hause gegenüber) 
einen Saal nebst Vorbereitungs-Zimmer bauen lassen 
wollte, und that den Vorschlag, ob der S. E. Orden mit 
zu dem Bau kontribuiren wollte, weil er alsdann das 
Miethgeld jährlich erspahren könte. Es wurde von der 
sämmtlichen Brüderschaft beliebt und man entschloss 
sich, fünfzehn Reichsthaler darzu beizutragen“. 

In den vom Stern-Orden hergerichteten Räumen 
arbeitete die L. Philadelphia vom 11. November 1757 
bis zum 23. März 1758 und da ebenso lange Br. Ranis 
ihr erster Aufseher blieb, so war auch ihr Verhältniss 
zu dem Studenten-Orden fortgesetzt ein freundschaft- 
liches. Danach aber löste sich das Verhältniss, da infolge 
des 'Todes ihres vorsitzenden Meisters die Loge in Verfall 
geriet. Auch hat wohl um dieselbe Zeit Br. Ranis Halle 
wieder verlassen. 

In jenen Jahren also konnte man gleichzeitig Frrei- 
maurer und auch Mitglied eines Studenten-Orden sein. 
Etwa 20 Jahre später war dies, wenigstens in Halle, 
nicht mehr möglich. Denn die aus der L. Philadelphia 
durch deren Zutritt zur strieten Observanz hervor- 
gegangene Degen-L. [Vergl. Frmr.-Ztg. XLII, 20.] be- 
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schloss am 6. December 1782 auf den Antrag des Br. 
Professor Joh. Reinhold Forster, des berühmten Natur- 
forschers und Weltumseglers, dass künftig ein jeder neu 
aufzunehmende Bruder vor seiner Reception sich zu- 
verlässig erklären solle, ob er bereits andere Ordens- 
Verbindungen habe, damit solchem, falls er solchen nicht 
ausdrücklich entsage, der Eintritt in unsern h. O. ver- 
weigert werde.“ : . 3 

Die Zugehörigkeit zu einem Ä„ Universitätsorden“ 
verschloss seitdem Suchenden die Thür zur Hallischen 
L. [Vergl. Bundesbl. I S. 262.] Vom 7. September 1787 
bis Ende 1803 wurde sogar den Protokollen über Auf- 
nahme jedesmal die Bemerkung einverleibt, dass die 
Kandidaten bei der Einführung in die L. versichert 
hätten, sie gehörten noch zu keiner anderen Ordens- 
verbindung — also, da die Mehrzahl der Suchenden, 
wenigstens bis 1798, Studierende waren, auch zu keinem 
Stadenten-Orden. 


Zwei amerikanische Orden. 
(Irammany-Gesellschaft und Rothmänner.) 


In der Zeit, als die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika noch als englische Colonien zu England gehörten, 
es warum ca. 100 Jahre zurück, hatten sich der Be- 
wohner von New-York, von Connecticut und andern 
Neuengland-Colonien eine an Ausdehnung und Einfluss 
gewinnende Aufregung gegen England bemächtigt. Aus 
dieser Aufregung wuchs die Bildung einer Oppositions- 
partei gegen England hervor, eine Verbindung von meist 
jungen thatkräftigen Männern, welche sich „Söhne der 
Freiheit“ nannten. 3 

Es waren Arbeiter, Kaufherren, Ackerbauer etc., 
die während des Losreissungs-Krieges von England und 
in den ersten Jahren der Unabhängigkeit Amerikas eine 
bedeutende Rolle spielten, durch ihre feste Organisation 
und ihren zähen Widerstand nicht wenig zum Gelingen 
des Aufstandes beitrugen und zum Theil zu Ruhm und 
Ehren emporstiegen. Die „Tammany Society of Colum- 
bian Order“ soll schon im Jahre 1783 durch aigen 
'Tapezier, Namens William Mooney, zu New-Yorle- 
stiftet, nach einem indianischen Häuptling Tammany be- 
nannt worden sein und, bei bestimmter antiföderalistischer 
Richtung, die Absicht gehabt haben, durch einen Verein 
zur Erhaltung und Förderung demokratischer Grund- 
sätze, allen und jeden Beeinträchtigungen der letzteren 
durch aristokratische Institute, und zwar zunächst durch 
den Orden der Cincinnati entgegen zu arbeiten. Andere 
Quellen sagen, dass während der Revolution die „Söhne 
der Freiheit“ mitunter die „Tammany-Söhne“ genannt 
worden seien. Diese Bezeichnung sei von dem bekannten 
Dichter John Trumbull aus Opposition gegen die in den 
St. George’s-, St. Andrew’s- und St. David’s-Gesell- 
schaften vertretenen Royalisten aufgebracht worden. 

Die Sage erzählt, dass Tammany schon zur Zeit 
Carls des Grossen gelebt, ein Häuptling des Indianer- 
stammes der Delaware gewesen und Tribut von allen 
Stämmen der Rothhäute Nord-Amerikas zwischen Hudson 
und Missisippi empfangen haben soll. Bereits in seiner 
Jugend war er als Krieger und Jäger berühmt. Er 
führte lange Jahre hindurch Krieg mit dem „bösen 
Geiste“, der zum Schaden des Volkes Giftkräuter wachsen 
lies, und so liess Tammany einst bei einer grossen Dürre 
durch Feuer die unheilvollen Pflanzen in den _Prairien 
zerstören. Darauf schickte der „Böse“ Klappernschlangen; 
die Tammany durch Säen der Samen der Esche: ver- 
nichtete, oder deren Bisse er durch Anwendung der 


ER 


Senegawurzel heilte. Der „Böse“ sandte Mammuths, 
Mastodons und andere Riesenthiere von jenseits der 
Seen; Tammany jedoch fing sie in Gruben snd -tödtete 
sie, und noch jetzt findet man ihre Knochen in den Erd- 
schichten jener Gegenden. Dann warf der „Böse“ einen 
grossen Damm über den See, wo jetzt Detroit steht, 
und ebenso über den Niagara, so dass die Fluthen. des 
Huron-, Michigan- und Erie-Sees zu steigen begannen. 
Tammany öffnete die Abzugscanüle und grub einen 
Durchschnitt, den jetzigen Canal der Ohio. Die Seen 
fielen; nur die Stromschnellen von Detroit und die 
Niagarafälle blieben. Der „böse Geist“ hetzte die Indianer 
des Nordens und Ostens gegen Tammany, so dass ein 
blutiger Krieg erfolgte; Tammany besiegte seine Feinde 
und begnadigte sie. Sofort griff der „böse Geist“ ihn 
selbst an. Beide kämpften in hartem Ringen 50 Tage 


lang, endlich blieb Tammany Sieger, liess jenen aber‘ 


laufen, unter der Bedingung, dass er sich auf die G@e- 
genden von Labrador und Hudson-Bay beschränke. Tam- 
many hatte sich dabei das Handgelenk und den Daumen 
verstaucht. Er wurde immer mächtiger und reicher, 
widmete sich dem Ackerbau, pflanzte Mais, Bohnen, 
Tabak und Pflaumenbäume, wurde Patriach und Vater 
seiggs Volkes, desen Feldgeschrei „Tammany and Li- 
ber®P‘ war. Mauco Capac, der Fürst von Peru, Ab- 
kömmling der Sonne, Ind ihn zu einer Besprechung nach 
Mexico ein, um von ihm Weisheit zu lernen. Tammany 
hielt vor seiner Abreise eine lange Ansprache an seine 
13 Stämme, sie in edler Weise über ihre Pflichten und 
Lebensaufgaben unterrichtend. Seine Begegnung mit dem 
Fürsten war von grossem Interesse und Nutzen. Bei 
seiner Rückkehr fand er, dass der „Böse“ Trägheit und 
Ausschweifung unter sein Volk gebracht hatte, Krank- 
heiten waren ausgebrochen, die Tammany mit Erfolg 
bekämpfte. Endlich starb er in hohem Alter, ohne Schmerz 
und Noth, an Entkräftung. Seine Gebeine ruhen unter 
einem grossem Hügel. 

Im Wiederspruche mit dieser Legende soll Tammany 
(oder auch „Tamenund“) zu der Zeit, als Penn nach 
Amerika kam, in Pennsilvanien gewohnt haben, und bei 
dem grossen Coneil unter der Ulme bei Shakamoxen mit 
allen Häuptlingen der Stämme, an deren Spitze er stand, 
zugegen gewesen sein. Penn. schloss einen-‘ersten Ver- 
trag mit den Indianern am 23. April 1683; in ihm ver- 
zigihete Tammany auf einen Theil seines Landes. Da- 
g erscheint er in dem am 30. Mai 1685 geschlossenen 
Vertrage nicht mehr ; wahrscheinlich war er vorher ge- 
storben. Penn schildert ihn als einen sehr alten, aber 
noch kräftigen, zugänglichen und friedliebenden Mann, 
und Cooper erwähnt ihn in seiner bekannten Erzählung 
„Der Letzte der Mohicaner‘. 

Daran ist wohl kaum zu zweifeln, dass Tammany 
eine geschichtliche und verehrungswürdige Person ge- 
wesen ; die „Söhne der Freiheit“ erfanden, theilweise 
auf Gerüchte der Indianer sich stützend, die Legende 
und umgaben, anderen Heiligen gegenüber, auch ihren 
Helden mit dem Heiligenschein. Nach dem Frieden gingen 
die „Söhne der Freiheit“ ein. Die ersten Mitglieder der 
Tammany-Gesellschaft, deren Sitz New-York, waren ge- 
mässigte der föderalistischen und antiföderalistischen 
Partei, die zugleich fest an amerikanischen Prineipen 
und Staatsrechten hingen. Die Gesellschaft war also 
Anfangs nichts weniger, als ein Partei-Institut; sie war 
einer der ersten Vereine, die die Föderal-Constitution 
als bindendes Gesetz annahmen. Sie wurde am 12. Mai 
1789 am Hudsonflusse eingeweiht ; die Mitglieder rauchten 
unter sich die Friedenspfeife. Ihre erste Constitution 
gibt als Zweck an, „amerikanische Brüder“ von er- 
probter Anhänglichkeit an die politischen Rechte. der 


menschlichen Natur au die Freiheiten des Landes mit 
unauflöslichen Banden der Freundschaft zu binden. -Die 
Gesellschaft wurde nach dem Muster eines indianischen 
Nationenbundes organisirt ; sie zerfiel also in 13 Stämme 
mit ebenso vielen Sachems, durch welche der Gr.-Sachem 
gewählt wurde; die nächsten Beamten heissen „Saga- 
more“ und „Wiskinskie* ; die Loge „Wigwam® ; die Ge- 
bräuche, sowie die Zeitrechnung sind von denen der 
Rothhäute entnommen; die Mitglieder empfangen die 
Parole von unbekannten Oberen ; das Jahr wird in vier 
Jahreszeiten eingetheilt, in die des Schnees, der Blüthen, 
der Früchte und der Jagd. — Um die Indianerstämme 
sich geneigt zu erhalten oder zu versöhnen, wurden 1790 
ca. 30 Häuptlinge der „Creek-Nation“ veranlasst. die 
Tammany-Gesellschaft zu besuchen, 'welche sie imIndianer- 
Costüm empfing, indem die Mitglieder Federn und Me- 
kassins, grosse Kriegskeulen und funkelnde Sealpir- 
messer trugen und ihre Gesichter rothbraun gemalt 
hatten. Der Gouverneur und andere hohe Staatsbeamte 
waren zugegen ; die Creeks fanden sich sehr geschmeichelt, 
führten einen Tanz auf, sangen ihr nationales Echolied 
und schlossen einen Vertrag mit Washington, dem „ge- 
liebten Sachem der 13 Feuer“. Durch dessen Abneigung 
gegen geheime Vereine indess wurde die Tammany-Ge- 
sellschaft ihrer Auflösung nahe gebracht; aber nach 
Jefferson’s Erwählung zum Präsidenten gewann sie, als 
Partei-Organisation, an Einfluss und Macht. 

Sie feierte als stehende Feste die Tage ihrer Grün- 
dung und der Unabhängigkeits-Erklärung (4. Juli), Am 
Jahrestage versammelten sich die Mitglieder ind zogen 
nach der alten Presbyterianer-Kirche;; patriotische Lieder 
wurden gesungen und Reden gehalten. In der Procession 
erschienen die Mitglieder im Indianercostüm und hohe 
Staatsbeamte nahmen an derselben Theil. Schon 1742 und 
1802 war der Versuch gemacht worden, ein eigenes Ge- 
bäude zu erwerben, jedoch ohne Erfolg. Endlich, am 
11. Mai 1811, wurden 28,0U0 Dollars gezeichnet und der 
Grundstein der bekannten Tammany-Hall durch den 
Gr.-Sachem gelegt, der eine Rede an die Sachems, 
Krieger und Brüder hielt, in der er darauf hinwies, 
dass sie nach Vollendung des Gebäudes in ihm sich ver- 
sammeln würden, um den jungen Kriegern und Jägern 
die tapferen Thaten ihrer Väter zu erzählen; die Mit- 
glieder erschienen auch bei dieser Gelegenheit im In- 
dianereostüm. Ungefähr mit Anfang des Krieges von 
1812 war die Halle vollendet und blieb von da ab bis 
in die neueste Zeit das Hauptquartier der demokrati- 
schen Partei. Fast alle leitenden Politiker der Stadt von 
1800 bis 1830 wären Mitglieder der Tammany-Society ; 
vier Fünftel aller Gewählten und mit Aemtern Belolinten 
wirkten in ihren Reihen; die meisten der in Tammany 
eine Rolle spielenden Demokraten waren Freimaurer und 
nahmen im Bunde eine hohe Stellung ein. Während der 
antimaurerischen Bewegung, die hauptsächlich durch die 
Geheimnisskrämerei des Bundes genährt wurde, hatte 
die Tammany-Society, die unter ähnlichen Formen ihre 
Minen legte, alle Ursache, vorsichtig zu sein. Mit dem 
Wachsen der Stadt, des Handels und Verkehrs wurden 
die meisten Familien aus denen Tammany-Hall sich 
reerutirt hatten, gegen den nördlicheren Theil der Insel 
verdrängt; das jüngere verwöhnte Geschlecht machte 
Anspruch auf glänzendere Räume, als dort geboten ge- 
wesen. Auch Tammany-Hall wurde verkauft und ging 
einer anderen Bestimmung entgegen. Die Tammany- 
Society hat am 4. Juli 1867 unter den üblichen Gebräuchen 
den Grundstein zu einem prachtvollen Gebäude in der 
14. Strasse zu New-York gelegt und dieses bei Gelegen- 
heit der demokratischen National-Convention eingeweiht ; 
die Procession bewegte sich in der üblichen Kleidung 
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nach dem reichgeschmückten neuen Hause ; als Gr.-Sachem 
fangirte der damalige Mayor der Stadt. 

Einige Aehnlichkeit mit der Tammany-Gesellschaft 
bietet der „Unabhängige Orden der Rothmänner“, in- 
sofern auch dieser sich indianischer Gebräuche und Be- 
zeichnungen zu seinen Zwecken bedient, die, wie bei den 
Druiden, u. A. in Unterstützung der Kranken, Wittwen 
und Waisen bestehen. Er ist erst in neuerster Zeit ent- 
standen und fast nur unter den Deutschen der nörd- 
lichen Staaten verbreitet. Sein Wahlspruch ist: „Frei- 
heit, Edelmuth, Bruderliebe“. An seiner Spitze steht der 
„Gross-Stamm der Ver. St.“ Die Beamten des letzteren 
heissen: Höchstwürdiger Ober -Gr.-Chief- Powhattan ; 
Unter-Gr.-Chief ; Gr.-Priester ; Gr.-Schriftführer ; Gr.- 
Schatzverwahrer; Sehr Würdiger Gr.-Marschall; Gr.- 
Herold; Gr.-Zeltwächter ; Gr.-Grenzwächter. Unter dem 
„Gr.-Stamm der Ver. St.“ stehen „Stämme“ und „Lager.“ 
Die Stämme haben drei Grade, den „tapferen Grad“, den 
„Kriegergrad‘“ und „Häuptlingsgrad‘“, und grösstentheils 
indianische Namen, ein Theil von ihnen auch deutsche 
und englische, z. B. Franklin, Washington, Humboldt, 
Schiller, Guttenberg, Jefferson, Mozart. Die Mitglieder 
der Lager heissen „Krieger“ ; die Vorsitzenden derselben 
.„Propheten‘“. Die Suchenden werden „weisse Freunde‘, 
die Staaten „Jagdgründe“, das gesammte Gebiet des 
Ordens „Jagdrevier“, das göttliche Wesen „Grosser 
Geist des Weltalls“ genannt; für Ertheilung der Grade 
bestehen besondere Grade-Stämme. Bei der 1865 in 
Newark, N.-Y., abgehaltenen Sitzung des Ordens wurden 
6 Gr.-Stämme, 81 Stämme und 6 Lager als bestehend, 
die Zahl der Mitglieder der Stämme auf eirca 8000, die. 
der Lager auf 387 angegeben. Ein neuer Stamm war in 
Cineinnati entstanden; die Gründung anderer in New- 
Orleans, Memphis und die eines Gr.-Stammes in Massa- 
chusetts, woselbst zwei Stämme thätig waren, stand in 
Aussicht, in California war ein „Allgemeines Unter- 
stützungs-Comite“ zur Unterstützung fremder BBr. er- 
richtet. Seit 1865 ist dem Orden ein Gegner, nämlich 
der „der verbesserten Rothmänner“, entstanden. 


Ein Gedenktag aus der Hallischen Logengeschichte. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Rud. Maennel. 


(Schluss aus Nr. 7.) 


Dass sich danach trotzdem bald wieder ein Verkehr 
zwischen beiden Orienten angebahnt haben muss, ergibt 
sich aus folgendem.Protokoll: „Actum Halle, den 14. 
Juni 1781. Der sehr ehrwürdige Meister vom Stuhl (Prof. 
der Medicin Goldhagen) eröffnete heute eine gerechte und 
vollkommene Lehrlings- Arbeits- Loge, bei welcher die 
Loge das Glück hatte, den sehr Ehrwürdigen deputirten 
Meister der Loge zu den 3 Weltkugeln in Berlin (Kriegs- 
rath Schulze) in ihrer Versammlung zu sehen, worüber 
ersterer demselben das vollkommene Vergnügen der 
Loge bezeugte, mit der Bitte, die Brüder hiesiger Loge 
der ferneren Freundschaft jener ehrwürdigen Loge zu 
empfhelen. Da auch zum Vergnügen der Loge die vor 
Kurzem in gedachter Loge als Lehrlinge aufgenommenen 
beiden Söhne des besuchenden Ehrwürdigen deputirten 
Meisters sich zum erstenmal in unserer Loge eingefunden, 
so stellte der sehr ehrwürge Meister vom Stuhl selbige 
der Loge vor, worauf der ehrwürdigste besuchende Bruder 
Schulze gleichfalls sein Vergnügen darüber bezeugte, 
dieser Versammlung beizuwohnen und dieselbe nach dem 
erhaltenen Auftrage von der Freundsehaft aller Obern 
m Glieder gedachter ebrwürdiger Berliner Loge ver- 
sicherte.“ 


Ausser dem im Protokolle erwähnten Auftrage hat 
wohl Br. Schulze auch noeh den gehabt, wegen der 
Wiedervereinigung beider Logen Verhandlungen anzu- 
knüpfen. Die Hallenser Brr. müssen sich daher sehr 
entgegenkommend gezeigt haben, denn schon am 4. Jänner 
1782 verlas in einer „Beamten-Loge“ der sehr ehrwürdige 
Meister vom Stuhl „das von dem hochwürdigen Direetorio 
der vereinigten Logen in Deutschland (gemeint ist wohl 
das auf dem Convente zu Kohlo errichtete, 1775 von 
Dresden nach Braunschweig verlegte) unterm 15. No- 
vemter a. p. an hiesige Loge eingegangene Schreiben, in 
in Betreff der von 'hiesiger Loge gesuchten Wiederver- 
einigung mit der National-Mutter-Loge in Berlin und es 
wurde nach gehaltener Deliberation wegen der von der 
Mutter-Loge gemachten Bedingungen folgendes be- 
schlossen : 

- ad 1. Sey hiesige Loge besage des in Händen haben- 
den Constitutions- Patentes, welches in Abschrift einzu- 
senden, eine von der Provinz rechtmässig constituirte 
Loge und bedürfe daher keines anderweiten Constitutions 
Patentes, . 

ad 2. Sey zwar das hiesige Rituale eben aM. 
was ehedem für die vereinigten Logen in Deutschland 
entworfen worden. Da aber vor einigen Jahren in An- 
sehung des 3. Grades einige Abänderungen gemacht 
worden, so wolle man sich gegen Erlegung der dafür 
verlangten 5 Thaler eine vidimirte Abschrift dortigen 
Rituales erbitten. 

ad 3. Wolle man sich nochmahlen erklären jede 
Johannis den festgesetzten Goldthaler & 1%, Reichsthaler 
für jedes Mitglied der Loge zu erlegen. 

ad 4. Sey man willig und bereit sich den Vorschriften 
und Verfügungen der hochwürdigen National - Mutter- 
Loge in der Maasse als solches verlangt worden zu 
unterwerfen. 

ad 5. Hätte der Sehr Ehrwürdige Meister vom Stuhl 
und der sehr Ehrwürdige Bruder 1. Vorsteher bereits 
vor langen Jahren das erforderliche Confirmations-Patent 
zu ihren Aemtern von den hochseeligen Provincial-Ober- 
meister erhalten. Wegen derer übrigen Brüder Beamten 
aber müsste man zufrieden seyn, dass solche von der 
Hochwürdigen National-Mutter-Loge confirmiret wigden. 

ad 6. Solle das verlangte Verzeichniss der Mit&@%der 
biesiger Logen eingeschickt werden.“ 

Welche Stellung die Muterloge diesen Beschlüssen 
gegeuüber eingenommen habe, ist nicht überliefert. Eine 
vorübergehende -Trübung des Verhältnisses zwischen 
Halle und Berlin ist: vielleicht auch dadurch herbeige- 
führt worden, dass sich die Degenloge am 3. Jänner 
1783 genöthigt sah, die oben erwähnten Gebrüder Schulze 
wegen „unanständiges Betragens von der Loge auszu- 
schliessen.“ Der ältere der beiden Brüder hatte schon 
im October 1781 mehrmals öffentliches Aegerniss erregt 
und war deshalb vom Meister vom Stuhl mit einem 
„ernstlichen Verweise“ bestraft worden. ; 

Die einmal angebahnte, allerdings ziemlich äusser- 
liche Verbindung mit Berlin hielt man aber doch von 
Halle aus dadurch aufrecht, dass man von 1783 an regel- 
mässigdie Mitglieder-Verzeichnisse dahin sandte. 

Inniger gestaltete sich, wie es scheint, der Verkehr 
erst 1786. Am 18. October dieses Jahres berichtete der 
Meister vom Stuhl (Kriegsrath und Postmeister Made- 
weiss), „wie er bey seiner jetzigen Anwesenheit in Berlin 
dem Hochwürdigsten Durchlauchtigsten Grossmeister 
Herzog Friedrich von Braunschweig aufgewartet, und 
den Auftrag erhalten, der hiesigen Loge Seiner Gewogen- 
heit und Bereitwilligkeit, und auch jedem einzelnen Mit- 
gliede solches zu versichern.“ Schon unter dem 2. Februar 
des folgenden Jahres weist das Protokollbuch wieder eine 
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Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland, 


Berlin. Am Dienstag, den 4. d. Mts., feierte die 
L. „Pegase“ im Beisein des Landes-Gr.-M. Br. Neuland, 
des 2. abgeord. Landes-Gr.-M. Br. Gartz IL, sowie 
mehrere vors. MM. der Schwester-LL. und einer grossen 
Zahl besuchender BBr. und BBr. der feiernden L, ihr 
118. Stiftungsfest. Die Leitung dieser Festarbeit hatte, 
da der LM. Br. Berthold in Folge des s. Z. gehabten 


Schlaganfalls sich noch in Oeynhausen befindet, der abg.. 


LM. Br. von Olberg übernommen. Nach Einholung der 
BBr. Neuland und Gartz II. in den Tempel, eröffnete der 
Vorsitzende die L. und nach Vortrag des Liedes: „Ich 
suche Dich“ machte derselbe tiefbewegt Mittheilung von 
dem Befinden des gel. M, Br. Berthold, erbat die Ge- 
nehmigung zur sofortigen Absendung eines Telegrammes 
an denselben, den G. B. a. W. bittend, dass er denselben 
bald wieder gesund werden lasse und ihn uns und der 
k. K. erhalten möge. Sodann berichtete derselbe über die 
im. vergangenen Logenjahre stattgehabten Arbeiten, über 

und Abgang, sowie über den jetzigen Bestand der 
Mitglieder der L., gedachte der in den e. O, einge- 
gangenen Allerdurchlauchtigsten Protectoren, des 2. abg. 
LM. Br. Mudra, der in der letzten Zeit von herben 
Schicksalsschlägen getroffen, sich augenblicklich zu seiner 
Erholung auf Reisen befindet, sprach den höchsten Ordens- 
behörden, den Mitmeistern der Schwester-LL., den BBr. 
Beamten, sowie allen BBrn. herzlichsten Dank aus, hielt 
dann einen kurzen Vortrag über „Glaube, Liebe und 
Hoffnung“ und schloss, nachdem er und die BBr. Beamten 
ihre Amtszeichen auf den Altar niedergelegt, das alte 
Jahr mit innigstem Dank zu dem G. B.a. W. Nach 
dem Vortrage des Liedes: „Erhebe Dich im Sternen- 
glanz“ legte der vors. M. das Zeichen seiner Würde 
wieder an, und nachdem der Br, Secretär das Protokoll 
über die Wahl der beiden BBr. Aufseher und des Br. 
Schatzmeister vorgelesen, erhielten die BBr. Beamten, 
unter Ausspruch des Dankes für ihre Thätigkeit, ihre 
Amtszeichen wieder, und wurde mit Gebet das neue 
Logenjahr eröffnet. Demnächst ergriff der Landes-Gr.-M. 
Br, Neuland das Wort, um der feiernden L. die Glück- 

che des leider heut hier zu erscheinen verhinderten 
0,TM. Br. Alexis Schmidt, als auch die der Gr. Landes-L. 
darzubringen, gedachte mit herzlichen Worten der Er- 
krankung des LM. Br. Berthold, dessen Verdienste um 
den Orden und um die L. „Pegase“ speciell rühmlichst 
hervorhebend, und sprach die Hoffnung aus, dass der 
G. B. a W. ihm bald vollständige Wiederherstellung 
schenken möge, die nicht zur feiernden L. gehörenden 
BBr. auffordernd, diese Glückwünsche durch 3X3 zu 
bekräftigen. Der Redner Br. Tamaschke hielt sodann 
seinen Festvortrag über: „Die Frmrei., sie war, sie ist 
und sie wird sein“, wofür ihm reichlicher Beifall ge- 
spendet wurde. Bei der darauf folgenden Fest-Tafel-L. 
sprach nach dem Toast auf Se. Majestät den Kaiser und 
König, der Landes-Gr.-M. Br. Neuland nochmals seine 
Glückwünsche aus; dem Toast auf den LM. Br. Berthold 
und den die heutige Festarbeit leitenden Br. v. Olberg 
brachte der stellv. 1. Aufseher Br. Schäffer II. aus, 
während der LM. Br. Alsleben Namens der LMM. der 
Schwester-LL. die Glückwünsche derselben darbrachte. 


Leipzig. An der Spitze der deutschen Logen stehen 
nach Angabe der „Freimaurer-Zeitung“ als Mstr. v. St. 
gegenwärtig 70 Professoren, 17 Lehrer, 11 Pfarrer, 


46 Aerzte, 35 Rechtsanwälte, 26 höhere Verwaltungs- 
beamte, 29 Gerichtsräthe und Bürgermeister, 22 Officiere, 
21 Architekten, 5 höhere Steuerbeamte, 9 Apotheker, 
51 Kaufleute, 31 Fabrikanten, 10 Buchhändler und Buch- 
ärucker, 6 Bankdirectoren, 2 Hötelbesitzer, 10 Privatiers. 


Barmen. Heute und Morgen findet in der Loge 
„Lessing“ die Jahresversammlung des Vereines deutscher 
Freimaurer statt. Nach Erledigung des geschäftlichen 
Theils sind folgende Vorträge in Aussicht gestellt: 
1. Ueber maur. Freizügigkeit Br. R. Fischer-Gera. 2. Re- 
formvortrag. (Thema vorbeh.) Br. Schultz-Eickel. 3. Göthe’s 
„Faust“ vom Gesichtspunkt der K.K. Br. Gramer-Köln. . 
4. Ueber maur, Instruction. Br. R. Fischer-Gera. 


Pruntrut. Der „Alpina“ entnehmen wir folgendes 
aus einem ausführlichen Correspondenzartikel des gel. 
Br. A. Droz: Im Laufe des Monats Mai versandte das 
Beamtencollegium der Loge „La Tolörance“ in Pruntrut 
an ihre Schwesterlogen des Cantons Bern ein Cireular 
mit folgendem Inhalt: „Gel. BBr.! Am 24. Juni 1888, 
dem Johannisfest, werden wir also die Ehre und das 
Vergnügen haben, Euch in unserer Mitte zu empfangen. 
Dieser Tag wird in unsern Annalen eine Rolle spielen 
und uns an das zweite grosse Freimaurerfest erinnern, 
welches in unsern Mauern gefeiert worden ist. Das erste, 
das von bald 8 Jahren her datirt, bestand in der Er- 
öffnung unserer bescheidenen Bauhlitte, das zweite wird 
die Vereiniguug von sechs Schwesterlogen bedeuten, 
welche nicht nur die unter den Freimaurern gemeinsamen 
Bande, sondern auch durch eine innige- und dauerhafte 
Freundschaft verknüpft sind. Mit einer innigen Freude 
also werden wir Euch am 24. Juni die Hand drücken. 
Kommt zahlreich, gel. BBr., und Ihr werdet Euch dann 
davon überzeugen, dass, wenn unser Gebäude auch klein 
ist, doch unsere Herzen gross sind, um Euch brüderlich 
zu empfangen.“ 

Und in der That war am 24. Juni 1888 die kleine 
Bauhütte von Pruntrut, niedlich ausgeschmückt, so 
glücklich, in ihren Colonnen ungefähr 100 BBr. von den 
vier Schwesterlogen des Cantons Bern zu erblicken, 
welche mit etwa 50 BBrn. der uns befreundeten fran- 
zösischen Logen, der „Tolerance et Fraternite“ von 
Belfort und der „Amis öprouvös“ von Montböliard Brüder- 
schaft pflegten. 


Schülerpension, ' 
Ein Br. Ingenieur in Wiener-Neustadt, nimmt 
zwei bis drei Schüler — am liebsten Luftons — auf. 
Beste Empfehlungen, vorzügliche Lage des Hauses, billiger 
Pensionspreis je nach Ansprüchen. 
Angebote an den Redacteur d. Bl. 


Zur gütigen Kenntnissnahme, 

Ein Hörer der Medicin (III. Jahrg.) welcher vor- 
zügliche Zeugnisse aufzuweisen hat, ersucht um Lectionen 
für Volks-, Bürger-, Real- und Gymnasialschulen gegen 
mässiges Honorar. a 

Auch ist derselbe in der Lage den Elementarunter- 
richt in der französischen Sprache zu entheilen. 

Gefällige Zuschriften werden unter „M, M.“ 
Universität hier erbeten. 


k. k 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Prastorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 
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Beziehung zu Berlin auf. Am gedachten Tage „wurde 
der von der Hochwürdigen Mutter-Loge zu den drey 
Weltkugeln in Berlin empfohlene hiesige studiosus juris 
Herr Beyer, Sohn des Hochw. Br. Geh. Finanz-Rath 
von Beyer (Vergleiche über diesen die Geschichte der 
Gr.-National-Mutterloge von 1875 auf S. 295) ge- 
meldet.“ Ueber den jungen von Beyer wurde sogleich 
bemerkt, dass seine „Aufführung nicht im bestem Rufe“ 
sei, auch sollte er einem „Universitätsorden“ angehören. 
Die Folge war, dass er nicht recipirt wurde. 

Das hat aber keinen nachtheiligen Einfluss auf das 
Verhältniss zwischen Berlin und Halle ausgeübt; vielmehr 
berichtet das Protokollbuch unter dem 9. November 1787 
Folgendes: 

„Nach geschehener Eröffnung der auf heute zu- 
sammen berufenen Lehrlings-Logen durch den Sehr Ehr- 
würdigen Meister vom Stuhl Br. von Madeweis (er war 
inzwischen geadelt und zum Postdireetor ernannt worden) 
wurde das von der Hochw. Mutter-Loge zu den drey 
Weltkugeln d. d. Berlin den 18. October dieses Jahres, 
auf Ansuchen hiesiger Sehr Ehrw. Loge, übersandte 
Vereinigungs-, und respective Tochter-Loge-Patent, durch 
den Sehr Ehrw. Meister vom Stuhl nebst dem dabey 
befindlichen Schreiben verlesen und zum Vergnügen aller 
anwesenden Sehr Ehrw. und Ehrw. Brr. bekannt ge- 
macht.“ 

So war denn zwischen der Loge in Halle und der 
alten Mutter in Berlin das frühere Verhältniss endlich 
wieder hergestellt. 


Das Patent, für welches fünf Louisd’or zu erlegen 


waren, ist in Br. Eckstein’s schon erwähnter Geschichte. 
(S. 106—108) abgedruckt. 

Durch ihren Anschluss an die National-Mutterloge 
opferte die Degenloge ihre bisherige Unabhängigkeit auf); 
doch hatte sie sich die Selbständigkeit in ökonomischen 
Verhältnissen gesichert, sich auch nur verpflichtet, von 
den wirklich anwesenden Mitgliedern am Schlusse jedes 
Maurer-Jahres den sogenannten Johannis-Ducaten zu ent- 
richten. Letzteres war nothwendig, weil von den Studi- 
renden, welche in Halle aufgenommen wurd:n, viele 
nach ihrem Abgange von der Universität nichts mehr 
von sich hören liessen. 

Zur Erleichterung des Verkehrs mit der Mutter- 
loge waren schon zehn Jahre vorher Repräsentanten 
der Tochterlogen bei derselben eingeführt. Die Hallenser 
wählten dazu den Gross-Sekretair Br. (Hauptmann) 
Gohl. Derselbe verblieb bis zum Ende des Jahrhunderts 
in dieser Stellung und wurde 1801 das erste Ehrenmit- 
glied der in der Mutter Schooss wieder zurückgekehrten 
Loge .„Zu den drei Degen.“ 


Literatur. 


Ueber Communal- und Armenpflege von Br. Dr. 
Ludwig Kunwald. Verlag von Alfred Hölder in Wien. 

Br. Kunwald, Generalsecretär des Vereines or 
Verarmung und Bettelei, hat unter genanntem Titel 
zwei Vorträge veröffentlicht und darin jene Wahrnehmungen 
verzeichnet, welche er in Folge seiner Stellung mehr 
als mancher andere, Gelegenheit hatte, zu machen. Wir 
finden darin jene Uebelstände angeführt, die sich auf 
diesem Gebiete ergeben; der Verfasser sucht durch be- 
herzigenswerthe Vorschläge diesen zweckentsprechend zu 
begegnen. Wir begrüssen diese Arbeit unseres gel. Br, 
aufs Wärmste und glauben, dass jeder, der diese Schrift 
zur Hand nimmt, gleich uns von der schwungvollen Sprache 
und dem gediegenen Inhalte befriedigt wird. 


Trauerhalle. 


Am 30. Juli a..c. verschied in Regensberg der ehr- 
würdige Br. Herzog Wilhelm Maximilian von Württemberg, 
Mitglied der Loge „zu den drei Zedern* in Stuttgart, 
geboren auf ‘Schloss Taxis bei Neresheim am 3. Sep- 
tember 1828, 


Mit Recht beklagten die Brüder der Loge den Ver- 
lust, der sie betroffen. Das Leichenbegängniss fand am 
3, v. M. zu Ludwigsberg statt, wo der heimgegangene 
Br. in der königl. Familiengruft zur ewigen Ruhe be- 
stattet wurde, 


Einen schmerzhaften Verlust erlitt die Bruderwelt 
durch das am 30. vorigen Monats plötzlich erfolgte 
Ableben des hochverehrten Br. Emil Rumpelt gen. 
Walther, Meister vom Stuhl der Loge „zu den drei 
Schwerten“ und „Asträa z. gr. Raute“, Or. Dresden, dep. 
Grossmeister der Grossen Landesloge von Sachsen. 


Dieser mit vorzüglichen Talenten geschmückte und 
um die Freimaurerei und ihre Literatur hochverdißge 
Br. war zugleich als unermüdeter Beförderer alles Guten, 
höchst verehrungswürdig, und er hatte die vielen Jahre 
das Amt des Meisters vom Stuhl ruhmvoll bekleidet. In 
jeder Hinsicht erlitt die Maurerei, besonders aber seine 
Loge durch seinen unerwarteten Todesfall einen’ äusserst 
empfindlichen Verlust; und mit vollem Rechte geben sie 
nicht leicht einem Verdienteren mehrere, zum Theil öffent- 
liche Beweise ihrer innigen Liebe. 


Als Zeichen unserer Verehrung für den heimge- 
gangenen Meister legen wir diese wenigen Zeilen des 
trenen Erinnerns auf sein Grab, Möge er im Frieden 
ruhen ! 


Br. Heinrich Reschauer, Redacteur der „Deutschen 
Zeitung“ ete, ist am 1. d. M. nach kurzem Kranken- 
lager i. d. e. O. eingegangen. Wenn auch der verewigte 
Br, seit Jahren in der Diaspora gelebt, so war er nichts 
destoweniger ein Freimaurer mit Leib und Seele Und 
was das sagen will, wissen alle jene, welche stets genen 
Unterschied zwischen Logenbrüdern und Freimäfern 
machen. r 


Gesinnungstüchtig, wie selten einer, wacker in seinem 
Schaffen und Handeln, arbeitsam und unverdrossen in 
seinem aufreibenden Berufe, von besonderer Zärtlichkeit 
gegen seine Familie, treu und bieder seinen Freunden 
gegenüber, jovial gegen alle Welt, das waren die cha- 
rakteristischen Züge dieses hochbegabten Br., der so 
früh von dannen gieng, und den mit Recht Freunde 
wie Gegner betrauern. 


Was Br. Reschauer als Schriftsteller, Journalist, 
Gemeinderath der Stadt Wien, Reichsrathsabgeordneter 
und sonst im öffentliche Leben geleistet hat, das gehört, 
der Zeitgeschichte an und sein Name wird stets in 
Ehren genannt werden. 


Edler Br. Reschauer, gute Nacht, schlaf sanft und 
wohl hinüber in ein besseres Jenseits; wir, die Dich 
näher kannten, werden immer Dein gedenken in Treu 
und Liebe. Br. M. A. 


XVII. Jahrgang. 


Man abonnirt beim Br. 

8 Frank, IL, Ruepp- 
. Base, 

Tausch- und Reoensions- 
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adressiren an Br. M. Amator 
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Wien, am 15. October 1888. 


Inhalt: sun Unbildung und Indifferenz, Von Br. Dr. Max Neuda. — Ansprache von Br. Wilhelm Pappenheim, — Kampf und 


en, — Zur Eröffnung der Loge. Von Br. Dr. S; 
jüngeren, — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — 


und Kohn, — Mein erstes Jahr. — Der Einfluss älterer BBr. auf die 
nserate. 


Gegen Unbildung und Indifferenz. 
Von Br. Dr. Max Neuda, 


a. ‘Wenn Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit heute 
Wahlspruche der Menschheit geworden, so wissen 
wir, dass es Freimaurer waren, welche diesen Spruch 
in die Welt hinausgesendet, welche während der fran- 
zösischen Revolution in ihren Logen den Muth und die 
Festigkeit hatten, diese massgebenden Worte hinaus in 
die Oeffentlichkeit zu posaunen, so dass sich dieselben 
seitdem an dem Kopfe der französischen Gesetze finden. 
Aber hat sich diese Devise voller Einfachheit und doch 
so stolz erhaben und vornehm auch im profanen Leben 
Eingang verschafft ? 

Dem rechtlichen Wortgepränge nach sollte man es 
glauben; im praktischen Leben suchen wir die von den 
Freimaurern erträumte Gleichheit noch immer vergebens, 
und mit derselben Erfolglosigkeit spähen wir nach der 
Brüderlichkeit. Fast muss es uns dünken, als ob die in 
majestätischen Buchstaben an den öffentlichen Gebäuden 
Frankreichs prangende Inschrift: „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit* zur blossen Ironie herabgesunken wäre. 

So ist es denn unsere, der Freimaurer, Aufgabe, 
denen diese inhaltreichen Worte stets als eine Funda- 

ntaltugend gelten müssen, uns für deren Anerkennung 
und insbesondere die Brüderlichkeit echt und 
recht zu pflegen, sie bei jeder Gelegenheit hoch zu halten, 
Unser standhaftes Bestreben muss dahin gehen, die 
Sitten der Gesellschaft, welche nach dem Individualismus 
hinneigen, dahin umzugestalten, dass das Universelle im 
menschlichen Gemühte, die Brüderlichkeit, niemals als 
eine vornehme Utopie gelten dürfe, 

Hiebei sollen wir uns nicht auf unser engeres 
Vaterland beschränken, denn die Freimaurerei gehört 
dem Weltall, in ihrer weiten Wirksamkeit umfasst und 
umarmt sie die Interessen der gesammten Menschheit. 

„Meiner Familie ziehe ich mein Vaterland vor, 
allein ich setze vor die geheiligten Interessen des Vater- 
landes die Interessen der Menschheit.“ 

Wer für sein Vaterland allein ein Ideal des 
Glückes herbeiführen möchte, würde damit noch kein 
wahrhaft freimaurerisches Werk bieten. Er muss es für 
die gesammte Menschheit erstreben. Welcher Abstammung, 
welcher Race immer die einzelnen Menschen angehören, 
wir müssen alle ohne Unterschied der Farbe und der 
Nationalität zu uns 'heranrufen, sich mit uns an den 
süssen Freuden der Brüderlichkeit zu ergötzen. 

Dieses philantropische und humanitäre Ziel der 


Brüderlichkeit muss uns also unbegrenzt und immer vor 
Augen schweben; diesem Ziele aber können wir nur 
durch allgemeine Bildung näher kommen und die Bildung 
wieder kann nur durch Unterricht, Entwicklung und 
Wissenschaft, Kunst und Industrie herbeigeführt werden. 

Das Licht kann bei zurückgebliebenen Menschen 
und Völkerschaften nur durch Unterricht wachsen und 
gedeihen, und wenn der Unterricht die Gemüther der 
Erleuchtung zugänglich gemacht hat, wenn die Bildung 
Verstand und Herz durchströmt, dann erst ist der- frucht- 
bare Boden für das wahre und reine Gefühl der Brüder- 
lichkeit gegeben. 

Was ist nun Brüderlichkeit? 

Denken wir uns eine Familie mit Eltern, Kindern 
und Enkeln, alle haben das Wohl aller im Auge, deren 
See!;n besitzen einander. Alle nehmen Theil am gemein- 
samen Eigenthume. Jedes Glied der Familie trägt nach 
seiner schwachen Kraft, Intelligenz und Fähigkeit zu 
diesem Wohle bei, jedes verwendet sich nach seiner 
Art, aber was der Eine unternimmt, nützt Allen, und 
was alle gemeinsam üben, kömmt jedem Theile zu Gute. 
Ob man viel oder wenig habe, man theilt als Bruder; 
es gibt keine Unterscheidung am häuslichen Herde. Dort 
sieht man nicht den Hunger neben der Fülle. Der 
Becher. den die Natur mit ihrer Güte gefüllt, Kreist 
von Mund zu Mund und der Greis, wie das kleine Kind, 
der Eine, obgleich er nicht mehr kann, und das Andere, 
weil es noch nicht kann, nippen mit ihren Lippen von 
demselben Becher und in gleicher Weise, wie jenes Fa- 
milienmitglied, welches in Schweiss gebadet von seiner. 
Feldarbeit zurückkehrt. Ihre Freuden und Leiden sind 


-ungetheilte. Wird der Eine schwach, der Andere krank, 


tritt vor der Zeit bei dem Einen die Unfähigkeit zur 
Fortarbeit ein, so nähren und betreuen ihn die Anderen ; 
nie und niemals ist ein Familienmitglied preisgegeben. 

Das ganz Gleiche gilt auch von der Brüderlichkeit, 
und so erklärt es sich, dass der berühmte Lamennais, 
einer unserer berühmtesten Brüder, die gehaltreichen 
Worte aussprechen konnte: 

„Ueben wir die Brüderlichkeit, bringen wir Lehre 
und Unterricht in umnachtete Kreise und wir werden 
leicht in dieHerzen derjenigen Menschen dringen, welche, 
durch die Unwissenheit fest gebannt, nur allzulange ver- 
härtet blieben.“ 

AU’ uusere redliche Bemühung muss daher dahin 
gehen, allenthalben der Unwissenheit entgegen zu treten, 
dieselbe zu beseitigen und zu vernichten, denn nur dann 
schaffen wir Raum und Boden für die Brüderlichkeit 
und werden wir unserer hehren Aufgabe gerecht, 
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Neben der Rohheit und Unbildung der Massen, der 
wir zu steuern haben, nagt ein zweiter, nicht minder 
schrecklicher Krebsschaden am Wohle der Menschheit, 
er birgt sich im Schatten, damit man seine Wirksamkeit 
wenig verspüre, und doch muss man ihm auf das kräf- 
tigste misstrauen : Dieser Krebsschade ist die — Indifferenz. 

Wollen wir, 1. Br., uns gemeinsam einigen, um mit 
aller Energie, mit aller Liebe zu unserer erhabenen In- 
stitution die Geissel der Indifferenz hinwegzuräumen, 
welche ich mehr noch, als die Unwissenheit, als unseren 
gefährlichsten Feind bezeichne, als den mächtigsten 
Zerstörer. der Gesellschaft. Die Indifferenz stützt sich 
nicht auf ersichtliche Waffen, sie führt nicht Hiebe und 
versetzt nicht Stiche, man kann sie schwer bekämpfen, 
angreifen oder stürzen, denn es ist die blosse passive 
Macht der Trägheit, die uns Hindernisse bereitet, jene 
unsichtbare Passivität, die den Stein höhlt, die Metalle 
benagt, die wir nicht sehen, nur fühlen können, die sich 
der menschlichen Gewalt ganz entzieht. 

Wollen wir also verwirklichen, was die Freimaurerei 
von uns fordert, dann müssen wir zuerst civilisiren durch 
Lehre und Unterricht, durch Bekämpfung der Unwissen- 
heit; wir müssen mehr noch mit Nachdruck anstürmen 
gegen die Indifferenz, die schlechter als die Ignoranz, 
den Menschen Ketten anlegt und ihre Schwingen lähmt, 
wir dürfen nicht ruhen und rasten, bis wir den doppelten 
Kampf gegen Unbildung und Indifferentismus erfolgreich 
zu Ende geführt. Nur so werden wir die Devise: „Frei- 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, bis jetzt nur ein blosser 
Rechtsbegriff, zum kräftigen, thatsächlichen Lebens- 
principe umgestalten und wird dieselbe volle und segens- 
reiche Wirksamkeit ausüben auf dem ganzen Erdenrunde. 


Ansprache 
von Br. Wilhelm Pappenheim. 


Ehrw. Mstr.! 
Geehrte und gel. Brr.! 


Wieder ist es vorbei mit Blüthenpracht und Waldes- 
duft, unsere befiederten Sommergäste haben uns ver- 
lassen, verhallt sind die Lieder froher Wanderer durch 
Gebirg und Thal! — Wenn uns die Natur auch zu jeder 
Zeit in unveränderter Grossartigkeit erscheint, wenn 
sie sich dem denkenden Menschen gewiss nicht nur 
durch Blumen und Sonnenschein offenbart, wenn der 
Frmrer auch im scheinheren Erstreben derselben, die 
Weisheit des Weltenplanes, die Stärke des ewig 
unveränderten Naturgesetzes, die Schönheit der Natur- 
gebilde bewundert, sind es doch der Trieb nach Gesellig- 
keit, unser Beruf, das ganze moderne Leben, die uns 
nun wieder mehr an die Stätten der Cultur fesseln. 

Was dann bei gewöhnlicheren Menschen Vergnügen 
aller Art bezwecken, das bezweckt bei edler angelegten 
Naturen in indealisirter Weise die Kunst. Die Kunst — 
sei sie Drama, Musik, bildende Kunst — ist im Stande, 
alle Härten und Unebenheiten des Alltagslebens auf 
kurze Zeit vergessen zu machen, sie ist im Stande, still- 
anbetende, im besten Sinne des Wortes geniessende Ge- 
meinden um sich zu versammeln, die auf Flügeln der 
Phantasie den Gefilden des ewig Schönen zusteuern. — 
Auch unsere Kunst, die k. K., hat im hohen Grade die- 
selbe Richtung, dieselbe beglückende Eigenschaft. Auch 
sie schaart kleine, in sich gekehrte Gemeinden um sich, 
die — so weit es möglich — alle Zerklüftung der pro- 
fanen Welt vergessend, uralten, ewig jungen Idealen 
nachleben und nachstreben. 


Wenn mir nun heute, die für mich übergrosse Ehre 
zu Theil wird, unsere Gemeinde, Sie, meine gel. Brr. im 
Namen des Beamten-Collegiums unserer Loge herzlichst 
zu begrüssen und Ihnen ein brdl. Willkommen entgegen 
zu rufen; so geschieht dies in der Hoffnung und mit 
dem innigen Wunsche, dass wir uns im neuen Maurer- 
Jahr recht oft und recht zahlreich in frohem Schaffens- 
drange, zu segensvoller Thätigkeit hier versammeln 
mögen! 

Muss sich doch in unserer Zeit der echte Frmrer 
mehr als je zur Loge, zu diesem Krystallisations-Punkte 
indealen Strebens hingezogen fühlen. Leben wir ja in 
einer Epoche des Classen- und Ragen-Hasses, in einem 
Zeitalter, dem Sinn und Gefühl für die Allgemeinheit 
beinahe als veraltet erscheinen, in der „Triumphepoche 
des Ichthums“, wie sich ein, wie ich glaube, unserer 
Bauhütte angehöriger Schriftsteller ausdrückt. 

Wie sollten wir Maurer, die wir berufen sind, das 
Kleinod des Humanitätsgedankens treu zu bewahren, wie 
sollten. wir nicht gerne unsere Schritte hieher lenken, 
wohin der schrille Kampfesruf der Aussenwelt nicht 
dringen soll, wo wir mit dem grössten Br. deutse) 
Zunge sprechen können: „Hier bin ich Mensch, hie 
darf ich’s sein!“ — 

Mit welcher Vehemenz unsere so friedlichen Be- 
strebungen gerade jetzt bekämpft werden, wir wissen 
es alle! 

In unserem Vaterlande ist es der alte, böse Feind, 
der das längst gewohnte Mittel der Lüge und Verleum- 
dung gegen uns anwendet, der die Meute einer förm- 
liche Denunciations-Presse gegen uns aufbietet. — Auch 
in dem unserem Vaterlande durch Cultur und Sprache 
verwandten grossen Nachbarreiche haben sich die Ver- 
hältnisse nicht zum Besseren gewendet. 

Nach der für Deutschland so glorreichen, für ganz 
Europa epochalen Regierung eines warmen Freudes 
maurerischer Form, kam das kurze Martyrium jenes 
idealen Meisters, dessen Andenken im Bunde der freien 
Männer gesegnet bleibt für alle Zeiten, dessen Auf- 
zeichnungen in die Annalen der Freimaurerei von keiner 
Macht der Welt als apokryph bezeichnet werden können. 
Nichts liegt mir ferner als etwas wiederholen zu wollen, 
was von berufensten Seiten über Friedrich den F 
maurer gesprochen und geschrieben wurde. Aber la: 
Sie mich Grillparzer's Worte eitiren, die ja einem 
anderen Helden geltend, wie selten ein Dichterwort, 
das Verklärtsein des Dahingeschiedenen durch die Kunst, 
durch die k. K. charakterisiren : 


Ein Staatsmann war er und ein Hort der Schlachten, 
, Wie and’re mehr — ihn aber zog die Kunst 

Empor in ihres Geistes Sonnennähe, 

Und strahlte an ihn mit dem reinsten Lichte, 

Dass ein Verklärter er die Zeiten lebt. ‚ 

So war’s die Art der Kunst seit ihrem Morgen 

Und wird es bleiben bis ihr Abend naht. 


Ganz Oesterreich begrüsste heute in sympathischer 
Weise den erlauchten Gast Sr. Majestät unseres Kaisers *). 

Wenn uns. auch die hohe Pietät des jungen Re- 
genten dem Andenken seines Grossvaters gegenüber, 
sowie zahlreiche andere Anhaltspunkte die Beruhigung 
gewähren, dass kein directer Angriff der Logen in 
Deutschland zu befürchten, so dürfen wir die Grösse 
der Thatsache nicht unterschätzen, dass der mächtige 
Schutz des kaiserl. Brs. fortan entfällt. 

Dabei ist auch dort, wie überall in Europa der 


*) Die Ansprache wurde am Tage der Ankunft des deutschen 
Kaisers in Wien gehalten. 
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. Heerbann der Reaction aufgeboten‘ und wird es in aller 
Herren Länder der ganzen Begeisterung des ganzen 
Pflichtgefühles der Brr. Freimaurer bedürfen, um das 
Erkämpfte zu erhalten, um rüstig weiter arbeiten zu 
können. In einer solchen Zeit erwartete der Bund mehr 
als je von jedem Br., dass er vollauf seine Pflicht thue 
und die besteht nebst dem Streben nach Selbstver- 
edlung darin, dass er für das Blühen und Gedeihın 
der eigenen Bauhütte das Möglichste leiste, 

Und so wollen wir heute den festen Vorsatz fassen, 
treu auszuharren- bei unserer gel. Loge „Humanitas“, es 
nicht zuzugeben, dass sich die mildthätige Hand der- 
selben schliessen müsse, das geistige Leben in derselben 
nach bestem Wissen und Können zu fördern, zu heben, 

Arbeiten wir in dem Sinne, meine Brr., und arbeiten 
zahlreiche andere Bauhütten im selben Geiste; dann 
können wir trotz alledem und alledem ruhig in die Zu- 
kunft blicken, dann kann die Freimaurerei mit dem 
römischen Dichter ausrufen: „alios vidi ego ventos!“ ich 
habe anderen Stürmen getrotzt! — 

\ Die Freimaurerei ist nicht da, um rauschende 
Triumphe zu feiern, sie ist keine Form, sie ist eine 
dee und Ideen reifen langsam. 
® Wenn wir auch noch lange, lange kein Ufer sehen, 
Compass ist uns die k. K., die Richtung ist gegeben, 
der Weg ist uns gezeigt, der Weg. in’s Land der Ver- 
heissung so vieler grosser, edler Geister! — Möge dem 
Schiffe, welches nach der Richtung steuert, dem Schiffe, 
das umbraust und umtost wird von feindlichen Stürmen 
und Wogen, möge ihm im neuen Maurer-Jahre ein 
günstiger Stern leuchteu, der flammende Stern der Frei- 
maurerei, zu dem sich Goethe’s Genius emporschwang, 
als er die wenig bekannten, erst vor kürzerer Zeit auf 
österreichischem Boden gefundenen Maurer-Worte nieder- 
schrieb: r 
Zum Beginnen, zum Vollenden, 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles stockt und starrt in Händen 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage! 


Möge dieser Stern jedem von uns, unserer Bauhütte, 
unserem gesammten Weltenbunde leuchten für und für 
aller Wegen! 


Kampf und Frieden. 


Gerechtigkeit, persönliche Duldung, religiöse Tole- 
ranz, Freiheit, sie alle entspringen dem der Menschen- 
brust innewohnenden Drange nach Frieden. 

Darum steht er höher als sie alle, denn sie sind 
nur seinethalben zu begreifbaren Idealen geworden. 

Ideale sind und bleiben sie gleich ihrem Schöpfer, 
dem Frieden, denn die negirende Kraft, die sie stest 
abstösst, wenn sie glauben, sicheren Ankergrund gefunden 
zu haben, das ist der ewig währende Kampf um’s Dasein, 
dem alles Lebende nach unerbitterlichen Naturgesetzen 
unterworfen ist, 

Wohin wir unsern Blick auch wenden mögen, 
allenthhalben begegnen wir dem Ringkampfe sich gegen- 
seitig anziehender und abstossender Kräfte. 

In einem Wirbelsturme sind die Atome entstanden, 
aus denen Weltkörper, Gesteine, Pflanzen und Thiere 
allmählich sich entwiekelten, und einem Wirbelsturme 
gleich pflanzt sich das Entstehen und Vergehen, Leben 
genannt, fort und fort. 

„Friede den Menschen auf Erden“ sangen die 
Sendboten des Himmels um den Stall zu Betlehem, und 
irdische Könige streuten Weihrauch als Friedenszeichen ; 
daneben aber legten sie auch Gold und Myrthen, Sinn- 


bilder des Kampfes, und Herodes beeilte sich, durch 
Abschlachtung aller Neugeborenen dem Grusse der Engel 
eine nur zu drastische Auslegung zu geben.. 

Dass der Mensch in seinem Streben, sich die Natur 
dienstbar zu machen, auch das Prineip des Daseins- 
kampfes zu ignoriren und durch das Ideal eines ewigen 
Friedens zu ersetzen sucht, ist selbstverständlich. 

Aber leider ist das gedachte Ziel so hoch, dass 
ein lebendes Wesen es nimmer erreichen wird. 

Das Individuelle Leben muss um seine individuelle 
Existens kämpfen, und hört diese auf, dann nehmen die 
zerfallenden Atome von Neuem Theil an dem allgemeinen 
Daseinskampfe, — Ruhe und Frieden, die giebt es nimmer 
im Weltall. ' 

Wenn wir uns indessen den Einzelwesen zuwenden, 
sowie verirrten Stämmen, so möchten wir vielleicht hie 
und da eine kleine Oase entdecken, die sich den Frieden, 
wenn auch nur theilweise errungen hat, Frieden heisst 
Zufriedenheit. - 

Wer sich mit seinem Lose benügt, keinen Ehrgeiz 
kennt, keine hochfliegende Pläne im Busen hegt, der 
möchte zufrieden und glücklich sein. Giebt es solche? 

Die Aufgabe, die uns im engern Bruderkreise bei 
dem Streben nach Frieden zufallen kann, ist eine eng 
begrenzte; sie kann sich nur auf unsere Versammlungen 
und unsern engen Familienzirkel beschränken. 

In heimischer Zurückgezogenheit lässt sich Zu- 
friedenheit und Frieden wohl träumen, nimmer im rast- 
losen Weltgetriebe denn dies bedeutet Kampf im weitesten 
Sinne des Wortes, nicht allein für die Menschen; sondern 
für alles Geschaffene, zeitlich Begrenzte. . 

Die Natur ist die unnatürlichste Mutter, die sich 
denken lässt, denn das Zerstören des von ihr Gezeugten 
betreibt sie mit raffinirter Grausamkeit. 

Der erhoffte ewige Weltfrieden gehört eben auch 
zu den unlösbaren Problemen, und es bleibt uns darum 
nichts übrig, als für uns individuell oder im ausgewählten 
Kreise eine kleine Oase des Idylles zu schaffen zu ver- 
suchen, von dem idealistische Seher träumen. 

Kommen wir aber nun gar zu der Frage: „Warum 
ist ewiger Kampf das Loos des Zeitlichen ?“ so werden 
wir bei Philosophen und Physiologen, Theologen und Ma- 
terialisten, Optimisten und Pessimisten, und wie die 
Schulen alle heissen mögen, die ihren Jüngern das 
Spintisiren eintrichtern, so viele verschiedenartige Er- 
klärungen und Hypothesen finden, dass sich Bände füllen 
liessen. n 

Zweifellos liegt die Ursache des Kampfes einerseits 
in dem unfertigen Zustande des Geschaffenen (denn „vol- 
lendet“ bei einem Geschöpfe heisst ‘einfach todt, das 
Individuum muss kämpfen, bis es stirbt, dann hat es 
für seine persönliche Existenz den Frieden ‚errungen ; 
die Atome aber aus denen diese persönliche Existenz 
zusammengesetzt war, betheiligten sich in anderen Formen 
von Neuem am Daseinskampfe, und so geht es wohl fort 
ad infinitum, denn — verloren geht nichts, nur die Form 
ändert sich), andererseits erschweren und verbittern sich 
die Geschöpfe den Daseinskampf, indem sie, dem Ringen 
der Natur gegenüber, in das sie doch willenlos hinein- 
gezogen sind, versuchen sich gegen dieses Verhängniss 
zu stemmen. 

Welch eine Summe von Kraft an diese Sysiphus- 
arbeit vergeudet wird, bleibt unberechenbar, und was 
das Schlimmste ist, den Massen fehlt jedes Verständniss- 
für das Ringen auserlesener Geister, 

Dass das Grosse und Gute sich immer nur in die 
Herzen Eiuzelner flüchtet, während die Menge plump 
darüber hinwegstampft, das ist der Erbfluch . der 
Menschheit. 
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Sehen wir das nicht auch im unserm engern Kreise, 
in unsern Logen täglich bewahrheitet ? ! 

Mit welch glühendem Eifer stürzen nicht unsere 
ideal veranlangten Neulinge den Weltverbesserungs- 
plänen unseres Rituals entgegen, um, ach! nur zu bald 
entmuthigt einzuhalten, zu erkennen, dass sie nur einem 
Phantom nachgejagt! denn das Geschick ist erbarmungs- 
los und presst uns in festgezeichnete Bahnen, — es 
wandelt einher mit ehernem Schritte, zermalmend, was 
sich ihm in den Weg stellt. 

Da wo wir Frieden erwarten, oder doch versöhn- 
liche Stimmung, harmonisches Zusammenwirken, da be- 
gegnen wir der Uuterjochung der geistig freien Regung 
unter die Schablone, da sehen wir, wie die Unterdrückung 
den Hass gebiert, der Hass die Rache, wie das Gefühl 
der Rache die Unterdrückten selbst zum Unrecht führt, 
und dann folgt wieder die Vergeltung, die noch mass- 
loser ist als der F'revel selbst. 

Wollt ihr Frieden, so achtet die Menschenwürde! 
Das grösste Verbrechen ist, wenn ein Mensch den 
andern, ein Volk das andere zu knechten versucht ! 


Zur Eröffnung der Loge. 


Rede gehalten am 4. October 1888 in der Loge „Sokrates“ 
von Br. Dr. Sigmund Kohn. 


König Salomo hatte den Grundstein zu dem Tempel 
gelegt, den: er zu Ehren des alleinigen Gottes zu er- 
richten gedachte. Und bald hatte sich auf dem Hügel, 
auf dessen Höhe der Bau erstehen sollte, ein reges 
Leben entfaltet; aus allen Theilen der bekannten Erde 
waren Bauleute erschienen, und munter ward die Arbeit 
gefördert. Doch nicht lange dauerte das geschäftige 
Treiben — bald begannen mannigfache: Störungen‘ ein- 
zutreten, an einer Stelle wich plötzlich der Boden unter 
den Arbeitenden, so dass diese eilig flüchten mussten, 
um nicht verschüttet zu werden, bald stürzte eine kaum 
gezogene Mauer ein und begrub unter ihren Trümmern 
die Arbeiter, an einzelnen Stellen brachen Flammen aus 
dem Boden hervor, die alles zu verzehren drohten und 
nur mit Mühe gelöscht werden konnten, in der Nacht 
erschienen grausige Gebilde den Bauleuten und Angst 
und Schrecken verbreitete sich unter ihnen. In grosse 
Besorgniss versetzten alle diese Erscheinungen den weisen 
König, und in einer dunkeln Nacht, als alles schlief, sass 
er noch lange beim Scheine der Lampe im einsamen 
Gemache und sann und sann. Da erlöschte ein Wind- 
stoss die- Lampe, aber aus einer Ecke des Gemaches 
entglomm ein eigener düsterer Schein, der sich mehr 
und mehr verbreitete. Und eine verhüllte Gestalt stand 
vor dem Herrscher, berührte ihn mit der Hand und 
hiess ihn folgen. Der König erhob sich und folgte dem 
unbekannten Führer. Durch die dunkle Nacht, durch 
die schweigenden Strassen der Stadt ging ihr Weg bis 
zu dem Hügel, auf dessen Höhe der angefangene Bau 
lag. Da pochte die Gestalt an eine Seitenwand des Felsens, 
der that sich auf und vor dem Könige lag blos das 
Innere des Hügels. Und siehe da, der ganze Hügel, der 
das Gebäude tragen solle, war inwendig hohl, Flammen 
erfüllten den Raum und mit ungebeurem Brausen stürzten 
wilde dämonische Gestalten mit verzerrten Zügen hin 
und her und rüttelten mit überirdischer Kraft an dem 
Gewölbe des Berges, dass dieser bebte und in jedem 
Momente einzustürzen und das angefangene Bauwerk 
mitzureissen und in Trümmer zu schmettern drohte. Da 
wandte sich die Gestalt zum König und sprach mit 
schrecklicher Stimme: „Auf diesen hohlen Felsen, der 


stets unterwühlt ist von höllischen Mächten, willst Du 
dem Herrn einen Tempel bauen? Halte ein, Sterblicher, 
nie wird das Gebäude vollendet! Und wenn es Dir schon 
gelingen sollte, das Gebäude unter Dach zu bringen, so 
wird es an dem ersten Tage, an welchem Du mit den 
Deinen hier erscheinen wirst, um Opfer zu bringen, unter 
dem Ansturm aller dieser feindlichen Gewalten einstürzen 
und Dich und Dein ganzes Volk unter seinen Trümmern 
begraben!“ — Da warf sich der König*zu Boden, streckte 
die Hände empor ; ein kurzes leises inbrünstiges Gebet 
entrang sich seinem gepressten Herzen. Dann aber er- 
hob er sich, gefasst und ruhig und wandte sich zu seinem 
Begleiter: „Habe Dank, dass Du mir die Gefahren ge- 
zeigt, welche unser Werk bedrohen. Wisse aber auch, 
dass ich nimmer ablasse von meinem Vorhaben. Denn 
der mir befohlen, diesen Bau zu errichten zu seiner 
Ehre, der hat auch mein Gebet erhört und mich erleuchtet. 
Fester Entschluss und unablässige Arbeit im Dienste 
des Guten, Wahren und Schönen das ist das Wehr und 
Waffen, mit dem ich kämpfen und siegen werde!“ 

Und so geschah’s. Von Stund an war der Köni 
selbst ununterbrochen auf dem Bauplatz, alles s 
ordnend und überschauend, den Arbeitern helfend und 
ihnen Muth einflössend und von Stund an gedieh der 
Bau, die widrigen Zufälle wurden seltener und seltener, 
bis sie ganz aufhörten, und der Tempel vollendet war 
in Glanz und Pracht. Und es entstand die Sage, dass 
der Tempel in Wirklichkeit nicht auf Erdengrund ruhe, 
sondern dass Engel ihn stützten, und ihn schwebend in 
der Luft erhielten. Und führwahr: fester muthiger Ent- 
schluss und ausdauernde Arbeit im Dienste des Edlen 
und Guten — das sind die gottgesandten Engel, welche 
Menschenwerk fördern und stützen. 

Der Tempel in Jerusalem ward von Menschenhand 
zerstört genau in der Stunde und Minute, als es seiner 
nicht mehr bedurfte. Denn ein neu Geheiss erging an 
das Geschlecht der Menschen, ein neuer Tempel sollte 
erstehen, nicht für eine Nation und nicht aus solchen 
leicht: vergänglichen Stoffen, wie Stein und Erz es sind 
— ein Tempel, dessen Säulen an den Grenzen der be- 
wohnten Welt stehen, dessen Gewölbe die Himmelskuppel 
bildet, eine Stätte, an welcher alle Menschen in Frieden 
und Liebe, im freudigen Dienste des Guten und E 
sich einen. Und an dem Bau dieses Tempels arbeitet 
seither die ganze Menschheit, Wohl sehen wir den Bau 
oft und oft gestört. So manche Mauer die schon errichtet 
war, stürzt wieder ein, und gerade in unserer Zeit 
sehen wir die Mächte der Zerstörung wirksam und kräftig 
hervortreten. Die Flammen des alten Hasses brechen 
verzehrend aus dem Boden hervor, in Feindschaft er- 
glühend stehen die Nationen einander gegenüber, in 
schwere, kaum mehr zu ertragende Rüstung gehüllt, 
jeden Augenblick bereit, über einander herzufallen und 
sich zu zerfleischen. Die Dämonen der Zwietracht und 
des Neides, des Vorurtheilesund des Wahnes, der Herrsch- 
sucht und Bedrückung und wie alle die bösen Geister 
des Abgrundes heissen mögen, die so viel Blut und 
Thränen schon der Menschheit erpresst — sie alle 
rütteln gemeinsam an den Grundfesten und den schon 
errichteten Theilen des Gebäudes — und oft tritt die 
Frage des Verführers heran: auf diesem hohlen Grunde, 
unterwühlt von feindlichen Gewalten, soll ein Bau der 
reinen Menschenliebe erstehen? Doch unerschütterlich 
und felsenfest lebt in unserem Herzen der heisse Glaube 
an den endlichen Sieg des Lichtes, der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit und der Liebe, der Bau kann auf eine 
Zeit gehemmt und gestört, aber seine Vollendung kann 
nicht gehindert werden, das Menschengeschlecht ist be- 
rufen zu immer höherer Vollkommenheit und reift in 
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unausgesetzter Arbeit ihrem Ziel entgegen, einen ein- 
zigen Verein zu bilden, einen Verein der Thätigkeit und 
des Friedens, in welchem es keine Herren und keine 
Knechte, sondern freie und gleichberechtigte Bürger. 
geben, in welchem jeder seine Arbeit, jede Arbeit ihren 
Lohn, jede Tugend ihre Stütze, jedes Laster seine Ab- 
wehr finden wird. — In den Dienst dieser Idee haben 
auch wir uns gestellt, — und ein harter und schwerer 
Dienst ist es, den wir freiwillig auf uns genommen. So 
lassen Sie uns denn in felsenfester Entschlossenheit 
jeder an dem Platze, auf den Geschick oder eigene Wahl 
ihn gestellt, jeder mit der Kraft, die ihm verliehen, un- 
ablässig "arbeiten an dem Bau des Tempels der allge- 
meinen Menschenliebe, lassen Sie uns, bei dem Beginne 
des maurerischen Jahres an dem alten Ziele mit neuem 
Muthe thätig. sein, nach den Worten des Dichters: 


„Thue redlich nur das Deine“, 
„Thu’s in Schweigen und Vertrau’n,“ 
„Rüste Balken, haue Steine,“ 

„Gott, der Herr, wird bau’n.*. 


nliebe, des Rechtes und des Friedens bauen zu können, 
sen wir vorerst ein Abbild desselben, eine Stätte 
für alles Gute und Schöne in unserem Herzen errichten. 
Doch wenn wir ernst, ruhig und unbefangen in unser 
‚Inneres blicken und gegen uns selbst wahr und offen 
sein wollen, so müssen wir uns bekennen, dass auch in 
uns noch lange nicht alles so bestellt ist, wie es sein 
soll, dass der Bau noch lange nicht vollendet ist, dass 
auch hier die Mächte des Bösen an den Grundfesten 
des Baues rütteln. Unedle Begierden, Eigennutz und 
Gewinnsucht, Neid und Zorn, Vorurtheile mancherlei 
Art, Hochmuth und Eitelkeit, Ehrbegier und Eifersucht 
und wie alle die bösen Leidenschaften heissen, — sie 
sind in unserem Innern noch allzu häufig wirksam und 
brechen oft gerade da, wo es am wenigsten geahnt wird, 
hervor, die Dämonen der Unterwelt wissen auch das 
edelste Herz, auch den reinsten Geist, auch die verehr- 
teste Gestalt in ihre Netze zu ziehen und zu’ verderben, 
sie lassen den Armen schuldig werden und überliefern 
ihn der Pein. 
Auch da tritt an uns der Versucher heran mit der 
en Frage: Und dieses schwache, thörichte Menschen- 
herz, so hohl, so unterwühlt von Begierden und Leiden- 
schaften, so preisgegeben allen Fallstricken des Bösen, 
das soll die Grundlage bilden zu einem Baue, in welchem 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Tugend und Menschenliebe 
thronen sollen? Doch wie sich die Blume nach dem 
Lichte wendet, und ihm ihre Kelche erschliesst, so lebt 
in den innersten Tiefen unserer Natur die Sehnsucht 
und das Streben nach dem Ideale; wir bewundern das 
Gute und Schöne zu sehr, als dass wir es nicht suchen 
und darnach trachten sollten. Da ergeht denn an uns 
die ernste Mahnung zu festem Entschluss und unab- 
lässiger Arbeit. Unaufhörlich uns selbst zu prüfen, gleich 
ferne vom feigen Zagen wie von jener plharisäischer 
Ueberhebung, die sich an den Busen klopft und Gott 
dankt, dass sie besser sei als dieser oder jener; unsere 
Mängel und Fehler, unsere Begierden und Laster in 
ihren verborgensten Schlupfwinkeln aufzusuhen, sie zu 
bekämpfen und zu beherrschen, die Kräfte des Guten, 
die in uns schlummern zu wecken, zu üben, zu stärken, 
treue Pflichterfüllung, Gerechtigkeit und Rechtschaffen- 
heit, rege Antheilnahme an allen menschlichen Dingen, 


- Aber um an diesem Tempel der allgemeinen Men- 
® 


unerschütterliche Entschlossenheit in allem Guten, Kampf. 


gegen alles Böse, aber mitleidige Nachsicht mit unseren 
Nebenmenschen, 


„Festen Muth in schweren Leiden,“ 
„Hilfe, wo die Unschuld weint,* 

„Ewigkeit geschwornen Eiden,“ . 
„Wahrheit gegen Freund und Feind,“ 
„Männerstolz vor Königsthronen —* 


das trachten wir zu erstreben, darnach lassen Sie unsere 
unausgesetzte Arbeit gerichtet sein — denn diesen 
Tempel, den Tempel unseres eigenen Innern zu errichten, 
sei unser erstes, höchstes Ziel! 

Nach freimaurerischer Tradition soll auch die 
Loge ein Abbild des Tempels Salomonis sein — und in 
der That, wir gewahren auch hier vor uns die beiden 
Säulen Jakim und Boas, die in dem Tempel zu Jerusalem 
standen, und so manches unserer Symbole und Gebrauch- 
thümer gemahnt uns an den Bau dieses Tempels, sowohl 
desjenigen, welcher dereinst in Jerusalem sich erhob, 
als auch desjenigen, den erst zu errichten Aufgäbe und 
Ziel der Menschheit bildet. Doch legen wir die Hand 
auf's Herz und fragen wir uns, ob denn auch der Bau 
unserer Loge so gedeiht, wie wir es wünschen, und wie 
unsere Pflicht es gebeut, so müssen wir gestehen, dass 
auch hier der Boden unterwühlt ist von feindlichen und 
zerstörenden Gewalten. 

Besonders zeigt uns dies die so lehrreiche Ge- 
schichte unseres letzten maurerischen Jahres. Bei so 
vielem äusseren Glanz und Gepränge haben sich so zahl- 
reiche trübe Erscheinungen Kund gethan. Die alten 
Feinde allen menschlichen Fortschrittes, aller Freiheit 
und Cultur, sie, die zugleich die geschwornen Feinde 
unseres Bundes sind, die haben wieder den Augenblick 
für günstig erachtet, sie sind emporgetaucht an’s Tages- 
licht aus ihren von Wahn und Aberglauben verfinsterten 
Höhlen und haben einen. wüthenden Ansturm gegen uns 
unternommen und mit grimmigster Gewalt an unseren 
Mauern gerüttelt. Und auch in unserer Mitte haben die 
Mächte der Zerstörung gewirkt, die Flammen der Zwie- 
tracht schlugen verheerend empor, kleinliche Nergelei 
und Empfindlichkeit, Lauheit und Gleichgiltigkeit, haben 
an unseren Grundfesten gewählt, so manche rüstige 
Kraft hat sich der Arbeit entzogen, eine Säule, die wir 
reich geschmückt und unerschütterlich gefestet wähnten, 
ist gestürzt, und. so hat manche Wolke das klare Licht 
verdunkelt, so hat der Bau, an welchem wir so viele 
Jahre schon gearbeitet, mannigfache Schäden erlitten. 
Doch tief in unseren Herzen lebt die felsenfeste Ueber- 
zeugung, dass, was wir thun, recht gethan, dass, was 
wir erstreben, des Ringens und Kämpfens werth sei. 
Und uns ist Muth und Kraft verliehen, und wie in der 
Schlacht über den Gefallenen sich die Reihen dichter 
schliessen und bei dem Schmettern der Trompeten ent- 
schlossen vorwärts stürmen zu Kampf und Sieg, so sei’s 
auch hier. Jetzt gilt’s zu zeigen, dass wir zu üben ver- 
mögen, was wir gelernt, dass unsere Symbole nicht leere 
Schemen, sondern lebende Kräfte sind, dass die beiden 
Säulen nicht als blosse Decorationsstücke da stehen, 
sondern dass unsere Loge auf den unvergänglichen 
Stützen der Pflicht und Ehre ruht, dass in den Leuchtern 
am Tapis nicht verglimmende Kerzen brennen, sondern 
dass die Leuchten der Wahrheit und Gerechtigkeit un- 
seren Bau erhellen, dass die Flamme der Liebe unsere 
Herzen durchglüht! . 


„Feiger- Gedanken“ 
„Bängliches Schwauken,* 
„Weibisches Zagen,“ 
„Aengstliches Klagen“ 
„Wendet kein Elend,* 
„Macht Dich nicht frei.“ 
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„Allen Gewalten* 

„Zum Trutz sich erhalten,“ 

„Nimmer sich beugen,“ 
‚„Kräftig sich zeigen,“ 

„Rufet die Arme* 

„Der Götter herbei.“ 


So lassen Sie uns denn das Vergangene vergessen 
oder vielmehr ‘seiner nur zu dem Zwecke gedenken, um 
Lehren daraus für die Zukunft zu ziehen, lassen Sie 
uns unter der Führung des edlenıMannes, der seinen 
geachteten Namen, seine geistige Kraft und sein reines, 
gütiges Herz in selbstloser Freudigkeit uns geweiht, 
mit neuem Muth und neuer Kraft zur Arbeit schreiten ! 
Lassen Sie uns alle die kleinlichen Nergeleien, alle die 
persönlichen Zwistigkeiten, die uns nur zu trennen, nur 
von der Erfüllung unserer Aufgabe abzulenken geeignet 
sind, weit von uns schleudern! Streben wir nicht nach 
Glanz und Prunk, nicht nach flüchtiger Unterhaltung, 
und werden Sie nicht ungeduldig und verdrossen, wenn 
unser Thun zuweilen ein einförmigeres und stilleres 
Gepräge annimmt, denn der ernste Dienst, in den wir 
uns gestellt, fördert ernste, ruhige, stille Thätigkeit. 
Uns fortwährend vertraut zu machen mit allen Errungen- 
schaften des menschlichen Geistes, an allen Bestrebungen 
für Fortschritt und Cultur regen Antheil zu nehmen, 
Alles, was Menschenwohl zu fördern geeignet ist, that- 
kräftig zu unterstützen, dabei unser Inneres beständig 
zu prüfen, unsere Schwächen und Fehler zu bekämpfen 
und uns so fortwährend selbst zu erziehen, menschlicher 
Noth und menschlichen Leiden nach Kräften abzuhelfen, 
in alle dem uns gegenseitig anzueifern und nicht zu 
ermatten, das Band der Freundschaft, das uns umschlingt, 
immer fester und fester zu schliessen und brüderliche 
Liebe zu üben, jene Liebe, von welcher der Apostel 
spricht, dass sie langmüthig ist und freundlich, nicht 
muthwillig, nicht ungeberdig, dass sie Alles hofft, Alles 
trägt, Alles duldet — dies sei unsere Arbeit, unser 
Streben, dies ist die Rechtfertigung unseres Bestandes, 
dies das Zeichen, in welchem wir kämpfen und siegen 
werden ! Und jeder von uns nehme an der Ausführung 
dieses Planes werkthätig Theil, - Keiner schliesse sich 
aus, Jeder erfülle gerne und freudig unaufgefordert seine 
Pflicht ! Wenn wir diesem unserm Vorhaben treu bleiben, 
dann wird — allen feindlichen Gewalten zum Trotz — 
der Bau unseres Innern, der Bau dieser Loge und end- 
lich der Bau des grossen Tempels der allgemeinen 
FR Seas mächtig gedeihen! Des walte der A. B. 


Mein erstes Jahr. 


Das Geheimniss hat seine Reize und wie Viele mag 
es geben, die von diesem Reize angelockt. sich hinein- 
sehnen und Mittel und Wege auch finden, die hinein- 
führen, in die Hütte, darin der Menschheit edelste 
Früchte gepflegt und zur Reife geführt werden sollen!? 
Mich lockte nichts, mich trieb die Sehnsucht 
des Anschlusses an Gleichstrebende, das Verlangen, mich 
an anderen Höherbegabten, Edelstrebenden emporzuar- 
beiten zur Höhe freien Denkens und Thuns. Und da mir 
das Licht gespendet war, — ob auch noch nicht das 
volle —, war’ich"mächtig und wunderbar ergriffen. Mit 
Begier, ja wahrem Heisshunger vertiefte ich mich in 
die maurerischen Schriften, die mir zugänglich gemacht 
wurden. Ja, das war und ist ein Umgang mit erlauchten 
Geistern! Monate hindurch blieb jede andere profane 
Lectüre bei Seite liegen und noch jetzt ist sie mir Neben- 


sache, obwohl ich von Berufswegen in Fühlung mit der 
Literatur bleiben muss. Die hehren Aufgaben, die sich 
unser Bund stellt, erfüllen eben so ganz mein Denken 
und Fühlen, dass ich gedrängt bin, alles Erkennen, Thun 
und Wollen darauf zu beziehen. Die erhebendste, leben- 
digste, aber auch schmerzlichste Illustration zu den 
Lehren, welche die k. K. ihren Jüngern gibt, war mir 
in diesem Jahre die Betrachtung des Lebens, helden- 
haften Leidens und der bewunderten, wie bewunderungs- 
würdigen Pflichttreue des hochseligen Kaisers Friedrich, 

„So dem Tode monatelang ins Auge sehen, dabei 
den Idealen des Lebens unentwegt nachstreben trotz 
der Leiden des Körperlichen und der tiefsten Seelen- 
schmerzen, die harte Arbeit des Lebens erst mit dem 
letzten — und wie schwer und sauer erkauften! — 
Athemzuge aufhören zu lassen — solches bringt nur 
ein Held, ein Edelster zuwege, dessen Seele von einer 
erhabenen Idee beherrscht, dessen Herz von der heiligsten 
Begeisterung erfüllt ist“, sagte ich mir immer wieder, 
und „das sind die Ergebnisse der Erziehnng der hehren 
k. K. bei ihren wahren, echten Jüngern!* — — 

Dassich bei keiner Arbeit unserer Bauhütte feh%, 
ist selbstverständlich, ich war aber auch möglichst oft 
in anderen Bauhütten Gast. Was ich in den Logen 
gesehen, gehört, gelernt, es soll durchaus nicht unterschätzt 
werden. Ich ging zumeist in gehobener Stimmung, mit 
mancher schönen Anregung zum Denken oder Rechtthun 
heimwärts. Aber es beunruhigte mich einigermassen — und 
ich bin von dieser Unruhe auch im Augenblicke nicht 
ganz befreit, weil ich mir die Erscheinung nicht recht 
zu erklären vermag — dass bei dem sonst gleichen 
Aeusserlichen, das Ritnale betreffend, doch ein sehr 
empfindlicher Unterschied in dem Geiste herrscht, der 
die einzelnen Bauhütteu durchweht. Vielleicht fehlt mir 
noch der richtige Massstab zu einem gründlichen Ur- 
theile darüber, vielleicht täusche ich mich darin; aber 
mir schien es, als ob da eine gewisse vornehme Ab- 
geschlossenheit, dort eine allzu enge Rücksichtnahme 
auf die Prosperität der eigenen Bauhütte vergessen oder 
übersehen lassen, dass der Begriff des Weltbundes den 
Geist der Brüderlichkeit als erste und vornehmste Be- 
dingung voraussetzt. Ich will mir nicht eine A 
erlauben, aber ich will mir klar machen, ‘was ich 
stimmt empfunden habe, In diesem Geiste der Brüder- 
lichkeit sollte jeder erfahrene Meister auch des Lehr- 
lings sich in der That in maurerischen Dingen wobl- 
wollend annehmen. Ich kenne aber so manchen geliebten 
Bruder, den die Würde seines längst erreichten dritten 
Grades abhielt, mir und meinen Gleichaltrigen ein freund- 
liches, aufmunterndes Wort zu sagen, ja nur ein gleich- 
giltiges Wort mit uns zu wechseln, 

Ich bin schon zu alt, als dass ich glauben sollte, 
dass die wahre, tiefe Liebe sich in stürmischer Umar- 
mung und heissen Betheuerungen äussern müsse; aber 
ich weiss auch zu viel vom Leben, als dass ich mich 
der Ueberzeugung verschliessen könnte, dass eine stetige 
Begegnung „kühl bis ans Herz hinan* auch ein warmes 
Herz abkühlen kann, ein Umstand, der im Betragen 
gegen die Nenaufgenommenen gewiss zu beachten ist, wenn 
man nicht Laue, Indifferente erziehen will, die bloss 
mitzählen, aber nicht mitwiegen. — Die Arbeiten in 
den Logen, wie unsere geselligen Zusammenkünfte haben 
mir manche Bereicherung des inneren Menschen einge- 
tragen, die Wohlthaten, die von denselben ausgingen, 
die mannhafte Art, wie manche schwierige Frage er- 
örtert wurde, die Selbstbeherrschung, die im Vortrags 
gegnerischer Meinungen so schön zur Geltung kam, die 
schonende Offenheit, mit welcher Schwächen gerügt, _ 
der Gleichmuth, mit welcher die Rüge aufgenommen 


wurde; alles das war dem Lehrling eine erfreuliche Be- 
stätigung, dass er endlich die Stätte gefunden habe, wo 
in ernster Arbeit der Weg gesucht wird, der zu den 
lichten Gipfeln wahrhaften Menschenthums führt. Und 
drohte auch der Schmerz über eine herbe Erfahrung 
das Herz in seiner tiefsten Tiefe zu verwunden und 
quälte auch die Frage: Wie weit reicht die Pflicht? 
Wo beginnt die Schuld ? Wo ist das Unglück? — meinen 
Glauben an die Macht und die hohen Aufgaben der 
k. K. soll keine Erfahrung erschüttern. 


Ein Lehrling. 


Der Einfluss älterer BBr. auf die jüngeren. 


Diejenigen, welche lange Jahre hindurch ihrer Loge 
und dem Bande ihre Dienste gewidmet haben, üben so- 
wohl einen stillen als auch einen thätigen Einfluss aus, 
der nicht leicht zu schätzen ist. Dieser Einfluss ist gar 
verschiedenartiger Natur und wenn es ‘auch im ersten 
Augenblick befremdend erscheinen mag, dass diesen 
stillen Einflüssen rege Thätigkeit entspringt, so ist diese 
Thatsache doch leicht erklärlich. % 

Da ist z. B. ein intelligenter, unlängst eingeführter 
Bifder mittleren Alters, der folgende Bemerkungen 
machte: „Ich war schon seit längerer Zeit mit der 
zweifelhaften Frage beschäftigt, ob ich um Aufnahme 
in den Bunde nachsuchen sollte oder nicht. Ich hatte 
mancherlei gelesen, die angeblichen Zweke der Institu- 


tion einem eingehenden Studium unterzogen und die | 


proclamirte Mission derselben bei mir erwogen. Von 
den mildthätigen Gesinnungen hatte ich mich ebenso 
überzeugt, als von der geräuschlosen Erfüllung der 
Verpflichtungen den Uuglücklichen, Kranken und Ster- 
benden gegenüber. Ich bewundere die erfolgreiche Art 
und Weise, wie dem Elend und Mangel gesteuert wurde, 
und sah, dass das Princip der gegenseitigen Hilfsleistung 
sich hier auf das glänzendste bewährte. Aber ich hatte 
kein Recht, zu wissen, noch irgend welche Mittel zur 
Verfügung, um auszufinden, was nicht Alles unter diesem 
annehmbaren und freundlichen Bild verborgen sein 
möge, was für verfängliche und mit meinen Gesinnun- 
gen nicht in Einklang zu bringende Dinge nicht hinter 
den zu übernehmenden Verpflichtungen versteckt sein 
kägpen. Da stand ich vor dem Dilemma, der geheim- 
ni®®vollen Arena, deren Erschliessung mir nicht ermöglicht 
war, denn diejenigen meiner Freunde, welche zu den 
Eingeweihten zählten, konnten mir nichts enthüllen, ihr 
Mund war durch den übernommenen Eid versiegelt. Ich 
wusste, dass grosse und gute Männer zur Brüderschaft 
gehörten, aber auch auf ihnen lastete der Bann, das 
Siegel. Mein endlicher Entschluss ward durch ein Re- 
sultat meiner Beobachtungen bestimmt: Ich überzeugte 
mich davon, welche im Bunde alt geworden, ihm be- 
ständig dasselbe Interesse entgegenbrachten, und ihre 
Logen ebenso fleissig besuchten wie vor 5, 10 oder 15 
. Jahren, ohne irgend welche Vorrechte zu beanspruchen, 
oder hohe Ehrenstellungen zu bekleiden, die ihnen im 
Bunde erreichbar sein mochten sondern lediglich aus 
uneigennütziger Liebe zur Sache. Wenn intelligente und 
achtbare Bürger, dachte ich, einer Sache mehr als ein 
Jahrzehnt hindurch ein solches ungeschwächtes Interesse 
entgegenbringen, dan muss diese gewiss eine gute, der 
menschlichen Gesellschaft in hohem Grade eine nützliche 
sein. So liess ich mich denn nach langem Zögern vor- 
schlagen, wurde aufgenommen, und habe seitdem erkennen 
gelernt, dass die älteren und erfahreneren Mitglieder 
der Loge in mannigfacher Weise zu nützen verstehen.“ 
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‚Auf diese Weise erzielt der stille Einfluss that- 
kräftige Resultate. Es ist nich nothwendig hier auf die 
Vortheile hinzuweisen, welche erfahrene Rathgeber einer 
Loge gewähren, aber es ist am Platze, sich des ruhigen 
und besänftigenden Effeetes zu erinnern, welchen un- 
bewusst die Gegenwart derjenigen erzeugt, welche in 
treuer Hingebung viele Jahre hindurch dem Bunde ihre 
Dienste geweiht haben und der achtungsvollen Aufmerk- 
samkeit, mit der ihren Belehrungen und Ermahnungen 
gelauscht wird. Zugegeben, dass der Bund, den ver- 
schiedenartigen localen Bedürfnissen und Anschauungen 
entsprechend, zahlreichen und beständigen Veränderungen 
unterworfen ist, so sind doch’ seine erhabenen Funda- 
mentalprineipien, Grundsätze und Folgerungen unabän- 
derlich feststehend, und der Jüngling in der Bruderschaft 
findet in seinem Eifer und seiner Hast für Umgestaltung 
und Fortschritt gar bald heraus, dass es einen Fundamen- 
tal-Fels gibt, der weder verändert noch aus dem Wege 
geräumt werden kann, und dass dem alten Manne, der 
in den Reihen der Brüder oder als Beamter gedient, die 
gleiche Gelegenheit geboten war, um ein vollständiges 
Verständniss von den Prineipien und Endzielen des 
Bruderbundes zu erlangen, dabei aber den Vortheil auf 
seiner Seite hat, einen reichen Schatz unschätzbarer 
Erfahrungen zu besitzen, wie sie nur Alter und Be- 
ständigkeit zu sammeln vermag. Die jüngeren Mitglieder 
schöpfen Muth zu thätiger Arbeit von gegebenen Bei- 
spielen und rücken vorwärts, nicht um den alten Mann 
bei Seite zu schieben, obwohl dieses mit der Zeit durch 
den natürlichen Lauf der Dinge geschieht, sondern um 
zu helfen und thätigeren Antheil an dem Streben zu 
nehmen, den Bund emporzuheben im Range der philan- 
tropischen Institution auf Erden. 

Die beständige Theilnahme an den Versammlungen 
und Allem, was die Loge berühren mag, seitens der 
älteren Mitglieder findet ihre Motivirung in der natür- 
lichen Hinneigung an eine Institution, in welcher sie 
seit Jahrzehnten gewohnt sind, angenehmen und be- 
lehrenden Verkehr mit Gleichgesinnten zu pflegen, wie 
er weder durch Geld noch im Clubhause zu finden ist. 
Unschätzbare Erinnerungen verknüpfen ihnen die Ge- 
genwart mit der Vergangenheit; in vielen Fällen hat 
die Brüderschaft zu inniger Freundschaft geführt, welche 
ausserhalb der Loge niemals ersprossen wäre, die wohl- 
thuende Gewissheit dass Gutes vollbracht wurde, welches 
auf anderm Wege nicht hätte erreicht werden können; 
und das lebendige Bewusstsein, dass sie ihrem Gotte 
so wohl als ihren Mitmenschen dienstbar waren; und 
endlich, dass sie nach Kräften behiflich waren, die An- 
schauungen der Brüderschaft zu unterstützen und auf- 
recht zu erhalten, dass die Wahrheit am Ende doch zum 
mindestens bei ihren eigenen Kindern den Sieg erringen 
muss, das Alles hält sie fest an der ihnen theuer ge- 
wordenen Institution. 

Die Liebe, welche die Kinder den Eltern schulden, 
sollten die jüngeren Bundesmitglieder den älteren ent- 
gegenbringen. Diejenigen, welche nach Kräften am Auf- 
bau des Bundes mitgearbeitet, einen Theil ihres Lebens 
der praktischen Nächstenliebe gewidmet haben, verdienen 
es wohl, mit Achtung und Liebe behandelt zu werden. 
Und wie sie die besten Jahre ihres Lebens mit praktischem 
Gutesthun sich beschäftigten, sollten auch die Achtung 
und Liebe, welche die jüngeren Brüder für ihre activen 
Veteranen hegen, einen praktischen Charakter annehmen. 
Den im Ordensdienste alt und schwach gewordenen 
sollten freundliche Asyle bereit stehen, wo es ihnen 
vergönnt wäre, die letzten. Lebenstage, umflossen vom 
Sonnenschein practischer Liebe, in der gewohnten Ge- 
sellschaft von Gleichgesinnten, Brüdern zu verleben, 
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So lange die einzelnen Jurisdietionen nicht mit allem 
Ernste darnach streben, derartige Asyle zu schaffen, so 
lange lastet eine Ehrenschuld auf ihnen, von deren 
Einlösung die künftige Prosperität des Bundes zum 
grossen Theile abhängt. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Wien. Der Grossmstr., der „Vereinigte Grosse Loge 
der alten Freien und angen. Maurer in England“, His 
Royal Highness Br. Albert Edr. Prince of Wales ist 
seit einiger Zeit Gast unseres allverehrten Kaisers 
Franz Josef, 

Gerne würden wir den Ehrenwürdigsten Grossmstr, 
Br. Prinz v. Wales den Zoll unserer Verehrung geboten 
haben, wenn wir nicht das Bewusstsein gehabt hätten, 
dass wir in Cisleithanien keine Heimstätte besitzen und 
mithin nach unseren Satzungen uns nicht erlauben 
durften uns Seiner königl. Hoheit in unserer Eigenschaft 
als Freimaurer zu nähern. 

Allein auf diesem Wege sagen wir es offen, dass 
es uns innig.gefreut hat Seine königl. Hoheit, den edlen, 
Bruder in unserer Mitte gewusst zu haben und rufen ihm 
aus vollem Herzen nach: „Der g. B. a. W. segne Dein 
Kommen und Gehen“. 


Budapest. Am 28. d. Mts. findet die III. ordentliche 
Jahres-Generalversammlnng der symbolischen Grossloge 
von Ungarn statt, Wir werden bemüht sein, die gel. 
Leser unseres Blattes vom Resultate derselben in der 
nächsten Nummer in Kenntniss zu setzen, 


Neudörfl. Am 3. d. M. hat die Loge „Humanitas* 
ihre Arbeiten nach den Sommerferien wieder aufgenommen. 
Die zahlreich erschienenen Mitglieder der Bauhütte, und 
die gel. Brr. Gäste wurden vom hammerführenden Mstr. 
Br. Dr. E. Uhl herzlichst begrüsst. Hierauf ertheilte 
der Vorsitzende dem neugewählten Redner Br. W. Pappen- 
heim das Wort, der eine Ansprache an die Versammelten 
hielt, die wir an anderer Stelle unseres Blattes bringen, 

Von den verschiedenen Einläufen während der 
Ferien hat jene Tafel der Ehrw. Gr.-Loge von Ungarn 
eine besondere Aufmerksamkeit erregt, worin sie über 
den geistigen Stillstand in den Provinzlogen klagt und 
Vorsshläge, wie dem abgeholfen werden könnte, wünscht, 
worüber der Br. Redner Namens des Beamten-Collegiums 
die Meinung desselben zum Ausdrucke brachte, welcher 
Antrag vom Plenum mit einer kleinen stylistischen 
Aenderung, die der gel. Br. G. M. Bach vorschlug, an- 
genommen wurde. 

Von den sonstigen Vorkommnissen während der 
Ferienzeit fanden die Mittheilungen über das günstige 
Erträgniss der beiden zu Gunsten des Kinderasyls in 
Kahlenbergerdorf abgehaltenen Feste den Beifall der 
Versammlung, namentlich wurde dem gel. Br. Swaton 
und seiner lieben Tochter für deren Thätigkeit bei dem 
Feste in Pötzleinsdorf der Dank in üblicher Weise er- 
theilt. 

Schliesslich gedachte der Vorsitzende der während 
den Ferien heimgegangenen Schwrn. und Brr., was 
durch die Trauersalve geehrt wurde. 


Ausland, 


Paris, (Aus der „Chaine d’ Union“). Im October-Hefte 
dieses hervorragenden maurerischen Journals Frankreichs 
wendet sich der verdienstvolle Redacteur Br. Hubert 
energisch gegen das officielle Auftreten einzelner Logen 
gegen Boulanger. Hubert will diese politischen Streber 
ausserhalb der Bauhütten im Interesse der franz, 
Republik überall bekämpfen, er warnt aber vor dem 
Hineinziehen der Politik in die Loge. „Sobald sich eine 


Loge „anti-boulangistisch“ nennt“ — schreibt er „könnten 


wir mit demselben Rechte boulangistische, republikanische, 
orleanistische und monarchistische haben. Welcher Chaos, 
welche Zerrüttung !* 

Es wäre sehr zu wünschen, wenn unsere heiss- 
blütigen französischen BBr. diesen so wohlgemeinten 
Rath beherzigen würden. . 

Eine interessante Neuigkeit bringt die „Ch. d’n.“ 
aus Amerika. Dort eirculirt eine Adresse unter Brrn. 
ausschliesslich katholischer, Confession. Die Adresse ist 
an den Papst gerichtet und bittet denselben sich über 
das Logenwesen genauer zu imformiren, in welchem 
Falle die Brr. überzeugt sind, dass das geistvolle und 
edel denkende Haupt der Kirche, sich nicht gegen 
ausschliesslich humanitären und friedlichen Bestrebungen 
des Bundes wenden würde. Die Adresse soll angeblich 
bereits über hunderttausend Unterschriften zählen. j 

Wenn wir noch mittheilen, dass sich das Blatt in 
eingehender und sympatischer Weise mit dem in Nr. 8 
des diesjährigen „Zirkels* erschienenen Artikel „Die 
Religionen“ von Br. Ludwig Fried beschäftigt, glauben 
wir das für uns Interessanteste aus dem Hefte hervor- 
gehoben zu haben 


Turn-Severin. Als die Loge „Hyram“ in Erfahrung - 
brachte, dass der Ehrw. Grmstr. Br. Albert Prinz v. Wales 
unseren Orient auf seiner Durchreise berühren wird, beeilte 
sich diese, bei Sr. königl. Hoheit anzufragen, ob es ihnen 
gestattet sei, ihre Aufwartung bei Höchstselben zu 
machen, um ihre Huldigung darzubringen, was zum 
Leidwesen der Brüder abgewiesen wurde. Jedenfalls hat 
die Loge damit documentirt, dass sie sich der maurischen 
Pflicht bewusst war, den edlen Grmstr. der „Vereisigte 
Grosse Loge der alten Freien und angen. Maur®in 
England“ His Royal Highness Br. Albert Edr. Prince 
of Wales in ihrer Mitte begrüssen zu sollen. 


Schülerpension., 

Ein Br., öffentlicher Lehrer in Wien, nimmt 2 
bis 3 Schüler auf. Beste Empfehlungen, billiger Pensions- 
preis je nach Ansprüchen. 

Angebote an den Redacteur d. Bl. 


Zur gütigen Kenntnissnahme, 

Ein Hörer der Medicin (II. Jahrg.) welcher vor- 
zügliche Zeugnisse aufzuweisen hat, ersucht um Lectionen 
für Volks-, Bürger-, Real- und Gymnasialschulen gegen 
mässiges Honorar. 

Auch ist derselbe in der Lage den Elementarunter- 
richt in der französischen Sprache zu entheilen, 

Gefällige Zuschriften werden unter „M. M.“ k. k. 
Universität hier erbeten. 


. Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 


die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius. — Druck von J, Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


XVII. Jahrgang. . Manuscript für Brr. ON 


Man abonnirt beim Br, Abonnements-Preis sammı 
Zustellung {ür das In- und 
IL, Rı 
% Bl Br i Ausland 4 fi. 
Tausch- sn FAR AL Iosersie werden beim Br. 
Bxemplare beliebe man ‚zu 8.Fran En II., Ruepp- 
a en ne billigst 


berechnet. 
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Wien, am 15. November 1888, 


Inhalt: Festlied. — Saxa loquuntur! — Arbeitsstoff für alle Logen ohne Unterlass! — Was ist Wahrheit? — Jahresversammlung der 
Symbolischen Grossloge von Ungarn. — Des Maurers Trost. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literatur. 


® | —@ Fgeftlied E&- 
zur Seier des 4Ojährigen Negierungs- Jubiläums Sr. Majeftät unjeres Kaifers und Königs 


$ranz Jofephl. 


Wem gilt doch unfer frohes Keft? 
Wem jauchzen freudig wir entgegen ? 
Wem wünfchen wir auf’s allerbeft’ 
Des Himmels allerreichften Segen ? 
Dem Kaifer, der feit langen Jahren 
Uns Berrfcherliebe ließ erfahren! 
Er, der uns ftets Huld erwielen, 
© ‚heute jubelvoll gepriefen ! 


In jedem Land, in jedem Ort 
Des großen, theuren Daterlandes 
Gedentt man jegt in Kied und Wort 
Des herzlich.innigen Derbandes, 
Der Thron und Dolf vereinigt findet 
And Ihm den fehönften Lorbeer windet. 
Ans auch hat Gunft Er mild erwiefen; 
Drum -fei voll’ Ehrfurcht Er gepriejen! 


Im Schlachtgebraus, in Sriedensruh 
War immer Er uns Hort und Dater, 
Das lang Ev’s bleibe fürderzu, 
Das gebe Bott, der IDeltberather ! 
Um was da Millionen flehen, 
Mög’ auf des Höchften Wink gefchehen: 
Danf fei von Oben Ihm erwiefen, 
Den wir mit Recht begeiftert priefen! 


Wir wollen Ihm verfprechen tren: 

Es foll Sein hehres Bild uns ftrahlen . 

Als Leitftern, ewig Far und neu, 

Daf wir ein Schärflein Schuld bezahlen 
An Ihm durch unfer wad’res Wandeln, 
Wenn wir nach Seinem Dorbild handeln. 
Der Tugendpfad, von Ihm gewiefen, 
Führ’ Ihn md uns zu Paradiefen! 


Br. M. Amfter. 
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Saxa loquuntur! 


Der Grundgedanke der heurigen Gewerbe-Ausstel- 
lung, zu zeigen, welche Fortschritte während der 40jäh- 
rigen Regierungsperiode unseres erlauchten Kaisers auf 
allen Gebieten der materiellen und geistigen Cultur zu 
Tage getreten sind, ist vielleicht nirgends so drastisch, 
so frappant und schlagend zur Anschauung gebracht 
worden, als in dem Pavillon der Stadt Wien und auf 
jener riesigen Karte, auf welcher die bauliche Entwick- 
lung dieser unserer theuren Heimatstadt dargestellt war. 
‘Es ist geradezu erstaunlich, welche Veränderungen auf 
diesem verhältnissmässig doch kleinen Gebiete vor sich 
gegangen sind, wie die innere Stadt die Fesseln der 
Basteien gesprengt und wie dieses uralte Stadtwesen, 
dessen Gründung in die sagenhaften Fernen der Urzeit 
sich verliert, mit jugendlichen Reizen sich geschmückt 
hat. Ganze Stadttheile, ja Städte sind neu erstanden, 
Prachtbauten sind aus dem Boden gewachsen und eine 
Reihe von herrlichen Monumenten, die alle während der 
Regierung Franz Josef's gesetzt wurden, zieren unsere 
öffentlichen Plätze, Und da ist es denn für uns Frmrer, 
die wir wahrlich nicht gerade vom Geschicke verwöhnt 
sind, ein erhebendes Gefühl, zu sehen, dass unter diesen 
Monumenten, die unter der Regierung unseres glorreichen 
Kaisers gesetzt sind, sich auch solche befinden, welche 
zu Ehren von Männern errichtet worden sind, die unserem 
Bunde angehörten, welche gute und treue Frmrer und 
— was sich daher von selbst versteht — auch gute 
Patrioten, treue Bürger unseres Staates und ergebene 
Anhänger unseres erlauchten Herrscherhauses waren. 

Da erhebt sich zunächst auf der Elisabethbrücke 
das Standbild unseres edlen unvergesslichen Sonnenfels. 
Die Statue wendet ihren Blick in die Richtung der 
Universität, deren gefeierter Lehrer, deren Rector er ge- 
wesen; gegen die Akademie der bildenden Künste, deren 
Präsidium er bekleidet hatte; zu Füssen des Standbildes 
liegen die Werkzeuge der Folter, für deren Abschaffung 
er mit jeder Regung seines Geistes, mit jeder Fiber 
seines Herzens gestritten hatte. Der Gemeinderath der 
Stadt Wien hat ihm, der auch Ehrenbürger unserer Stadt 
gewesen, im Jahre 1867 dieses Monument errichtet, es 
wurde an jenem Tage enthüllt, an welchem in Oester- 
reich die Prügelstrafe und die Anwendung eiserner Ketten 
bei Kerkersträflingen aufgehoben wurde. Mit dem Fallen 
von Fesseln, mit der Aufhebung veralteter Massregeln 
ist sein Name unlösbar verknüpft, 

Was Sonnenfels gewesen und geleistet, das zu 
schildern, würde den Rahmen dieses bescheidenen Auf- 
satzes weit überschreiten.*) Hier genügt es darauf hin- 
zuweisen, dass er der erste Professor der Volkswirth- 
schaftslehre und Finanzwissenschaft gewesen, dass er 
die Wiener Polizei organisirte, die Schaubühne in neue 
Bahnen wies, dass er als Erster den Gebrauch der 
deutschen Sprache bei Universitäts-Vorlesungen einführte 
und dass er an allen Gesetzgebungswerken der Kaiserin 
Maria Theresia und ihres Sohnes thätig mitwirkte. Da- 
bei war er ein glühender Patriot, ein warmer und eifriger 
Diener und Verehrer des Herrscherhauses. Als Frmrer 
gehörte er der Loge „zur wahren Eintracht“ in Wien 
an, in welcher er die Stelle des Redners und später die 
des deputirten Meisters bekleidete, er war einer der 
wesentlichsten Mitarbeiter des Blattes „Journal für Frei- 


maurer“ und verkehrte oft und gerne in den Kreisen 


der Brr. 


*) Siehe den Aufsatz „Br. von Sonnenfels“ von demselben Ver- 
fasser in Nr. 4 und ff. des XVII. Jahrganges dieses Blattes. 
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Er ist einer der markantesten Vertreter jener 
Epoche, in welcher so erst recht der österreichische 
Staatsgedanke empordrang, in welcher Aufklärung, Bil- 
dung und Wohlstand unter dem milden Frühlingshauche 
der Toleranz erblühten. 

Das zweite der hier in Rede stehenden Monumente 
ist dem Genius Josef Haydn's geweiht. Ueber Haydn’'s 
künstlerische Bedeutung, über seine Werke zu sprechen, 
ist wohl überflüssig. *) Er hatte sich aus Noth und 
Elend emporgearbeitet zu dem schon bei Lebzeiten in 

anz Europa gefeierten Componisten. Auch er war ein 
euriger Patriot und dabei ein tief frommgläubiger 
Katholik. Eine Reihe seiner herrlichsten Compositionen 
sind der Kirche und der Gottesverehrung geweiht, seinen 
Patriotismus bethätigte er durch Composition unserer 
Volkshymne und es ist immerhin nicht ohne ein gewisses 
Interesse, darauf hinzuweisen, dass sowohl Haydn als 
auch Haschka, der Dichter dieses von so inniger Vater- 
landsliebe, so herzlicher Ergebenheit für das habsburgissche 
Regentenhaus durchwehten Liedes, Beide Frmrer waren. 
Denn auch Josef Haydn war in die Loge „zur wahren 
Eintracht“ aufgenommen worden, mit aller Wärme es 
kindlich guten Herzens hing er an unserem Bunde. 

Und gerade ihn können wir zum Zeugen anrufen, 
wenn Hass und Missgunst die Ziele unseres Bundes ent- 
stellen wollen, gerade dass er, der tief religiöse, wahr- 
haft patriotische Mann, der so treu und warm dem Vater- 
lande und der Dynastie anhing, unserem Bunde ange- 
hörte, mag Zeugniss für uns, für unser Wollen und 
Streben ablegen. 

Und auf jenem grossartigen Monumente, das vor 
kurzer Zeit der Kaiserin Maria Theresia errichtet wurde, 
sind ausser den beiden jetzt genannten, noch zwei anders 
Brüder Freimaurer verherrlicht. Dort ist das Standbild 
Josef Eckhel’s zu sehen, der als Professor der Alter- 
thumskunde und als Numismatiker einen glänzenden Ruf 
in der wissenschaftlichen Welt genoss und durch lange 
Zeit Director des kaiserlichen Münz- und Medailleu- 
Gabinetes war. Auch er war Mitglied der Loge „zur 
wahren Eintracht“, gehörte zu deren fleissigsten und 
eifrigsten Brüdern, war an allen geistigen und humani- 
tären Werken seiner Bauhütte in hervorragender Weise 
betheiligt. Er war aber auch ein treuer Diener &: 
Kaiserhauses, beiden in heisser Liebe ergeben. 

Und ebenso ist auch auf diesem colossalen Monu- 
mente die Gestalt des Knaben Mozart verherrlicht, Mo- 
zarts, dem auch noch in hoffentlich nicht allzuferner 
Zukunft ein eigenes Standbild in unserer Stadt erstehen 
wird. Mozart ist einer jener begnadeten Geister, denen 
vergönnt war, den Himmel der Schönheit anzuschauen 
und uns in denselben einzuführen, sein Name ist ein 
Zauberklang, bei dessen Tönen alles Leid und Wehe der 
Erdenwelt zu schwinden und ein lichter Raum voll der 
reinsten Freude, der höchsten Lust uns zu umgeben 
scheint. Und dieser grosse Künstler war einer der warm- 
fühlendsten, edelsten, frömmsten und sympathischensten 
Menschen, die je auf Gottes Erdboden gewandelt, reli- 
giös und treuergeben seiner Kirche, der er herrliche 
Werke gewidmet, ein inniger Verehrer seines Vater- 
landes, seines edlen Kaisers, dem zu Liebe, auf dessen 
Frage: „Mozart, Sie wollen uns verlassen?“ hin er 
eine ihm gebotene glänzende Anstellung in Berlin aus- 
schlug, um in Wien, unter dem Scepter seines Kaisers 
zu bleiben und ein begeisteter Anhänger unseres Bundes 
und seiner ewigen und erhabenen Tendenzen. Er gehörte 
der Loge „zur gekrönten Hoffnung“ an, und bezeichnend 


*) Siehe desselben Verfassers Aufsatz „Josef Haydn“ in 
Nr. 6 und ff. dts XVI. Jahrganges dieser Zeitschrift, 
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für seine hohe Auffassung von unserem Bunde ist gewiss 
der Umstand, ' dass er auch seinen Vater zum Beitritte 
bewegt. Eine Reihe herrlicher Werke widmet er dem 
Menschheitsbunde, den er in seiner „Zauberflöte“ künst- 
lerisch verklärt, in welchem er bis ans Ende seines 
kurzen Lebens thätig, antheilnehmend, warmherzig, 
freudig wirkt und schafft.*) 

Saxa loquuntur! Wenn Menschen schweigen, mögen 
Stein und Erz der Welt verkünden, wess Geistes und 
Herzens die Freimaurer unseres Vaterlandes stets ge- 
wesen sind. Gehörten doch dem Bunde in der kurzen 
Zeit, in welcher sein Bestand in unserem Vaterlande 
gewährleistet war, durchwegs die edelsten und besten 
Männer, die höchsten Geister, die eifervollsten Patrioten 
an — Staatsrath Gebler, die Dichter Alxinger, Denis, 
Mastalier, Blumauer, Leon, Haschka und Ratschky, 
Hofrath Golina, Regierungsrath Pehem, viele Professoren 
der Universität, hohe Geistliche, hohe Staatsbeamte und 
Officiere, Mitglieder des höchsten Adels hatten sich da 
vereint zu einem Bunde, den wahre Freundschaft um- 
schlang, den Humanität durchglüht, der die edlen Be- 
strebungen der Herrscher warm und kräftig unterstützte, 
der dem Vaterlande und der Dynastie in heisser Liebe 
ergeben war. 

Wenn unsere alten Widersacher sich erheben und 
aus giftgeschwollenem Rachen den Geifer der Verläum- 
dung nach uns spritzen wollen, so können wir hinweisen 
auf jene stummen und doch so laut tönenden Bilder von 
Erz und Stein, die davon. sprechen, dass Liebe zum 
Vaterlande und dessen Beherrscher nicht nur vereinbar, 
sondern nothwendig verbunden mit den - Tendenzen 
unseres Bundes sind, der ja in seiner ersten Constitu- 
tion es ausgesprochen hat, dass der Frmrer ein fried- 
licher Unterthan der bürgerlichen Gewalt, ein treuer 
Anhänger seines Fürsten, ein ‚guter Bürger seines Vater- 
landes sein muss. Saxa loquuntur! 

Unser geliebter Monarch hat den Wunsch ausge- 
sprochen, dass der Tag seines 40jährigen Regierungs- 
Jubiläums nicht durch rauschende Feste, sondern in der 
Stille, allenfalls durch Werke der Wohlthätigkeit ge- 
feiert werden möge. Wir Frmrer werden diesen Tag in 
der Stille feiern — entspricht doch stilles, geräuschloses 
Wirken im Dienste des Guten unserem ganzen Sein und 
Wollen, Doch ein heisses Gebet wird sich unseren Herzen 
entringen für das Wohl unseres Kaisers und seiner 
F@lie, für das Wohl unseres Vaterlandes. Und wenn 
dabei ein leises, unausgesprochenes Sehnen nach Dul- 
dung und Schutz durch unsere Seelen geht — wer 
könnte uns dies verdenken ? 

Wir Frmrer rechnen uns — wir sind dazu ver- 
pflichtet, wir haben es gelobt. wir setzen eine Ehre da- 
rein — wir rechnen uns zu den besten und treuesten 
Unterthanen unseres Kaisers, unseres Landes. 

Die Memnonssäule ertönte, wenn der Strahl der 
aufgehenden Sonne sie traf. 

Br. Dr. Sigmund Kohn, 


Arbeitsstoff für alle Logen ohne Unterlass | 
oder 
Relation zwischen profanen Beschäftigungen und Frmrerei. 
Vortrag in der Loge „Galilei“ am 9. December 1888, 
Von Br. Dr. Carl Mandello. 


Ehrw, Mstr. v. St,, gel. Bbär.! 
Bei unserer ungeheuern, alle Zeit und alle Ge- 
dankenarbeit aufbrauchenden modernen Berufsthätigkeit 


*) Siehe desselben Verfassers Arbeit „Das Standbild des Frei- 
manrers“ in Nr. 12 des XIII. Jahrganges dieser Zeitschrift. 


ist man der Ansicht, Bedeutendes könne ausschliesslich 
oder vorzugsweise durch Specialisten in den ver- 
shiedenen Fächern geleistet werden. Gesellschaften, 
welche sehr allgemeine weltumfassende Ziele erreichen 
wollen, — so meint man — laufen Gefahr wegen Kraft- 
zerplitterung kaum darüber in’s Reine zu kommen, was 
und wie sie arbeiten sollen; sie treten an bedeutende 
Leistungen kaum heran oder vollführen selbe nicht. 

Die Frmrerei, als Logenmaurerei betrachtet, hat 
nun eines der universellsten Programme. Selbst Br. 
Krause’s schwärmerischer „Menschheitsbund“ scheint 
noch ein praktisch-erzielbares Resultat, verglichen mit 
jenem Endziele, welches Br. Lessing für die Frmrerei 
statuirte, nämlich „die Frmrerei möge durch Uebertragen 
der frmrerischen Gesinnung und ihrer humanitären 
Grundsätze in das. gesammte profane Leben, ihre eigene 
Existenz unnöthig machen.“ Wenn alle Menschen Frmrer 
und alle Häuser Logen sind, wenn alle Welt frmrerisch 
fühlte und handelte, dann brauchte man die Frmrerei 
nicht mehr, — und dies sollen wir Frmrer aus besten 
Kräften herbeizuführen trachten. Möglich ist die 
Herbeiführung solcher universeller Veredelung vielleicht, 
obzwar erst nach Jahrhunderten, auch dadurch, dass- 
jeder F'rmrer, welchem Berufe er obliegen, welcher 
Nation, Religion oder Gesellschaftsclasse er angehören 
möge, im Allgemeinen im profanen Leben frmrerisch 
wirkt, frmrerische Grundsätze in die neue Generation 
trägt, Vorurtheile aus der bestehenden Generation aus- 
rotten hilft. Diese edle, aber völlig unüberwachbare, 
völlig dem Individuum anheimgegebene, von der Brüder- 
schaft kaum ermunterte und unterstützte Uebertragung 
des idealen Frmrerthums in das profane Leben führt 
aber — meines Erachtens — in gar zu astronomische 
Weiten, wo Aeonen nur Augenblicke, Millionen Meilen 
nur-kleinstes Entfernungsmass sind. Ohne Stürmer und 
Dränger zu sein, darf man sich eine Action wünschen, 
welche nicht so unermesslich langsam vor sich geht, 
indem sie neben- der allgemeinen frmrerischen TLiebens- 
führung noch specielle Bethätigungen in’s Werk setzt. 
Eine solche Action supponirt, dass jeder Frmrer,- auf 
jenem Felde, welches er im profanenLeben als Specialist 
bestellt, und während er dieses Feld bestellt, besondere 
Umschau halte, darüber 

I. Was die Frmrerei für das in Rede stehende 
Gebiet Nützliches leisten kann; 

U. Was der Betreffende und jene seiner Berufs- 
genossen, welche Frmrer sind, aus diesem Gebiete der 
F'rmrerei Brauchbares liefern können. 

Fassen wir diesen Gedanken nicht als geschäft- 
liches Soll und Haben auf, sondern als Steigerung der 
Ergebnisse der Frmrerei durch die Specialleistungen der 
den verschiedenen Berufsgattungen angehörigen . Bbdr. 
anderseits, so ergibt sich hieraus vorerst die Nothwendig- 
keit jene tausende Anforderungen zu prüfen und zu be- 
antworten, welche involvirt sind in der einen Formel: 


Was kann ein Br. Frmrer, welcher einem gewissen 
profanen Berufe, einer gewissen Thätigkeit, einer gewissen 
Beschäftigung obliegt, von der gesammten Frmrerei für 
die Veredelung und Verbesserung dieses Berufes, dieser 
Thätigkeit, dieser Beschäftigung fordern ? 


Tausende Anforderungen werden von zehntausenden 
Bbdrn., welche diesen Beschäftigungen obliegen, formulirt 
werden, — nicht immer conform —; diese Anoforderun- 
gen sind von den Logen zu prüfen und es kann dann 
grundsätzlich ausgesprochen werden, was nach dem con- 
sensus der Brüderschaft eine jede dieser Beschäftigungs- 
gruppen mit Recht von der Frmrerei fordern darf; — 


[beziehungsweise was die F'rmrerei für jede dieser Gruppen 
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anstreben soll. — Je umfassender nun eine solche Gruppe 
ist, desto allgemeiner und verschwommener werden die 
Beschlüsse über die Leistungen lauten, respective desto 
näher werden sie an das allgemeine Aufklärungs- und 
Veredelungs-S-hema der Brüderschaft, streifen; je spe- 
eieller aber die Gruppirung ist, um so deutlicher und 
bestimmter werden die zuzugestehenden Leistungen (ent- 
sprechend den gutgeheissenen Forderungen) formulirt 
werden können. Zum Beispiel: Was Nährstand, Lehrstand, 
Regierung seitens der Frmrerei zu fordern berechtigt sind, 
wird viel poetischer und allgemeiner klingen, als was 
aus der Nährstandsgruppe das Fabrikswesen oder der 
Handelsstand, aus der Lehrstandsgruppe die Volksschule 
oder die Universität, aus der Gruppe Regierung das Par- 
lament oder die Communal-Verwaltung von der Frmrrei 
erwarten können. Noch strieter wird die Antwort lauten, 
wenn man die Untergruppen in’s Auge fasst und bei 
Fabrikswesen: die Arbeiterwohnungen, bei Handel die 
Reellität in Mass und Gewichtsbezeichnung der Pakete, 
bei der Schule: die Schulhygiene, bei der Universität: 
die Prüfungsordnung, bei dem Parlament: die Clubdis- 
ciplin und ihre Grenzen, bei der Communal-Verwaltung 
die Armenpflege — als specielle Substrate für die Frmrrei 
in Betracht zieht. 

Währeud aber die tausende Objecte auf der Soll- 
Seite der Frnirrei fixirt werden, hat sie — da sie nichts 
für sich, sondern Alles für die Menschheit will — wohl 
auch das Recht, jene zahlreicheren Verpflichtungen der 
Bundesmitglieder zu untersuchen, welche dasselbe ausser 
den allgemeinen Bundespflichten speciell in seiner Eigen- 
schaft als ein einer gewissen profanen Berufsthätigkeit 
‚obliegender Frmrr. gegen den Bund zu erfüllen hat. 

Die Formell für diese Untersuchung lautet: 


Was kann der Frmrerbund mit Recht von einem Br. 
Frmrer., welcher einer gewissen profanen Beschäftigung 
obliegt, in Folge dieser seiner Qualification, für die ge- 
sammte Frmrerei fordern ? 


Hier sind abermals tausende Feststellungen möglich 
und — um die Bbdr. über. ihre Pflichten aufzuklären — 
nothwendig. Man wende mir nicht ein: Jene Pflichten, die 
ein Mensch in seinem Berufe gegen die Menschheit, die 
Gesellschaft, den Staat hat, sind auch diejenigen, welche er 
gegen die Frmrerei erfüllen soll. Dies wären, m, gel. Bbdr., 
abermals nur die ethischen, poetischen, allgemeinen, selten 
der Beobachtung unterziehbaren Pflichten, deren mehr 
oder minder striete Erfüllung nicht besonders angeeifert 
wird. Ich, bin aber der Ansicht, eben weil der F'rmrer. 
die allgemeine Pflicht hat, frmrerische Grundsätze ins 
profane Leben zu verpflanzen und in seinem eigenen pro- 
fanen Berufe, in seiner eigenen Thätigkeit, hiezu leichter 
Gelegenheit findet, man ihm hiezu die Anleitung geben 
solle, indem man quasi programmmässig feststellt, was 
in dieser Hinsicht nach Ansicht der Bbdr. wünschens- 
werth und praktisch erreichbar ist. 

Dass die Antworten hier noch zahlreicher einlaufen 
müssen und leichter auffindbar sind, als auf die Frage, 
was die Berufsarten von dem ganzen Bunde erwarten 
sollen, ist einleuchtend. Jeder Br. wird nach kurzem 
Nachdenken einen ganzen Canon darüber statuiren können, 
was die Frmrr. jenes Standes, welchem er angehört, 
speciell zu leisten hätten; ja, selbst was er — nicht als 
Weltbürger, sondern -gerade als Angehöriger dieses 
Standes der Frmrerei — zu leisten vermöchte, 

Jede Loge besteht aber aus Bbdrn. verschiedenster 
Stellung und Berufsthätigkeit. In jeder Arbeit kann jeder 
Br. bei der Rundfrage: Hat noch irgend Jemand irgend 
Etwas im Interesse der Frmrerei vorzubringen? — die 
Erörterung provoeiren, was seine Berufsgruppe von dem 


Bunde fordern kann und was jeder dieser Berufsgruppe 
angehörende Br. dem Bunde leisten solle. Bei dieser Dis- 
eussion darf es jedoch nicht sein Bewenden haben. 
Auch-dabei nicht, dass von den verschiedenen Logen for- 
mulirte oder vom Schriftführer zusammengefasste An- 
sichten zu Protokoll gegeben, Beschlüsse gefasst uud als 
Leitmotive in alle Welt versendet werden. Nein, meine 
gel. Bbdr.! Es müssen auch über das thatsächliche 
Inslebentreten dieser Weisungen, allenthalben 
Inspectionen-und Berichte erfolgen. Nicht ruhen und nicht 
rasten dürfen die Antragsteller und die Logen, ehe diese 
frmrerische That mit profaner Beihilfe in der Gesetz- 
gebung der Verwaltung stabilisirt wird; nicht ruhen und 
nicht rasten, ehe das Wort zu Fleisch und Blut wird, 

Welcher Fortschritt wäre aus der Gleichzeitigkeit 
solcher Strebungen — es dürfen deren nicht zu viele auf 
einmal aufgegrißen werden! — herbeigeführt, welcher 
einheitliche Geist des Fortschrittes auf allen Gebieten ! 
— und zwar herbeigeführt durch die Frmrerei. Wie gross 
stünden wir, verglichen mit dem, was jetzt mit schwerer 
Mühe in zwanzig Jahren erarbeitet wird, vor aller Welt! 
Welchen Zuwachs würde die Brüderschaft binnen kur: 
Zeit erhalten, wenn man in allen Berufssphären mit B® 
stimmtheit wüsste, was die F'rmrerei speciell für diese 
Berufssphäre leisten und was sie von ihr fordern will? 

Aber auch die Logenarbeiten würden nie monoton 
werden, denn dies Thema ist unerschöpflich und erneuert 
sichmit den Jahren je nach den Umgestaltungen der 
Berufe und der Gesetze und Gebräuche immer in anderer 
Weise. Die Loge als Ganzes muss aber ebenfalls ihre 
Pflicht thun und nicht blos mit dem Kopfe nicken; sie 
muss. wenn es nach oben hin nicht vorwärts geht, die 
frmrerische und profane Presse zu Hilfe nehmen ; — auch 
darf kein Br. glauben, weil sein profaner Beruf ein an- 
derer ist als der in Rede stehende, solle, dürfe oder könne 
er nicht Vernünftiges oder auf seiner Lebenserfahrung 
Beruhendes zu dem Gegenstande sprechen. Nachdem die 
allgemeine frmrerische Verpflichtung aufrecht bleibt: für 
Verpflanzung frmrerische Grundsätze in’s profane Leben 
zu wirken, — ist der einzelne Br. seiner Pflicht während 
eine Gruppe von Berufsgenossen nach dem hier entwor- 
fenen Programme arbeitet, mitzuwirken nicht ledig! Er 
hat „mitzurathen und mitzuthaten“, Selbst wenn er 
seine Gruppe in einer Specialarbeit begriffen ist, ‘hat 
an der generellen Arbeit mitzuhelfen, — um wie viel 
mehr aber, wenn er in keiner solchen Speeialarbeit be- 
griffen ist. 


(Schluss folgt.) 


Was ist Wahrheit? 


Nicht nur Pilatus, sondern auch mancher andere 
Sterbliche hat sich die Frage, was Wahrheit sei, gestellt 
und nicht beantwortet; zwar ist sie vielfach beantwortet 
worden, aber im eigentlichen Sinne des Wortes ist sie 
eine Frage geblieben. Denn jeder, der diese Frage be- 
antwortet, beantwortet sie nach seiner Eigenthümlichkeit, 
nach seinem subjectiven Ermessen, nach seinem Ver- 
ständniss über die Dinge der Welt und ihrem Verhält- 
zu einnander; aber wir sehen im gewöhnlichen Leben 
gar oft, dass das, was Jemand als wahr aufstellt, vom 
Andern als unwahr, als falsch bewiesen wird. 

Daher gibt es wohl subjective Wahrheiten, aber 
keine objective Wahrheit. Diese ist .dem. Sterblichen 
versagt. . 


BR 


Warum ? Weil wir dieDinge nur erkennen können, 
wie sie uns erscheinen, nicht aber, wie sie sind. Das 
hat schon der Philosoph Kant in seiner Kritik der 
reinen Vernunft so meisterhaft nachgewiesen, 

Trotz alledem gibt es doch einen sicheren Weg 
zur objectiven, allgemeinen, absoluten Wahrheit: die 
Natur. Von ihr sagt Seume: | : : 


„Süsse, heilige Natur, leite mich auf deiner Spur, 
Führe mich an deiner Hand, wie ein Kind am Gängelband.“ 


. Auf diesem Wege hat die Menschheit in vielen 
Dingen eine Uebereinstimmung menschlicher Handlungen, 
Vorschriften und Gesetze mit denen der Natur erzielt 
und darnach das praktische Leben des Menschen, des 
Volkes :und der Völker geregelt. 

Göthe sagt: 


„Vergebens werden ungebundne Geister 

Nach der Vollendung reiner Höhe streben. 

Wer grosses will, muss sich zusammenraffen, 

In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister, 
Und das Gesetz nur kann die Freiheit geben*. 


Selbsterkenntniss ist der Anfang aller Weisheit 
und man kann nur hinzusetzen: die Weisheit ist die 
u der Wahrheit, 

Damit sind wir auf den einzigen Weg gewiesen, 
auf welchem wir zu dem Ziele, zur Wahrheit gelangen 
können. 

Das auf diesem Wege Erreichte wird aber immer 
nur eine subjective, beschränkte, und keine absolute, 
objective Wahrheit sein, schon darum nicht, weil der 
Mensch auch hier nicht das Ideal, die Vollkominenheit 
erreichen kann, sondern immer noch in der Unvoll- 
kommenheit und Beschränktheit verbleibt. 

... Gleichwohl aber ist und bleibt die Natur unser 
Wegweiser und das stückweise Erreichte zur Existenz 
des Menschen nothwendig; er muss aus sich heraus, mit 
eigner Kraft, soviel als möglich sein eignes Selbst er- 
kennen, um zur Weisheit und zur Wahrheit zu gelangen. 

Es gibt eben keinen anderen Weg; die Wahrheit 
kann nicht vom Menschen dem Menschen etwa so in die 
Hand gegeben werden wie ein Stück Geld, wofür man 
sich kaufen könnte, wonach das Herz begehrt, oder wie 
ein köstliches Kleinod, mit welchem man sich schmücken 
könnte am festlichen Tage. Das macht: die Wahrheit 
egistirt nur als Frucht der Erkenntniss und wie kein 
B: für den andern den Kreislauf des Blutes voll- 
ziehen kann, 
erkennen. 

Es kann wohl ein Thörichter einem Weisen ge- 
horchen, ein Blinder von einem Sehenden sich führen 
lassen, aber ein Thor wird durch seinen Gehorsamm 
kein Weiser und der Blinde wird durch seine Nachfolge 
kein Sehender, , 

So muss denn, wer die Wahrheit sucht, den langen 
mühsammen Weg der Selbsterkenntniss einschlagen. Sie 
ist der Anfang der Weisheit; ist sie aber der Anfang, 
so ist sie auch schon die Weisheit selbst, denn die 
Weisheit hat ebenso wenig wie alle anderen Dinge auf 
Erden ihren Anfang ausser sich, sondern sie hat ihn in 
sich selbst und ist auch schon die Wahrheit selbst, 
wenn immerhin auch noch in erster, embryonischer, in 
sich verhüllter und verschlossener Form. 

Den Werdeprocess der Wahrheit wollen wir ver- 
folgen, nicht, damit wir durch ‚solche Betrachtungen zu 
einem geständlichen Dinge gelangen, von dem wir her- 
nach sagen 'mögen: das ist die Wahrheit, sondern damit 
wir uns zurecht finden auf dem Wege, .auf den wir 
gewiesen sind und voller Zuversicht weitersehreiten, bis 


so kann auch keiner für den andern 
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wir dahin gelangen, die Wahrheit zu besitzen, nicht als 
Geschenktes, sondern als ein in uns Selbstgeborenes. 

. Der Weg der Selbsterkenntniss ist ein langer und 
beschwerlicher Weg, . 

Wer auch nur je den Versuch gemacht hat, ihn 
einzuschlagen, der ist dessen sicher inne geworden, 
denn die Selbsterkenntniss führt zunächst zur Unzu- 
friedenheit mit sich selbst. 

Das Erste was uns offenbar wird an uns selbst, ist, 
dass wir bei allem unseren Thun und Treiben von Mo- 
tiven der Eitelkeit und Eigensucht uns bestimmen lassen, 
während wir doch wohl wissen und verstehen, dass wir 
durch ganz andere Beweggründe uns sollten leiten lassen, 
nämlich durch solche, welche nicht in uns, sondern in 
dem Werke liegen, das zu schaffen und zu fördern wir 
berufen sind. ; \ 

Die Unzufriedenheit mit uns selbst wird, wenn wir 
fortfahren, den Weg der Selbsterkenntniss zu geben, 
immer grösser und endlich so unleidlich, dass‘ wir uns 
ernstlich entschliessen, uns selber zu fragen: was wir 
denn nun eigentlich wollen. . 

Aus diesem Zustande gibt es für den Menschen 
nur eine Errettung, nur ein Heil, nämlich dass er sein 
wahrhaftiges Wesen nicht allein in seinem natürlichen, 
sondern mehr noch in seinem geistigen Dasein sucht, 
dass er die Freiheit sucht, nicht in dem Widerstreben 
gegen seine Einsicht und seinen sittlichen Willen, sondern 
in der Verwirklichung dieses Willens um jeden Preis. 

Das nächste ist, dass er diesen Willen als das 
Gesetz erkennt, welchem er unterthänig sein muss, um 
sich selbst zu genügen, und das weitere ist, dass er in 
der Unterthänigkeit seiner ureigensten Herrschaft sich 
bewusst wird — womit dann aller Jammer und alle Un- 
zufriedenheit ein Ende hat und sich in die herrlichste 
Freudigkeit umwandelt. — 

Es fällt Vielen schwer, den scheinbaren Wider- 
spruch zu überwinden und damit zur Erkenntniss der 
Wahrheit zu gelangen, nämlich dass der Mensch frei 
werde durch die Unterthänigkeit unter das Gesetz, 
welches in seinem Herzen von der Natur niederge- 
schrieben ist und von dem alle menschlichen Satzungen nur 
mehr oder minder unvollkommene Ausdrucksweisen sind. 

Und doch ist dieser Sieg‘ des Verstandes über die 
Unvernunft der sinnlichen Triebe, Neigungen und Leiden- 
schaften, welche gegen das Gesetz sich auflehnen, ein 
leichter. Man braucht nur mit Besonnenheit um sich zu 
schauen, um sich ‚bald zu überzeugen, dass nie und 
nirgends etwas Haltbares, Tüchtiges und Schönes, etwas 
den Schein der Vollkommenheit an sich Tragendes existirt, 
als was durch die Erfüllung des Gesetzes zu Stande 
gekommen ist. Kein Gebäude, das Menschenhände er- 
richtet haben, aber auch keine Kreatur, welche die 
schöpferische Gewalt in die Welt gesetzt hat, keine 
Pflanze, die sie hat wachsen lassen und kein Berg, den 
sie aufgethürmt hat, ja keine jener gewaltigen Welt- 
körper, die sie frei entlassen hat inden Aether, um allda 
ihren Jahrtausende währenden Lauf zu nehmen, existirt, 
regt sich, lebt und erhält sich, auch nicht einmal als 
augenscheinlich todte, in sich erstarrte Masse, als unter 
der Bedingung. der absoluten Unterthänigkeit unter das 
Gesetz. 

Ueberall da, wo in der Welt die Unterthänigkeit 
unter das Gesetz als Zwang und harte Nothwendigkeit. 
auftritt, haben wir die Erscheinung der Hinfälligkeit, 
überall aber da, wo dieselbe Unterthänigkeit unter das 
Gesetz als sich selbst mit Leichtigkeit und widerstands- 
los erfüllende Willenskraft, oder, wie im Planetenlaufe 
und im Werdeprocesse der alljährlich sich verjüngenden 


‘Natur, als vollkommene Aeusserung innerster Ordnung 
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und Regelmässigkeit erscheint, da tritt uns die herr- | Jahresversammlung der Symbolischen Grossloge 
liche Schönheit der Vervollkommnung und des unsterb- von Ungarn. 
lichen Lebens vor die entzückten Augen. 

Alles was anmuthig und lieblich ist, was hin- 
reissend und bewältigend durch unsere Sinne auf unsere Die dritte ordentliche Jahresversammlung der 
Seele wirkt, so das sie alles Leiden und Sorge vergisst | Symbolischen Grossloge v. Ungarn, welche am 28, October 
und seligem Genusse sich hingibt, das alles bringt seine | im Gross-Orient Budapest, und zwar in den Räumlich- 
wunderbar geheimnissvolle Wirkung einzig und allein | keiten der Grossloge abgehalten worden ist, machte 
dadurch hervor, dass es als freie Lebens- und Daseins- | nicht nur in seinem äusseren Erscheinen einen erheben- 
Aeusserung das Werk des auferlegten Gesetzes vollbringt. | den Eindruck, sondern hatte ‘auch vermöge der ver- 

Durch die vollkommene Hingebung an das Gesetz | handelten Gegenstände eine Bedeutung, deren sich alle 
wird dessen Erfüllung zur freien Geistesthat; und der | österr.-ung. Logen bewusst sein mussten, da nicht weniger 
Mensch, der es zu dieser gebracht hat, erscheint uns im | als 29 derselben 55 Abgeordnete geschickt hatten, um 


Lichte unsterblichen Lebens. — an den Berathungen theilzunehmen. 
Warum liebt und bewundert ein noch gesnndes und Schon in der Vorbereitung am Abend des 27. Octobers 
lebensfähiges Volk seine Dichter? wurde mit Fleiss, Ernst und Würde gearbeitet. Von den 


Etwa weil sie seinen Launen und Leidenschaften | vielen Punkten, welche die Tagesordnung enthielt, waren 
schmeicheln oder weil sie einer ungewöhnlichen Sprache | drei von besonderer Wichtigkeit: 
sich bedienen und neue Gedanken in die Welt tragen ? 1. Verlegung des Termins zur Abhaltung der 
Nein, wenn das deutsche Volk noch heut seine | Jahres-General-Versammlung und zur Beamtenwahl in 
Goethe, Schiller und Lessing mit freudigem Stolze als | den Logen. 
seine Dichter nennt, sie solange preisen und rühmen 2. Antrag der Loge Galilei auf Abänderung ] 
wird, als es selbst besteht, und selbst untergehend, diese | 88. 180, 181, 182 und 183 die Ballotage über Suche: 
Namen künftigen Culturvölkern als köstliches Erbe über- | betreffend. 
liefern wird, so geschieht dies darum, weil diese Dichter 3. Wahl des Grossmeisters. 
nicht nur die deutsche Sprache meisterlich beherrschten, Ueber den 1. Punkt fand eine lebhafte Debatte 
weil sie dieselbe verstanden, sondern mit dieser Sprache | statt, an der sich die Brr. Zifferer, Calberg, Carl Man- 
nach deren innerlichsten Regel- und Gesetzmässigkeit | dello (dagegen), Szontagh, Freund, Horn (dafür) aus- 
dem tiefsten Wesen deutschen Volkslebens einen für alle | sprachen. 
Folgezeit vollgiltigsten Ausdruck verliehen. Obschon sich bei der Abstimmung eine Majorität 
In ihnen und durch sie ist das deutsche Volk mehr | für die betreffende Umänderung der besonderen Ordnung 
und mehr seiner selbst sich bewusst geworden; | der Symbol. Gr.-Loge von Ungarn nach dem vorgelegten 
das bewundern wir an unsern grossen Dichtern, das | Entwurfe aussprachen, so fand Tags darauf eine Einigung 
entzückt und begeistert uns, dass sie vermocht haben | statt, welche den Beifall der Versammlung gefunden hat. 
mit verständlichen Worten dem einen bewältigenden Aus- Der zweite wichtigere Gegenstand der Tagesord- 
druck zu verleihen, was in allen denkenden, auf dem | nung wurde nicht weniger erörtert. Br. Dr. Fessler ent- 
schwierigen Wege der Selbsterkenntniss, der Weisheit | wickelte in einer längeren lichtvollen Auseinandersetzung 
und damit der Wahrheit nachstrebenden Menschen sich | den Standpunkt, welchen die Grenzlogen in dieser Frage 
regt und an das Licht des Gedankens und der Ueber- | einnehmen, und beantragte, dass man nicht an der bis- 
zeugung sich herausringt; also: dass ihnen, den edelsten | herigen Ordnung rütteln möge; im Gegentheil, dass man 
Menschen, das schwere Werk der Selbstüberwindung so | die grösste Rigorosität beobachte, damit nicht Elemente 
gelungen ist, dass sie, ganz hingegeben an den Einigen | in unserem Bunde Aufnahme finden, welche das Ansehen 
Geist, der in uns allen lebt und webt, Zeugniss abzu- | desselben untergraben und schädigen würden. 

‚legen vermochten vor aller Welt als seine Propheten, In demselben Sinne sprachen sich die Brr. Szives) 
dass sie den Weg zur Wahrheit auf den Pfaden der | Czelechowsky und Zifferer aus, während die Brr. Scher- 
Natur consequent gewandelt. mann, Lukäts und Bosänyi namentlich der Erstere als 

Wir warfen heut die Frage auf: was ist Wahrheit? | der eigentliche Antragsteller mit allem Aufwande rhe- 
und sagten, dass wir die Antwort auf solche Frage nur | torischer Mittel für denselben eintraten. Bei der hierüber 
suchen und finden könnten auf dem Wege, der uns als | erfolgten Abstimmung wurde der Antrag mit grosser 

Majorität abgelehnt, 


Frmrer gewiesen ist, auf dem Wege der Naturbetrachtung 
Was unseres Erachtens als ein unvergessliches 


und unserer selbst. 

Lerne dich selbst kennen, lerne dich selbst be- | Moment dieser Vorberathung angesehen werden muss, 
herrschen, lerne dich selbst veredeln, dann wirst du zur | ist die Erklärung, welche der Grossmeister Br. Franz 
Wahrheit gelangen, nämlich du wirst zu dir selbst | Pulszky zur Wahl des Grossmeisters abgegeben hat. 

Nachdem er unter dem Stahldache eingeführt 


kommen, zu dir selbst, nicht als ein vorübergehendes 
Geschöpf der Zeit im kläglichen Kampfe um das Irdische, | wurde und den Hammer übernahm, erklärte er mit tief- 
sondern als ein geistiges Wesen, das Theil hat an der | erregter Stimme, dass er sich gezwungen sehe, seine 
Unsterblichkeit. Würde niederzulegen, weil er sich nicht mehr den An- 
Das ist die Wahrheit, die wir suchen und finden | stürmen unserer Gegner gewachsen fühle und es dem- 
können, aber nirgend anderswo als in uns selber, nicht | nach wünsche, dass eine jüngere Kraft an seine Stelle 
in der Loge, weder im ersten noch im letzten Grade, | treten möge. Es waren gewiss Alle, die an dieser Be- 
nicht in der Welt, weder in der alten, noch in der | rathung theilnahmen, gleich uns durch diese Kund- 
neuen, noch in der zukünftigen. gebung tief ergriffen. Wer da weiss, dass Br. Pulszky 
Aber, wenn wir die Wahrheit in uns gefunden ;ı durch 20 Jahre der höchste maurerische Würdenträger 
haben und soweit uns das gelungen, werden wir auch | Ungarn’s war und die Freimaurerei daselbst auf dem 
in der Loge, und auch in der Welt, bei Allem was wir | Boden gesunder philosophischer und ethischer Prin- 
thun und treiben, der Wahrheit die Ehre geben und | eipien aufzubauen und die Angelegenheiten des Bundes 
mit brdl, Liebe zu leiten suchte, dem musste es klar 


ihr zum Siege verhelfen. 
werden, dass wir durch diese Erklärung einer neuen 
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Epoche entgegengehen. Auch der verdienstvolle Dep. 
Grmstr. Br. Szontagh lehnte eine Wiederwahl ab. 

Wenngleich nach dieser Berathung am 28. October 
es scheinbar wenig mehr zu thun gab, so ist dies nicht 
ganz der Fall gewesen, wie aus dem Folgenden zu er- 
sehen ist: 

Nach der rituellen Eröffnung erstattete der Gross- 
Secretär Br. Hausdorfer den Bericht über die Thätig- 
keit der Grossloge im Jahre 1887/8, welcher musterhaft 
abgefasst, von der Versammlung bestens zur Kenntniss 
genommen wurde, Ebenso war dies bei dem dritten 
Punkte der Tagesordnung: Commissionsbericht über die 
Prüfung der Schlussrechnungen vom Jahre 1887 der Fall, 

4. Vorlage des Kostenvoranschlages für das 
Jahr 1889, 2 

Dieselbe enthält in der Rubrik „Einnahme“ eine 
Erhöhung des Jahresbeitrages von fl. 3 auf fl. 3.50, 
welche darin .ihre Motivirung fand, dass von nun ab 
das freimrerische Organ „Orient“ allen Logenmit- 
gliedern unentgeldlich zugeschickt werden soll, was 
ohne Debatte genehmigt wurde. 

5. Anträge des Bundesrathes über folgende Gegen- 
stände.: 
@ Anhang zur „B.-Ordn.“ die Regularisirung  unregel- 

mässiger Logen betreffend. Da dies inzwischen 
nach den Ausführungen des Ehrw. Vorsitzenden 
gegenstandslos geworden ist, fand es ohne Debatte 
seine Erledigung. u 
b) Verlegung des Termines zur Abhaltung der Jahres- 

Generalversammlung und zur Beamtenwahl in den 

Logen. Es wurde eine Einigung erzielt, dass von 

1889 an, die Jahres-Generalversammlung stets 

gegen Ende März und die Beamtenwahlen sämmt- 

licher Logen bis längstens März vorzunehmen sind. 
6) Antrag der Loge „Galilei“ auf Abänderung der 
$ 180 181 182 und 183, die Ballotage über 
uchende- betreffend, wurde mit grosser Majorität 
abgelehnt und nach tagszuvor von Br. Fessler und 

Gesinnungsgenossen gestelltem Antrage die Ballo- 

tage wie bis nunzu aufrecht erhalten. Br. Scher- 

mann, welcher vor der Abstimmung die Vertagung 

dieses Gegenstandes beantragte, blieb in der Mino- 
rität, 

d) Definitive Konstituirung der provisorischen F'rm. 

® Logen „Grossmuth“ in Or. Budapest und „Össze- 

tartäs“ im Or. Arad wurde zur Kenntniss 

genommen und diese Mitheilung lebhaft acclamirt. 

6. Begrüssung der neu ernannten Repräsentanten 
befreundeter Grossbehörden, 

7. Berichte der Repräsentanten befreundeter Gross- 
behörden. 

8. Wahl des Grossmeisters, der beiden Dep. Gross- 
meister, der Grosslogen-Beamten und eines Drittels der 
Bundesrathmitglieder. 

Bevor man zur ‘Wahl geschritten ist, ergriff 
Br. Bosänyi das Wort und gab in beredter Weise den 
Gefühlen Ausdruck, welche durch die Erklärungen des 
Grossmeisters Br. Pulszky und Dep. Grossmeisters Br. 
Szontagh, ihre Stellen nicht wieder annehmen zu können, 
bei der Versammlung hervorbrachten. 

Die hierauf vorgenommene Wahl ergab folgendes 
Resultat: Zum Grossmeister Br. Stefan Rakovszky, zu 
Dep. Grmstr. die Br. Anton Berecz und B&la Mayläth, 
zum 1. Gr. Aufs. Br. Franz Schmidt, zum 2. Gr. Aufs. 
Br. Desidorius Freund, zum Stellvertr. Br. Dr. Georg 
Koyäts, Grosssecretär Br, Josef Hausdorfer, I. Gr, Redner 
Br. Dr. Moritz Mezei, II. Gr. Redner Br. Dr. Eduard Uhl, 
Grossschätzm. Br. Eduard Horn, Gr. Almosinier Gustav. 
Mitterdorfer, Gr. Ceremonienmstr. Ivän Bosänyi, Gr. 


Censor Ceorg Rieger, Gr. Schaffner, Dr. Max Glück, Gr. 
Tempelhüter, Julius Lukats. 

Zu Mitgliedern des Bundesrathes die Brr. Josef 
Ferenczy, Dr. Sigism. Fessler, Leopold Häutler, Dr. G6za 
Kenedi, Franz Kunz, Dr. Carl Mandello, Josef Merenyi, 
Georg Roch, Phillip v. Schoeller, Ludwig Szmik, Dr. 
Abraham Szontagh und Jacob Walser, 

Die Versammlung nahm die Mittheilung über die 
Wahlen mit rauschendem Beifalle entgegen, namentlich 
die des Grossmeisters Br. Rakovszky, welche wir hier 
mit dem Zeichen und mit der dreifachen Salve begrüssen. 

Der neue Grossmeister Br. Rakovszky that stets 
das Möglichste in der Erfüllung seiner Pflichten und 
war immer eifrig bestrebt dem Bunde zu nützen. 

Möge seine Wahl unserem Bunde zum Segen ge- 
reichen ! 

Was uns auch noch mit grosser Befriedigung er- 
füllt, ist, dass wir in den neugewählten Dep. Grossmeister 
Br. Berecz einen der ältesten und bewährtesten Gross- 
beamten als Stellvertreter Br. Rakovszky’s in der Gross- 
loge besitzen, der ihm mit seinen reichen Erfahrungen 
und maurerischen Kenntnissen thatkräftig zur Seite 
stehen wird. Schliesslich wollen wir es mit Vergnügen 
verzeichnen, dass die hochverehrten Brr. Pulszky und 
Szontagh von der General-Versammlung zu Ehren-Gross- 
meistern gewählt wurden, welche Wahl in üblicher Weise 
begrüsst wurde. Br.. A, 


‚Des Maurers Trost. 

Von Br. Braunhälter in Breslau, dpt. Mstr. v. St, der Loge 
„Horus“, vorgetragen in der Trauerloge am 2. November 1888. 
Der Herbstwind braust, die welken Blätter sinken, 
Kahl ist die Flur und stumm der Vögel Mund; 
Die Purpurrose, deren duft'ger Kelch . 
Sich uns erschloss im St. Johannislicht, 

Ist längst verwelkt. — In täglich kürz’rem Bogen 
Beschreitet sie, die Weckerin des Lebens, 

Die goldne Sonne ihre Himmelsbahn, 

Und selten nur vermag ihr matter Strahl 

Den grauen Nebelschleier zu durchbrechen, 

In den sich trauend Mutter Erde hüllt. 

Wie lang noch — und ein weisses Leichentuch 
Deckt sie, die ruht im Wintertodesschlaf. 

In dieser trüben Zeit, wo die Natur 

Im langen, bangen Todeskampfe ringt, 

Da rufet uns der Allerseelentag 

Zu ernster Feier in den trauten Raum, 

In dem wir uns so oft und gern vereinen 

Zu rüst’gster Arbeit wie zu frohem Fest. 

Heut prangt er nicht in lichten bunten Farben, 
Heut schmückt ihn nicht der duft’gen Rose Kranz, 
Und statt der Freude lautem Jubelchor, 

Der freudig uns begeistert und erhebt, 

Ertönen ernste, bange Trauerweisen. . 
Dort, wo des Teppichs bunte Zier sonst zeigt 
Der Lebenskunst tief sinnige Symbole, 

Erhebet sich der dunkle Sarkophag, 

Des Todes Thron, für uns als ernster Mahner, 
Als sprechend Zeichen der Vergänglichkeit. 

Er ruft uns zu: Dem Tod seid ihr verfallen, 
Wer ihr auch seid! Ob auf dem Thron geboren, 
Ob in der Hütte ihr das Licht erblickt, 

Ob Euch des Lebens Wogen hoch gehoben 

Und reicher Lohn hier krönte Euer Streben, 
Ob ihr im Staube bliebt, in niederer Sphäre, 
Und Dürftigkeit mit Euch zu Tische sass, 

Ob rüst’ge Kraft Euch ward in reicher Fülle, 
Und ob ein siecher Leib war Euer Theil, 

Ob Euch die Spanne länger zugemessen 
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Der Lebenswallfahrt, und des Alters Schnee 
Den Scheitel kränzt Euch, ob der Jugend Roth 
Die Wang’ noch zieret in Gesundheitsfülle, — 
In dieses Lebens wechselvollem Spiel 
Ist eins nur sicher Euch, — das ist der Tod! 
Und nichts vermag, die Beut’ ihm zu entreissen, 
Kein Wissen, keine Kunst bezwang ihn je, 
Und keine Klag’, kein brünst’ges Fleh'n vermag 
- Den Knochenarm im Streich ihm aufzuhalten, 

- Mit dem er grausam jedes Haupt bedroht! 

- O bittre "Wahrheit! furchtbares Erkennen: 

: Dem Tod geweiht ist Alles, was da lebt! 

‘Du hast es, Bruder, selbst wohl schon empfunden, 
Wie seine unbarmherz’ge‘kalte Hand 
Mit jähem ‚Schnitt das Liebensband zerstörte, 
Das. treu Dein Herz mit andern hielt verbunden, 
Und wie er furchtbar grinsend Ernte hielt 
Im ..Kreise Deiner Lieben und Verwandten. 
Wie brennt die Wunde, die der Grause schlug; 
Und reichlich fliessen Thränen, schmerzenlösend 
Vom Auge Dir als heilig_Liebesopfer. 
Umsonst verlangt das Herz nach Trost beim Scheiden, 
Das sich nicht löst in frohem Wiederseh’n! 
Ist nicht der Tod ein grausiges Vernichten 
All dessen, was das Herz gehofft, geliebt? 
Heisst Sterben nicht versinken in’s Vergessen ? 
So frägt das Herz dann in dem tiefsten Weh. — 
Und heut umstehn wir auch ein offnes Grab, — 
Birgt nicht der schwarze Schrein in unsrer Mitte 
Symbolisch theurer Brüder sterblich Theil, 

Die uns im letzten Jahr der Tod entrissen ? 
Liegt vor uns eingesargt nicht rüst’ge’ Kraft, 
Auf deren Wirken wir mit Hoffnung schauten ? 
War’s nicht Verehrung, inn’ge Dankbarkeit 

Für das, was sie geleistet und geschaffen, 

Die fester knüpften noch das Liebesband, 

Das unser Herz dem ihren hat verbunden ? 
Gerecht ist unser Schmerz und tief das Weh, 
Und reichlich fliesst der Thränen Liebeszoll. 
Doch bebt .auch unser Herz in allen Fasern, 
Gedenkend all’ des Theuren, das uns starb, 
Die Maurerei lässt ohne Trost uns nicht. 
Es hiesse nicht mit Recht die Masonei 

Die „königliche“ unter allen Künsten, 

Wenn sie nur leben lehrte, nicht auch sterben, 
Das feste Band für Zeit und Ewigkeit, 

Das sie geknüpft, vermag kein Tod zu lösen. 
Sie bleiben unser, selbst wenn in das Grab 
Versank, was an den Theuren sterblich war, 

Ihr Todestag wird uns ein heilig’ Ostern, 

Das sie verklärt und rein-von Fehl und Schwäche 
Lässt aufersteh’n, um niemals mehr zu scheiden. 
So geistig nah’ uns, bleibt ihr liebes Bild 
In unsrer Herzen Liebesschrein beschlossen 
So oft sich hier die heil’ge Kette schlingt, 
Reih’n die Verklärteu sich als Glieder ein, 
Zwar leiblich fern, doch nicht von uns geschieden. 
Heisst Sterben so Versinken in’s Vergessen ? 
Stösst so der Tod uns in das grause Nichts? 
Nein, Brüder, nein, so wird er sanfte Lösung 
Des grossen Räthsels, das wir „leben“ nennen. 
Er scheint Befreiung uns und nicht Vernichtung ! 
Und sel’ger Trost ist es, was uns gewährt 
Die königliche Kunst, die Masonei: 
Wir leben fort hier in den treuen Herzen 
Der Brüder, und der gottentstammte Geist, 
Er hebt sich auf des Glaubens mächt’gen Schwingen 
Zum Himmel auf; ihm winkt Unsterblichkeit! 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorins. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Kahlenbergerdörfl. Wie alljährlich, so wird auch heuer 
das Weihnachtsfest in unserem Kinderasyl in erhebender 
Weise gefeiert werden und hat der Kinderasylsausschuss in 
seiner am 13. d. M. abgehaltenen Sitzung die Brr. Adam, 
Amster, Preuss, Trebitsch, Warmholz, mit Dr. Uhl an der 
Spitze, zu diesem Behufe gewählt, um dem verehrlichen 
Damen-Comits zur Seite zu steben. 

Wir hoffen, dass die Betheiligung an dieser Feier, wie 
immer, von Seite der Gönner und Freunde unseres Asyls eine 
recht lebhafte sein wird, um den Kindern jene Freude zu be- 
reiten, wie sie nur an diesem Abende geboten werden kann. 


Budapest. Am 17. d. M. Abends 8 Uhr findet eine 
Arbeit der Symbolischen Grossloge v. Ungarn statt, 

Gegeustand dieser Arbeit ist die feierliche Installation 
des in der General-Versammlung vom 28. October 1. J. ge- 
wählten Grossmeisters des Brs. Stefan v. Rakovszky, wor- 
über wir in der nächsten Nummer unseres Blattes susführ- 
licher beriehten werden. ) 


Ausland. 

Berlin. Die Loge „Friedrich Wilhelm zur Morgen- 
röthe“ feierte am 5. November das Fest ihres 33jährigen 
Bestehens unter reger Betheiligung ihrer Mitglieder und 
der BBr. hiesiger Schwesterlogen. 


Literatur. 


C. van Dalen’s Kalender für Freimaurer auf das 
Jahr 1889, bearbeitet von Karl Paul, Gross-Secretär 
in Frankfurt a. M. Elegant gebunden Mark 2.50. 

Dieser jüngst im Verlage von Br. J. @. Findel 
in Leipzig erschienene Kalender, ist zweifelsohne ein un- 
entbehrliches Nachschlagebuch für jeden Br. Freimaurer. 

Der reichliche Inhalt, wie: Kalendarium — Maurer. 
Chronik — Todtenschau — Maurer, Literatur — Verzeich- 
niss sämmtlicher Grosslogen, ihrer Grossmeister und 
Repräsentanten — Verzeichniss sämmtlicher activer Logen 
Deutschlands, Ungarns, der Schweiz, der Niederlande 
und Schwedens. mit ihren Meistern v. St. und deputir] 
Meistern, mit Angabe der Arbeitstage und Logenadress®, 
sowie der deutschen Mr.-Clubs un. der deutschen Logen im 
Auslande. Wir empfehlen demnach den neuen Jahrgang des 
Kalenders als einen willkommenen Rathgeber auf’s Beste. 


Soeben erschien im Verlage von Br. J.G.Findel 
und ist durch alle Buchhandlungen, sowie direct von der 
Verlagsbuchhandlung zu beziehen: Weltliche Freimaurerei. 

Ein Beitrag zur humanistischen Bewegung inner- 
halb des deutschen Maurerthums. Gesammelte Arbeiten 
von Br. Gustav Maier. Broch. Mark 4.50, elegant 
gebunden Mark 5.50, : 

Wir behalten uns vor, demnächst eine gründliche 
Besprechung über dieses hochinteressante Werk zu bringen, 
worin sich eine Fülle von Betrachtungen finden, die 
nichts mit dem einseitigen Standpunkte gemein haben, 
welchen mancher hochbegabte, frmr.’sche Schriftsteller 
oft einzunehmen beliebt. 

Soviel können wir heute bereits sagen, dass dieses 
Werk es verdient, einen Platz in jeder maur.’schen 
Bibliothek zu finden*). 


7 *. Die beiden Werke können durch die Buchhandlung des 
Brs. L. Rosner bezogen werden. 


a nn 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redactien verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Wien, &m:15;-Decäibär" 1888; 


Inhalt: Instructionen sind nothwendig. Von Br. Dr. Max Neuda. — Das maurerische Schweigen. Von Br. Rentsch-Wismar. — 


Arbeitsstoff für alle Logen ohne Unterlass! — Jahresbericht der ger. u. vollk. Freim.-Loge 
Franz Schmidt }. — Aus dem Logen- unn Vereinsleben. — Literatur. — Zur Jahreswende. 


„Freundschaft.“ — Poesie. — Br’ 


Instructionen sind nothwendig. 
Von Br. Dr. Max Neuda, 


ü Zweierlei Art sind die Pflichten der Freimaurer: 
Pflichten rücksichtlich der Beziehungen unter- einander 
und Pflichten nach Aussen der profanen Welt gegen- 
über, aus welch letzterer sich doch jener Zuwachs re- 
krutirt, welcher bei uns das wahre Licht und die wahre 
Brüderlichkeit sucht. 

Beschäftigen wir uns zunächst‘ mit den man- 
nigfachen Pflichten, die ein Br. gegen den andern hat. 

Als erste dieser Pflichten gilt gewiss die regelmässige 
Gegenwart bei unseren Sitzungen. Es ist unbedingt 
nöthig, das jeder Br. genau auf seinem Posten stehe und 
dass er nur durch höchst wichtige Umstände sich .ab- 
halten lasse, an unseren Arbeiten theilzunehmen. Soll 
das seit vielen Jahrhunderten durch Andere begonnene 
Werk von uns fortgesetzt werden, so erscheint es unent- 
behrlich, dass jeder mit seinem Lichte zum guten Zwecke 
beitrage, Wenn die Pünktlichkeit als die Höflichkeit der 
Könige gilt, so ist dieselbe mehr für uns geboten als 
unabänderliche Regel. Man kann bei uns daher nicht 
genug, auf den fleissigen Besuch alles Gewicht legen, 

achten wir uns nur einen Tempel, in dem die Colonnen 

ezu leer sind. Welcher Beweis der Gleichgiltigkeit, 
welch’ deutliches Zeichen der Lauheit, die doch nichts 
anderes bedeutet als den Vorläufer der vollendeten 
Preisgebung! Welche Unbotmässigkeit gegen den über- 
nommenen Eid, welches Schauspiel für jene, die uns 
besuchen und für die neu Eingeweihten! Wir können 
doch nicht wünschen, dass man von unseren Genossen 
sage: „Seht wie sie zurückschreiten!“ sondern man muss 
mit lauter Stimme von ihnen sagen können: „Seht, wie 
sie immer vorwärts schreiten!“ 

Eine nicht minder wichtige Pflicht ist das Wohl- 
wollen, das wir uns gegenseitig schulden. Lassen wir 
hinter uns jede eitle Empfindlichkeit, meiden wir jedes 
Wort, welches ebenso schmerzlich auszusprechen als anzu- 
hören ist, Wenn man von dem Br. spricht, so darf kein 
anderes Urtheil möglich sein, als jenes: „Seht wie sie 
sich lieben !“ 

Das Wohlwollen ist eben die Haupttugend des 
Freimaurers. Wir. müssen ein offenes Herz und eine 
offene Hand haben für diejenigen, welche leiden; wir 
müssen selbst etwas Nothwendiges uns versagen, denn 
sich blos vom Ueberflüssigen zu trennen, ist kein Verdienst. 
Wir müssen geben, damit der Dürftige sage: „Man hat 


Mitleid mit uns“, und der Arme nicht eifersüchtig auf 
uns blicke, wenn er an der Seite unserer Feste Noth 
leidet. _ 

Endlich haben wir jener Sippe, die uns mit bitterem 
Hasse verfolgt, ein Beispiel der Tugenden zu liefern. 

Gegenüber der profanen Welt wieder haben wir 
nicht minder einen grossen Theil der gleichen Pflichten 
zuüben, die unsim engeren Kreise obliegen. Vollkommene 
Correctheit, edle Haltung, Mass im Sprechen, würdige 
Aufführung ; damit habe ich alle Pflichten des Freimaurers 
der profanen Welt gegenüber gekennzeichnet. Kommt 
noch hinzu die Achtung vor sich selbst und die Liebe 
zum Vaterlande, die bis zur Aufopferung der Existenz 
gehen muss, dann habe ich. in grossen Zügen die Haupt- 
pflichten des Freimaurers in und ausserhalb des Bundes 
gezeichnet und-besass einer unserer Br, sie nicht schon 
beim Eintritte in unseren Tempel, so muss die Einweihung 
in unsere Geheimnisse die Anerkennung dieser Pflichten 
herbeiführen und ich möchte den Sterblichen kennen, der 
durch die Elemente der Freimaurerei sich nicht angeregt - 
fühlte zu dem vornehmsten Enthusiasmus, der sich nicht 
von den edelsten Gesinnungen durchdrungen fühlte, sobald 
er sich einmal eingereiht sieht in eine Gesellschaft, die nur 
ein Ziel kennt: Proselyten für die Zukunft zu werben, die 
Bande der natürlichen Brüderlichkeit wieder zu knüpfen, 
alle Mittel, Gutes zu thun, in’s Werk zu setzen, neue solche 
Mittel zu entdecken, freundschaftliche Beziehungen 
zwischen den Menschen aller Länder, aller Religionen 
zu .knüpfen und den grossen Grundsatz gelten zu lassen: 
„Helfet Euch, Einer dem Andern“, eine Grundregel, 
welche allen Glaubenschaften gemein ist und welche, 
indem sie uns lehrt, dass derjenige, der auf. sich selbst 
und allein angewiesen bleibt, das wärmste aller Wesen 
ist, uns daran errinnert, dass derjenige, der sich ver- 
gesellschaftet hat, der König des Weltalls ist. ; 

Will man sich nach dieser Auseinandersetzung 
fragen: „Was.ist wohl die F'rreimaurerei ?“, so befindet 
man sich vor einer weit- und tiefgehenden Frage und 
eine ganze Reihe von Auseinandersetzungen könnte sie 
nicht erschöpfen, denn die Freimaurerei lässt sich unter 
so vielen Gesichtspunkten erfassen, dass wir den wieder- 
sprechendsten Meinungen in ‚dieser Richtung, sowohl 
unter den Freimaurern selbst, als auch in der profanen . 
Welt begegnen. Dies erklärt sich mit dem Geheimnisse, : 
von dem unsere Institution umgeben ist, mit dem Grossen, 
Undefinirbaren, Erhabenen innerhalb unserer Institution 
selbst.: s 
Gegen das Letztere muss nun mit aller Kraft an- 
gekämpft werden. Man muss das Studium’ der Symbole 
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als etwas Ernstes erfassen, denn es liegt in ihnen ein 
geheiligtes Andenken, ein wahrer Tempel der Weisheit, 
sie bieten Geheimnisse der Lebensweisheit, deren ver- 
borgener Sinn von jedem Eingeweithen gekannt sein 
soll. Die Freimäurer, welche dem Studium der Symbole 
sich hingeben, werden sich hiedurch gewiss unter der 
Herrschaft der Idee schaaren, sie werden ein festes 
Bündel, eine Masse von Kraft abgeben. Aus den Sym- 
bolen werden sie dann die nöthige Nahrung schöpfen, 
um nicht mehr unter das umdüsterte Joch des Mittel- 
alters zurückzusinken. Nur auf diese Weise kann zwischen 
der ursprünglichen Organisation und den modernen Be- 
strebungen eine Versöhnung herbeigeführt werden, und 
können wir mit dem Bewusstsein der Treue Männer, 
welche die Elite der Menschheit bilden, in unseren Kreis 
hereinziehen. Nur bei genauer Kenntniss der Symbole 
und der richtigen Erfassung ihres Geistes wird unsere 
Existenz als Freimaurer gerechtfertigt erscheinen, 
können wir hoffen, einen heilsamen und legitimen Ein- 
finss auf die Bewegung der Ideen und hiedurch auch 
auf die Bestimmung des ganzen Menschengeschlechtes 
zu nehmen. Wenn der neu Eingeweihte nur dazu gelangen 
wollte, die Freimaurerei als die moderne Repräsentanz 
der Geheimnisse des Alterthums anzuerkennen und in den 
Symbolen nichts.zu sehen als Passworteund Anerkennungs- 
zeichen, wenn er glauben wollte, dass diese die höhere 
Wahrheit seien, die allein er bei uns finde, so wäre er 
nach meiner Ansicht verloren und würde bei uns nie 
diejenige Erhebung finden, die wir von ihm erhofften, 
die er vielleicht von uns erwartete. 

Bei dem Mangel der richtigen Erkenntniss unserer 
Symbole musste auch befürchtet werden, dass viele Mit- 
glieder unseres Bundes schliesslich erkühlen und erkalten 
könnten. Warum sollten sie sich auch einer Menge von 
mehr oder minder räthselhaften Ceremonien fügen, deren 
Bedeutung sie absolut nicht kennen? Oder würde man 
es erklärlich finden, wenn ein Geistlicher Messe lesen 
und dieselbe mit den mystischen Formen begleiten, den 
Unterricht über die Bedeutung der kirchlichen Cere- 
monien aber kategorisch verweigern würde ? 

Hieraus ergibt sich die unerlässliche Nothwendig- 
keit von häufigen und eindringlichen Instructionen ; denn 
es ist nicht genügend, sie einfach abzuwickeln, sondern 
sie müsseu nach der Tiefe hin gewürdigt werden. Man 
muss hiebei auch auf die Geschichte der Freimaurerei 
Bedacht nehmen. Ist die wahre Erfassung unserer 
Zeichen, Sinnbilder und Ceremonien ein Gebot unerläss- 
licher Nothwendigkeit, dem wir uns nicht entziehen 
dürfen, dann. ist ein beharrlicher Unterricht, dann sind 
tiefgehende Instructionen unbedingt geboten. Nur durch 
häufige Instructionen kann die Erkenntniss reifen, kann 
eine treue Anhänglichkeit an unseren Bund herbeigeführt 
werden. 

Generell muss man die Freimaurerei nach zwei 
Seiten hin unterscheiden : Die ideale Freimaurerei, welche 
im Geiste lebt und ihr die schönsten, rühmenswerthesten 
und erhabensten Bestrebungen unterlegt, und die reale 
Freimaurerei, welche thatsächlich wirkt und lebt, besteht 
und bestehen soll; wobei wir beachten müssen, dass die 
Wirklichkeit immer hinter dem Ideale zurückbleibt und 
man sich glücklich schätzen muss, wenn Ideale auch nur 
in schwachen Masse sich verwirklichen; denn wie oft 
geschieht es, dass die materielle Wirklichkeit in Folge 
menschlicher Schwäche sich gerade als das absolute 
Gegentheil jenes Ideales darstellt, welches man erstre- 
ben möchte, 

Wird nun der derzeitige Bestand der Freimaurerei 
von reeller Seite in’s Auge?gefasst, so erscheint sie uns 
als. eine Gesellschaft von Männern, welche zu gewissen 


Ceremonien zugelassen sind, an periodischen Versamm- 
lungen Antheil nehmen dürfen, in welchen die verschie- 
densten, aber allerdings edelsten Fragen zur Besprechung 
gelangen. Fügen wir noch hinzu, dass die Mitglieder 
dieser Gesellschaft sich den Namen „Brüder“ beilegen, 
durch Werke der Wohlthätigkeit eine Solidarität zu 
schaffen suchen, so haben wir so ziemlich dasjenige 
charakterisirt, was derzeit unsere Institution charak- 
terisirt. 

Holen wir etwas weiter aus, so werden wir hinzu- 
fügen, dass unserem Orden besondere Principien eigen 
sind, dahin gerichtet, die Einigkeit unter den Menschen 
im Gesichtspunkte des Friedens, der Eintracht und der 
allgemeinen Harmonie herbeizuführen, welche sich durch 
die Worte, Menschenfreundlichkeit, Toleranz und Liebe 
zum Fortschritte wiedergeben lassen. 

Dabei hält unsere Institution an ihren Symbolen 
fest. Was versteht man unter diesen Symbolen? Eine 
Gesammtheit von Zeichen, Sinnbildern und Ceremonien, 
deren Kenntniss durch die Einweihung und Beförderung 
nach und nach erworbon und erweitert wird. Es ist 
dieser Symbolismus nichts anderes, als die in die Wirk 
lichkeit hingesetzte Form eines abstracten Gedankens. 
Er repräsentirt Ideen und es waren die Symbole das 
erste Mittel, welches die Menschen gebrauchten, um 
unter sich die Wahrheiten zu verewigen, die sie ihren 
Nachkommen als nützlich übermachen wollten. 

Der Symbolismus hat einen bedeutenden Vorrang 
vor der blosen Schriftsprache, denn während diese 
leicht zum starren Festhalten und hiedurch zur Intoleranz 
führt, lässt jener, der Symbolismus, im Gegentheile dem 
menschlichen Geiste volle Unabhängigkeit, überliefsrt er 
sich der freien Interpretation eines Jeden. Diese Eigen- 
schaft, welche dem Symbolismus innewohnt, lässt die 
grosse Wichtigkeit seiner Rolle wohl verstehen, er ist 
das Bindemittel einer Gesellschaft, welche allgemein 
sein soll, welche in sich alle Menschen von höherer 
moralischer Bildung und Einsicht auf der ganzen Erden- 
runde vereinigen möchte, ohne sich bei einer Beachtung 
von Race, Nationalität, Religion oder politischer Meinung 
aufzuhalten. Deshalb verlangt der Freimaurer von dem 
Suchenden die beiden unentbehrlichen Eigenschaften : 
Dass er von gemeinen Vorurtheilen frei sei und vı 
guten Sitten, dass er also treu und aufrichtig dem Wohl 
seiner Nebenmenschen ergeben sei; er erwartet aber 
nicht minder von ihm, nachdem er recipirt worden, das 
Eindringen in unsere Symbole. 

Die Essenz des Symbolismus ist also, die Br. und 
sohin die Menschen zu vereinigen und Alles zu entfernen, 
was sie trennen kann. Er muss sich also in weiten Ge- 
bieten bewegen, daher sein Charakter der Unbegrenztheit, 
Der Unterricht rücksichtlich des Inhaltes der Symbole 
macht sich nicht von selbst, man gelangt nur durch 
intensive Anstrengung des Verstandes dazu, die manch- 
mal rohe Rinde zu brechen, welche die saftige Frucht 
beherbergt. Diese Anstrengung scheint der Mehrheit 
unserer Freimaurer von heute beschwerlich geworden 
zu sein, daher soviele den Schlüssel der philosophischen 
Interpretation der Freimaurer-Symbole verloren haben, 
so dass diese Symbole dem Einen als achtenswerthes 
Andenken an eine entschwundene Vergangenheit, als 
eine interessante Ueberlieferung erscheinen und dem 
Anderem wieder als eine veraltete Form, gut genug, die 
naive Intelligenz unserer Väter zu fesseln, aber unwür- 
dig des emancipirten Geistes der gegenwärtigen Periode. 
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Das maurerische Schweigen. 
Von Br. Rentsch-Wismar. 


Gel. Bbr. Bei Ihrer Aufnahme in den Freimauerer- 
orden wurde Ihnen das Siegel Salomonis auf die Zunge 
gedrückt zum Zeichen, dass Sie die Tugend der Ver- 
schwiegenheit üben und das Geheimniss der Freimaurerei 
bewahren wollten. Wenn selbst Frauen die Mannes- 
tugend des Schweigens übten und weder durch die Qualen 
der Folter, noch die Schrecken des grausamsten Todes 
sich zum Bruche desselben zwingen liessen und so sich 
2u Helden und Märtyrern erhoben, so müsste sich ja der 
Mann und noch mehr der Freimaurer schämen, wenn er 
jenen nachstehen sollte. Und haben unsere Väter als 
Freimaurer nicht lieber den Tod durch Feuer und Schwert 
gewählt als des Ordens Geheimniss verrathen? Wenn 
wir nun freilich jetzt nicht mehr die Gefahr eines solchen 
Märtyrerthums unter gebildeten Völkern zu bestehen 
haben, so werden wir darum nicht weniger von unserm 
Gelöbniss abtrünnig werden, nicht: blos etwa aus Pietät 
für unsere Väter nnd deren auf uns vererbte Lehren 
und Gebräuche oder wegen der Treue an dem beschworenen 
en wegen einer innern Nothwendigkeit, um 
un er geistigen und gemüthlichen Individualität willen. 

Wir Alle wissen recht gut, wann und wo wir im 
profanen Leben nach unserm sittlichen Denken und 
Handeln, und was wir zu verschweigen haben. Zu dieser 
Belehrung und Kunst gelangen wir durch Erziehung und 
Erfahrung, Schamgefühl und Sitte, Betrachtung des 
Gegensatzes und durch ein gleichsam instinctives Gefühl, 
die innere Stimme unserer Menschenwürde, 

Freundschaft und Liebe, Vertrauen und Achtung 
bauen sich auf dem Grunde des Schweigens, Vertäglich- 
keit und Einigkeit sind nur dadurch zu erhalten und 
wenn unsere Zunge im Interesse unseres Bruders sich 
lösen müsste, so geschehe es am verschwiegenen Orte, 
Aug’ in Auge und Mund gegen Mund. Es soll indess 
meine Aufgabe nicht sein, Ihnen heute die unendlich 
vielfachen Lagen des Lebens zu schildern, wo und wie 
Sie die Kunst der Verschwiegenheit zu üben haben, Ihre 
Erziehung und Ihr Ehrgefühl wird hierin ihre Zunge 
stets richtig leiten, wohl aber, die Beziehungen anzugeben, 
welche Sie als Freimaurer treffen und was Sie als 
lg: zu verschweigen haben, 

in weiser Meister unseres ehrwürdigen Ordens 
sagt darüber: Ist der Zweck des Ordens das Geheimniss, 
was jeder wissen kann und über das der Maurer be- 
lehren soll, und sind Zeichen, Symbole und Gebräuche 
das Geheimniss, was Niemand mittheilen darf, so ist, was 
des Maurers Geist erkennt und sein Herz empfindet, das 
grosse Geheimniss, was kein Wort verrathen kann. 

Wenn die gebildete profane Welt über den Zweck 
unseres Ordens im Allgemeinen ziemlich richtige und 
würdige Ansichten hat, so werden wir doch häufig auch 
schiefen Urtheilen und Vorurtheilen begegnen. Wollen 
und sollen wir dieselben durch Schweigen bestehen lassen, 
oder sollen wir dieselben vielmehr vernichten durch Auf- 
klärung und Belehrung über das, was wir wollen und 
betreiben? Gewiss! Aber was noch schlimmer ist: Es 
gibt noch heute Feinde der Aufklärung, herrschsüchtige 
Feinde des Fortschrittes und darum auch Feinde des 
Ordens, welche unsere Bauhütten als Werkstätten der 
Irreligiosität verschrieen und selbst politisch verdächtigt 
haben, während wir doch nichts lehren und treiben, was 
gegen Religion, Kirche und Staat ist; sollen wir solche 
Böswilligkeit durch ruhiges Schweigen nähren, sollen 
wir solchen Lästerungen und selbst der Unkunde gegen- 
über nicht offen bekennen, dass unsere Verbindung ein 


en eh nn a pe rn rn u ne rs ns nes nn nn nn nnmngn, 


über den ganzen Erdkreis verbreiteter Verein von Männern 
ist, welche wahre Religiösität und Sittlichkeit durch 
christliche Lehre und eigenthümliche Gebräuche zu fördern, 
Andere und sich zu veredeln und Wohlthaten auszu- 
streuen sich zur Aufgabe gemacht haben? Sollen wir 


‚nicht sagen, dass wir jedes Bruders religiöse Meinung 


unangetastet dulden und nicht nach einem bevorzugten 
christlichen Bekenntnisse fragen, sondern das ausgleichen, 
was manche christliche Kirche und mancher christliche 
Staat ausschliesst, und dass wir in jedem Menschen den 
Menschen ehren, wenn er nur die Aechtheit seines 
Glaubens durch die Lauterkeit seiner Gesinnung und 
seines Wandels bewährt ? 

Sollen wir nicht beweisen, dass unser Orden Ge- 
horsam gegen die Landesgesetze, Liebe und Treue zu 
Fürst und Vaterland von seinen Mitgliedern fordert ? 
Sollen wir verhehlen, dass wir als freie Männer nicht 
Geburt, Reichthum und Rang zum Maasstabe unserer 
Gesinnung gegen Andere machen, sondern über solche 
Vorurtheile erhaben jeden Menschen als Bruder achten 
und lieben, welcher als ein brauchbares Glied in der 
grossen Kette der Menschheit sich erweist? Sollen wir 
verheimlichen, dass es gerade des Bundes hohes Streben 
ist, die Menschen über die äusseren Spaltungen und 
Trennungen, wie sie durch religiöses und politisches Be- 
kenntniss, durch Rang und Stand oft so schroff hervor- 
gerufen werden, zu erheben und sie zu einer durch Liebe 
und Eintracht friedlich verbundenen Brüderschaft zu 
einigen? Gewiss nicht! Hier können und müssen wir für 
den Orden durch Schrift und Worte kämpfen und noch 
beredter durch die eigene That, durch das eigene Bei- 
spiel des Bundes Zweck und Streben darthun. 

Sowie der Maurer mit 2 schnellen und einem lang- 
samen Schlage sich jede Loge öffnet, so Öffne er sich 
auch das profane Leben, indem sein Herz mit raschen 
Schlägen anklopft, wenn es gilt, für unterdrücktes Recht, 
für verfolgte Unschuld, für Hilfe in der Noth zu handeln, 
aber sein Vaterland mit bedächtigem Schlage mahnet, 
wann und wie die Ehre seine Zunge leite. So.lasse er 
sich von den maurerischen Symbolen immer durchs Leben 
begleiten, wir werden ihn stets auf den richtigen Weg 
führen, wenn er sie als Heiligthum in seinem eigenen 
Verständniss verborgen bewalırt. 

Wenn überhaupt symbolische Handlungen und Ge- 
bräuche zur Weckung und Vergegenwärtigung geistiger 
Ideen und zur Erregung sittlicher Empfindungen noth- 
wendig und zweckmässig sind, so würden wir uns unserer 
ganzen Eigenthümlichkeit entkleiden und des mächtigsten 
Anregungsmittels zur sittlichen Veredlung berauben, wenn 
wir diese äussere F'orm, in welcher aber der Geist des 
Ordens lebt, fallen lassen oder profaniren wollten. Nicht 
nur um ihres Alters und ihrer historischen Bedeutung 
willen, sondern besonders des moralischen Sinnes wegen, 
den ihnen die k. K. untergelegt hat, sind uns unsere 
Symbole heilig. 

Denn sowie alle von der Maurer-Handwerkszunft 
und einem Tempelbaue entlehnt sind, so deuten sie auch 
in einer allen Menschen verständlichen Sprache auf einen 
Bau hin und zwar auf den höchsten und edelsten, auf 
den Bau unserer selbst und der gesammten Menschheit. 

Konnte menschliche Weisheit diesem geistigen Ge- 
bäude wohl sicherere Stützen verleihen, als wenn sie 
meinte, dass es von Weiheit, Schönheit und Stärke ge- 
tragen werden müsste ? 

Gibt es zur Weckung edler Entschliessungen und 
Empfindungen wohl ein genügenderes Mittel als wenn 
der Orden uns durch die Erinnerung an das Winkelmass 
zur Weisheit und Festigkeit an das Senkblei zur Wahr- 


heit und Selbsterkenntniss an die Wasserwage zur 
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Tugend und Gerechtigkeit und durch den geöffneten 
Zirkel zu allumfassender Menschenliebe mahnt? Lelhrt 
nicht der Blick auf den rauhen Stein die Bildungsfähig- 
keit eines jeden,Menschen, der Blick auf den behauenen 
Stein, was aus jedem Menschen werden kann ? Und wenn 
so nichts ohne Bedeutung ist, wenn Alles gegenseitig 
sich ergänzt, Alles auf eine sinnreiche, Allen verständ- 
liche und leicht behaltbare Weise zum Antriebe für ein 
grosses Werk berechnet ist, so sage man nicht, dass 
diese Symbole und Gebräuche durch die öftere Wieder- 
holung an Eindruck und Bedeutung verlieren. Nein! 
gleich den täglich sich wiederholenden Geschäften unseres 
. Berufes und je mehr und je inniger wir uns mit ihnen 
vertraut machen, werden sie uns desto bedeutsamer und 


theuerer werden und werden wir dann durch sie und nit | 


ihnen immer mehr ein maurerisch Leben führen, 

Und müssen wir nicht die Weisheit Derer bewundern, 
welche auf'so sinnreiche Weise diese Zeichen zu einem 
wohlgefügten und harmonischen Ganzen vereinigten und 
durch sie einen so erhabenen geistigen Bau versinnbilden 
“ konnten? Und wir sollten dem Laien diese Sinnbilder 
mittheilen, der, ohne ihr geistiges, nur durch Uebung 


‚in der königlichen Kunst zu erlangendes Verständniss- 


mit Spott darüber herfallen würde, der schon das ihm 
durch Zufall hin und wieder Bekanntgewordene lächer- 
lieh findet? Wollen wir aber Alle über den Sinn und 
die Bedeutung unserer Bilder belehren und also die 
Mauern des Tempels niederreissen, so hört unsere Ver- 
bindung auf; denn so edel auch ihr Zweck .bleibt, der 
Reiz des Geheimen, der die Brüder vereint, schwindet 
und die Bilder verlieren ihren Werth, sowie sie Gemein- 
gut werden. Mag auch Manches davon zur Kenntniss der 
Aussenwelt gekommen sein, so ist damit doch das 
Wichtigste, der Bilder Geist and Wirkung nicht ver- 
rathen; denn dieser Geist, den kein Wort und keine Er- 
klärung zur Vorstellung bringen kann, kann nur die- 
jenigen durchdringen, welche der Zeichen Deutung üben. 

Der Geist und die Eigenthümlichkeit der maure- 
rischen Formen, die Traulichkeit des Bruderkreises, der 
Reiz des Abgeschlossenen und Geheimen ruft aber einen 
mystischen Zauber hervor, eine Freude in der Uebung der 
k. K. eine Befriedigung für Geist und Gemüth, eine Be- 


geisterung auch bei den begabtesten und grössten Männern | 


des Ordens, welche weder Zeit und Mühe, noch Geld als 
Opfer scheut, und das ist ein Geheimniss, welches keine 
Schrift und keine Zunge verrathen kann, weil es sich 
nur dem offenbart, der es mit eigenem Geiste erkennt 
und mit eigenem Gemüthe empfindet. Wem es sich kund 
gethan hat, ‘der segnet gewiss die Stunde, wo ihm die 
- Binde von den Augen fiel und ein Licht erglänzte, das 
erleuchtend und erwärmend ihn auf seiner ganzen Lebens- 
reise begleiten wird. Wonach sein besseres Ich sich 
sehnte, was seine Seele dunkel ahnte, das hat er hier 
gefunden und er fühlt sich glücklich, unter Menschen 
Mensch zu sein. Das ist der wahre ‘lebendige Glaube 
des Maurers, doch nur wer redlich sucht, wird ihn finden, 
nur wer empfänglich, kann einen Eindruck davon fühlen. 
Und wer von uns hat nicht schon in diesen: Ver- 
sammlungen durch die Macht eines kräftigen Wortes, 
durch den Sinn eines Symbols Eindrücke gewonnen, und 
Gelübde gethan, welche die herrlichsten Früchte für 
‘sein Leben getragen haben? Wenn wir nun aufmerksam 
- denkend und fühlend alle die Symbole betrachten, welche 
in so schöner Bedeutung sich zu einem harmonischen 
Ganzen weben, zu einem geistigen Tempelbau zusammen- 

- fügend, worin Eins das Andere vernothwendigt und er- 
gänzt, die Deutung des Einen das- Verständniss und die 
Empfindung des Andern, nach sich zieht und durch un- 


der allgemeinen Menschenliebe zurückgeht, wenn wir 
dieses Meisterwerk der Weisheit, Schönheit. und Stärke 
beschauen, dann fühlen wir, wie vor einem Gemälde, 
dessen Geist und Leben erst bei längerem Anschauen 
in uns wach wird, jenen Zauber über uns kommen, den 
noch keine Feder schildern und verrathen konnte, aber 
wir fühlen auch mit der Noth wendigkeit dieses geheimniss- 
vollen Webens die Sicherheit, dass uns diese geistigen 
Freuden kein Profaner rauben kann. Und wenn 
nach mit Mässigkeit genossenen Freuden die Schaar 
der Brüder die Kette schliesst, wenn gleichgesinnte 
und gleichgestimmte Männer sich da mit Mund, mit 
Herz und Händedruck geloben, sich Brüder stets 
und überall zu sein und wenn der Kreis sich mit dem 
Gelübde löst: „Diese Kette reisse nie!“ dann geloben 
wir uns, die Mauern dieses Tempels vor ungeweihten 
Blicken zu bewahren. 


Arbeitsstoff für alle Logen ohne Unterlass! 
oder 


ı Relation zwischen profanen Beschäftigungen und Fruri® 


Vortrag in der Loge „Galilei“ am 9. December 1888. 
Von Br. Dr. Carl Mandello. 


(Schluss.) 


Meine gel. Bbär.! Ich will Sie nicht mit hunderten 
Beispielen ermüden; auch könnte ich über specielle 
Berufsanforderungen, über welche ich nur oberflächlich 
Bescheid weiss, sprechend, voraussichtlich nicht den 
Nagel auf den Kopf treffen; ich bitte Sie daher, nur 
Exempel zur Erläuterung meiner Idee und nicht wirk- 
liche Vorschläge in den nachstehenden Beispielen zu er- 
blicken, welche ich zur besseren Veranschaulichung nicht 
unterdrücken darf. 

a) Unsere Loge zählt mehrere Ingenieure aus 
dem Maschinenfache zu ihren eifrigsten Mitglie- 
dern. Wenn nun einer oder mehrere derselben die Frage 
erörtern würden: Was kann der Stand der Maschinen- 
Ingenieure von der Freimaurerei fordern? und eine der 
Antworten lautete: Der Schutz des geistigen Eigenthums 
von Land zu Land ist insbesondere im Maschinenfge 
sehr mangelhaft; Patente werden in Amerika fast gar 
nicht respectirt. Die Logen sollten einerseits an Fest- 
stellung eines internationalen Patentrechtes sich bethä- 
tigen, anderseits den Versuch machen, ob nicht Frmrr. 
in Amerika, wo die Vertretung solcher Augelegenheiten 
wegen unerschwinglicher Kosten unmöglich ist, hilfreich 
sein wollen? — wenn, sage ich, diese Antwort von meh- 
reren Seiten gutgeheissen, von Logen und Orienten 
approbirt, eine Action beschlossen und deren 
thatsächliche Ausführung controlirt und voll- 
zogen würde, — dann, meine gel. Bbdr., wäre eine der 
Anforderungen des Maschinen-Ingenieurfaches an die 
Frmrerei im Geiste unseres Bundes erledigt. 

Wenn nun auf die Gegenfrage: Was verlangt die 
Frmrerei von einem Br., welcher ein Maschinen-Ingenieur 
ist, speciell in dieser seiner Eigenschaft ? — irgend eine 
der Antworten lauten würde: „Ein Br. dieses Standes 
hat insbesondere gegen die Gefahr des Erfasstwerden des 
Arbeiters vom Treibriemen oder von der Transmission, 
alles Erdenkliche beim Arbeitgeber zu versuchen und 
hierüber zu berichten“, — wenn diese Antwort gntge- 
heissen, von Logen und Orienten approbirt, hierüber eine 
Instruetion hinausgegeben, die Ausführung controlirt, 
belohnt, belobt, bekanntgemacht. würde, — dann, meine 
gel. Bbdr., wäre eine der Anforderungen der Frmrerei 


endliche Combinationen doch wieder ‘auf die Grundidee ! an die Bbdr. Maschinen-Ingenieure erledigt. 
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Also mit vieler Logenarbeit je eine Angelegenheit | sie solle für die Verbesserung der materiellen Lage des 


aus Einem Specialfache, im Soll und im Haben! 

Ich setzte die Beispiele fort und schicke zur Ver- 
meidung von Wiederholungen voraus, dass bei jedem 
Beispiele involvirt ist: Gutheissuug durch die Loge, Ap- 
probirung durch Logen und Oriente, Ueberwachung der 

“ thatsächlichen: Ausführung, Vollziehung der Beschlüsse, 
— kurz, nicht blos sterile Discussion, sondern wirkliche 
Leistung. 

b) Die Loge „Galilei“ zählt mehrere hochschätzbare, 
edelgesinnte Aerzte unterihren Mitgliedern. Wenn nun 
seitens derselben die Anforderung geltend gemacht würde, 
es möge die Frmrerei auf die Anzeige vom Ausbruche 
einer Epidemie jedesmal die Belehrung über die ersten 
Vorsichtsmassregeln in grosser Menge gratis vertheilen 
lassen, und zu diesem Behufe Schriften und einen Fonds 
bereit halten; 4 2 

in Bezug auf die Gegenleistung aber beschlossen 
würde: Jeder Br. Arzt soll im Inreresse der Loge etwa 
halbjährlich eine der von ihr patronisirten oder gegrün- 
deten Anstalt betreffs Gesundheitszustand und Salubrität 
inspieiren und darüber berichten : 

so hätte je eine Angelegenheit aus einem zweiten 
Spegialfache im Soll und Haben ihre frmrerische Erle- 
dE9g gefunden. 

c) Brär., welche Journalisten sind, würden ver- 
langen, die Frrmrerei soll interveniren, dass böswillige 
unbegründete, leichtfertige Angriffe, ausgehend von einem’ 
Br., gerichtet gegen irgend welche Person, vor ein frei- 
irerisches Tribunal kommen müssen; 

die Loge -aber würde obligatorisch aussprechen, 
journalistische Angriffe eines Br.’s seien zu unterlassen 
oder es müsse vorher eine Besprechung der beiden Bbdr. 
zur Aufklärung der Thatsache erfolgen ; 

so wäre ein Gravamen behoben, ein Desideratum 
erfüllt aus einem dritten Specialfache, { 

d) Wenn ein Br. Kleingewerbetreibender 
von der F'rmrerei verlangen würde, sie solle die Coali- 
rung zu einheimischen Lieferungen und die Bewegung, 
welche darauf abzielt, den nationalen Gewerbefleiss zu 
unterstützen, fördern; 

die Frmrerei aber würde jenem Br, Kleingewerbe- 
treibenden bestimmte Massregeln zu Gunsten seiner Lehr- 
linge und 'Gehilfen zur Pflicht machen und die Durch- 

ung veranlassen ; 

dann wäre ein weiteres Feld in je einem Punkte 
frmrerisch eultivirt. 

e) Wenn ein Br. Stadtrepräsentantan irgend 
einem Orte unter Darlegung der Unmöglichkeit in der 
betreffenden Verwaltung Reformen durchzusetzen, von der 
Frmrerei verlangen sollte, dass sie bei den Wahlen pflicht- 
getreue Männer, welche nicht eben Frmrer sein müssen, 
durchzusetzen und dann einen unter ethischer Leitung 
stehenden Club zu gründen trachten, um solche Reformen 
in’s Leben führen zu können und diese Forderung würde 
gutgeheissen, approbirt, deren Durchführung eifrigst be- 
trieben und thatsächlich bewerkstelligt, dann wäre einer 
der nothwendigen Schritte für Verbesserung der Commu- 
nal-Verwaltung gethan. 

Die Frmrerei könnte ihrerseits etwa fordern, dass 
jeder Br., welcher Stadrepräsentant ist, über die Unzu- 
kömmlichkeiten, die speciell in der betreffenden Stadt und 
insbesondere in dem Berufe, den er ausübt, auftauchen, 
mindestens ein Referat jährlich erstatte. Wenn dies be- 
schlossen, approbirt, controlirt und durchgeführt würde, 
wäre ein wichtiger Punkt einer Besserungsaction für 
Stadtverwaltungen erledigt. ! 

f)- Weun ein Br., welcher dem geistlichen 
Stande angehört, von der Frınrerei verlangen würde, 


niedern Clerus in Wort und Schrift äuftreten: 

die Frmrerei aber von Bbdrn, geistlichen Standes 
die Anwesenheit bei dem Begräbnisse eines braven An- 
dersgläubigen als pflichtgemässe Handlung erheischen 
würde; 

.dann wäre je ein Punkt auf dem Cultusgebiete im 
Geiste der Frmrerei erledigt. 

g) Wenn ein Br. Universitäts-Professor 
beantragen sollte, die Frmrerei möge sich einsetzen für 
Fixirung unabhängiger Prüfungs-Commissionen oder für 
Abschaffung der Entrichtung von Collegiengelder an 
ordentliche Professoren; 

die Frmrerei aber verlangen würde, Bbär. Profes- 
soren mögen in den Vortrag oder in das Lehrbuch, je 
nach Speeialität des Lehreurses und des Hörerkreises, 
die juridischen Grundrechte der Frmrerei oder das frei- 
mrerische Strafverfahren oder die moralphilosophischen 
Grundlagen des Bundes aufnehmen ; i 

dann wäre je ein Punkt erledigt zur Einführung 
frmrerischer Prineipien in das höhere Unterrichtswesen. 

g) Wenn ein Br. Schornsteinfeger-Meister 
oder Feuerwehr-Commandant die motivirte For- 
derung an die Frmrerei stellen sollte, sie möge eine Agi- 
tation einleiten oder unterstützen, dass jeder Feuer wehr- 
mann oder Schornsteinfeger bei einer existirenden oder 
zu erichtenden Lebensassecuranz auf Ableben und Inva- 
uidität mit einem Minimalbetrage versichert werde auf 
Kosten aller Feuerversicherungs-Gesellschaften, welche 
an der Verhütung grösserer Brandschäden so erheblich 
interessirt sind, und die Logen würden dies acceptiren 
und durchführen, dann wäre ein Verlangen dieser pflicht- 
treuen, sich selbstaufopfernden Gewerbsleute erfüllt. 

Wenn die Frmrerei ihrerseits aussprechen würde, 
jeder Br. Feuerwehr-Commandant oder Schornsteinfeger- 
Meister habe die Pflicht, die trotz heldenmüthiger Leistung 
aus Mangel an Protection oder aus Parteilichkeit unbe- 
rücksichtigt gebliebenen Leute der Loge zur Kenntniss 
zu bringen, damit ihnen Gerechtigkeit werde, so wäre 
wieder eine frmrerische Aufgabe gelöst. 

Durch das Ineinandergreifen der Special- 
leistungen mehrerer Berufsarten könnten 
selbstverständlich combinirte Effecte errungen werden. 
Wenn nämlich die Frmrerei bei Durchführung ihrer Be- 
strebungen zu Gunsten irgend einer Berufsgruppe den 
Beistand anderer Berufsgruppen benöthigt, und die Loge 
dies erkennend, den Succurs jener Bbdr. anruft, welche 
den letzteren Gruppen angehören, so wird gewiss dieser 
Bitte um so eifriger entsprochen werden, als man der 
Gegenleistung gewärtig seiu kann. Wir können hier jedes 
der vorangeführten Beispiele als Illustration nehmen. 
Gleich das erste Beispiel, wo die Loge vom Br. Maschi- 
nen-Ingenieur verlangt, er solle die Gefahr des Erfasst- 
werdeus des Treibriemens vom Arbeiter hintanzuhalten 
suchen, diene’uns hiezu. Nehmen wir an, der Br. Inge- 
nieur stosse auf Schwierigkeiten ; die Loge ruft den Bei- 
stand der Gruppe Aerzte, Journalisten, Stadtrepräsen- 
tanten, Professoren an. Die Aerzte werden ihr Verdiet 
auf Fahrlässigkeit des Arbeitgebers erstatten, die Jour- 
nalisten werden bei Erwähnung des Unglücksfalles die 
äringliche Forderung erheben, man möge von Seite der 
Verwaltung obligatrische Verfügungen treffen, die Stadt- 
repräsentanten werden eine Vorlage für das Weichbild 
der Stadt einreichen, die Professoren werden die recht- 
liche Schadenersatzpflicht auf’s Tapet bringen u. s. w. 

Ferngehalten muss natürlich der Eigennutz werden, 
obzwar nicht anders und nicht mehr als bei persönlichen 
egoistischen Bestrebungen einzelner missrathener Bbdr. 
Sogar ist hier noch weniger Gefahr; denn bei diesen 
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Anforderungen kann doch der persönliche Eigennutz nur 
nebenher laufen, neben einem grossen Corporations-In- 
teresse, welches bereits unparteiisch hinsichtlich seiner 
Berechtigung geprüft ist. 

Nebenher bemerke ich, da es so, wie in allen Künsten, 
auch in der k. Kunst Theoretiker und Stubengelehrte 
gibt, dass sich auf für die Symbolik und Literatur der 
Frmrerei anlässlich solcher beruflicher Anregungen viel 
Interessantes arbeiten liesse, Dies ist Sache jener ge- 
lehrten Forscher, welche sich zur Veröffentlichung in 
der „Latomia“ solche historische Funde ohnehin nicht 
entgehen lassen werden, 

Schliesslich muss ich auch hier wiederholen, was 
ich schon oft betont habe, nämlich: die Nothwendig- 
keit der Publicität, Da wir keine geheime Gesell- 
schaft sind, müssen alle hier skizzirten Anregungen, 
sobald sie reif und Gemeingut der Frmrerei sind, in der 
profanen Presse bekanntgemacht, von derselben unter- 
stützt, - die für die einzelnen Berufsarten vollbrachten 
Leistungen der Frmrerei veröffentlicht und in’s helle 
Licht gesetzt werden. Alles soll geschehen, was uns in 
der Liebe und Achtung unserer Mitmenschen heben kann. 
Nur so wird unser Bund, kraft seiner Verdienste auch 
an Zahl und Selbstbewusstsein zunehmen. 

Obschon ich nur Laie bin auf den meisten der ob- 
erwähnten Gebiete, hätte ich doch stundenlang fortfahren 
können, Beispiele von Leistungen des Bundes und Gegen- 
leistungen der Bbdr. vorzuführen. Wie viel mehr und 
richtiger, wie viel stichhaltiger, praktischer, für das 
öffentliche Wohl geeigneter können die Bär, aus diesen 
und allen anderen Branchen in jeder Arbeit zur Sache 
sprechen! Da nun jeder dieser zahlreichen Gegenstände 
oft lange Zeit braucht, wenn man ihn nicht nur durch- 
sprechen, sondern betreiben und endgiltig erledigen will. 
werden die gel. Bbdr. zugeben, dass der Titel meiner 
Tafel „Arbeitsstoff für alle Logen ohne Unterlass“ keine 
Uebertreibung enthält. Man könnte ohne Ruhe und ohne 
Rast. arbeiten und würde doch nicht fertig mit diesen 
Specialarbeiten zu unseren Lebzeiten; — auch ganz ab- 
gesehen von den allgemeinen Veredelungsarbeiten 
zum Wohle der Menschheit. 

Ich bitte Sie, meine gel. Bbdr., diese Anregung zu 
beherzigen und schliesse mit den Worten: Arbeiten wir! 


Jahresbericht der ger. u. vollk. Freim.-Loge 
„Freundschaft“ 


im Or. Pressburg, für das freim. Jahr 1887/88, erstattet 
in der Arbeit vem 7. Mai 5888 von Br. Em. Kallberg. 


Ehrw. M. v. St. u. gel. Brr.! 

Der Logen-Aemter wichtigstes Eines, ist das des 
Secretärs! denn, Olio gleich, muss er mit gespannter 
Aufmerksamkeit auf jedes Vorkommniss im Logenleben 
achten und jedes und alles auf den papierenen Tafeln 
des Protokolles verzeichnen ! Und wenn er zum Schlusse 
des Maurer-Jahres daran geht, die Werke der Bauhütte 
und deren Thaten zu sichten und zu ordnen, so ist er 
der Erste, vor welchem sich das Gesammtbild dessen 
entrollt, was die Brr. seines engeren Kreises beigetragen 
zum Bau des grossen Tempels, zur Erhöhung der Macht 
und des Ansehens der kön. Kunst! 

Mit freuderfülltem Herzen trete ich nun vor Sie, 
gel. Brr, um Ihnen zn verktinden, dass auch unser 
eilftes Arbeitsjahr ein erfolgreiches war und dass wir 
am Schlusse desselben befriedigt ausrufen können: Wir 
haben unsere Pflicht erfüllt! Wir haben den rauhen Stein 


bearbeitet und geglättet, ihm durch emsige Arbeit eine’ 


gefälligere Form gegeben und wenn er nun eingefügt 


sein wird in das grosse allgemeine Bauwerk, so wird er 
Zeugniss. davon geben, dass die, die ihn bearbeitet, sich 
ihrer Pflicht voll bewusst und redlich bemüht waren, ihr 
Scherflein zum Ausbau des Maurertempels beizutragen. 

Die hervorragenden Eigenschaften unserer Bauhütte, 
innige Freundschaft und festes Zusammenhalten der Brr. 
untereinander, haben sich auch heuer wieder in er- 
freulicher Weise bewährt! Nicht ein Misston störte die 
Harmonie unseres Logenlebens, die Harmonie, die einem 
schützenden Genius gleich ihre Fittige über unsere 
Arbeiten breitete, Licht und Schatten, Glück und Un- 
gemach trugen wir gemeinsam, die Freude sowie den 
Schmerz mit dem Br. theilend, in allen Lagen des Lebens 
unsere Solidarität; unsere enge Zusammengehörigkeit dar- 
thuend. Und wenn diese Charaktereigenschaft unserer Loge 
prägnannter denn je im heurigen Jahre hervortrat, so 
können wir als Grund dafür, wenn es der Hervorhebung 
eines solchen überhaupt bedarf, die Liebe und treue An- 
hänglichkeit aller unserer Brr. an unseren Führer, un- 
seren gel. Br. hammerführenden Meister anführen ! Sein 
leuchtendes Beispiel hat uns erhoben, sein unermüdlic 
Wirken für die k. K. uns angespornt, die begeis 
Hingebung für das ihm von uns anvertraute Amt uns 
Alle angefeuert, ihm treue Heerfolge zu leisten! Ihm, 
unserem ehrw. und gel. Br. ‘Mstr. v. St. Dr. G6za 
Winter, sei daher das grösste Verdienst an dem 
kräftigen Gedeihen unserer Loge zugeschrieben ! 

Aufklärung und Menschenliebe, diese Grundvesten 
unseres Bundes, waren auch unsere Ziele! Nahezu unsere 
ganze Arbeitszeit widmeten wir denselben | Unser wohl- 
geordnetes Hauswesen und die Vorarbeitung eines jeden 
Gegenstandes im Beamten-Collegium gestatteten uns, nur 
wenige Arbeitsabende administrativen Angelegenheiten 
zu widmen und die übrige Zeit ganz dem Dienste der 
Humanität zu weihen! Gering an Zahl und in Folge 
dessen schwach an Kraft haben wir trotzdem im Tempel 
redlich gearbeitet und mit Stolz können wir auf so 
manches maurerische Werk zurückblicken, das wir voll- 
bracht oder doch gefördert haben! 

Mit tiefer Wehmuth gedenke ich an dieser Stelle 
unserer in den e. O. eingegangenen Brr. Heinrich Ofen 
heim, Alt- und Ehrenmeister v. St. und Moriz Schreiber, 
ordentliches und Ehrenmitglied unserer Loge. Dip 
beiden gel. Dahingeschiedenen haben wir in besonder! 
Trauerarbeiten len Tribut der Brüderlichkeit gezollt. 

Unsere Bauhütte zählte am 1. Juni 5887 42 ordent- 
liche Mitglieder und 1 besuchenden Br, Hievon sind in 
den e. O. eingegangen 2. Neu aufgenommen wurden 
2 Brr., so dass zum Jahresschlusse die Mitgliederzahl 
stationär verblieb. 

Von unseren 42 Mitgliedern leben 37 in Wien und 
nur diese sind für den Logenbesuch massgebend; von 
diesen waren 8 Brr. permanent verhindert an unseren 
Arbeiten theilzunehmen oder beurlaubt, so dass im ver- 
flossenen Jahre eigentlich nur 29 Brr. sich in Activität 
befanden. 4 

Wir haben in diesem Jahre 28 Versammlungen in 
Wien und 3 rituelle Arbeiten in Pressburg abgehalten ; 
der Besuch stellte sich im Durchschnitt auf 21 Mitglieder 
pro Abend, so dass sich nahezu 73°%, der activen und 
50°, aller Mitglieder überhaupt zur Arbeit einfanden, 
gewiss ein recht erfreulicher Beweis von regem Arbeits- 
sinn. Im Verlaufe unserer Arbeiten erfreuten uns 47 Bır, 
Gäste mit ihrem Besuche. 

An 4 Abenden beriethen wir über interne und 
administrative Angelegenheiten, 10 Zusammenkünfte 
wurden zur Entgegennahme von Referaten seitens damit 
betrauter Brr. abgehalten und an 14 Arbeitsabenden 
suchten wir Belehrung und Anregung in Vorträgen, 
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welche von 2 Bır. Gästen, sowie 6 Brr. und 1 Schw. 
unserer Vereinigung abgehalten. wurden, bei welchen 
Themata aus dem Gebiete der k. K. mit sonstigen populär- 
wissenschaftlichen und ethischen Abhandlungen abwech- 
selten. Drei Suchende klopften an unsere Pforte, Aufnahme 
heischend. Zweien gewährten wir Einlass in unseren 
Tempel und gewannen tüchtige Jünger an ihnen, hoffend, 
dass sie einst ebenso tüchtige Meister der k.K. werden. 

Für sein mannhaftes Eintreten für die F'rmrei 
gegenüber den gegen dieselbe im ungarischen Parlamente 

- unternommenen Angriffen ernannten wir dendep. Grossmstr. 
der symb.:Gr.-Loge von Ungarn Br. Stefan Rakovsky zu 
unserem Ehrenmitgliede. 

Dem niedrigen Frevel, welcher an dem glänzenden 
Ehrenschilde unseres ehrw. Grossmstrs, Franz v. Pulszky 
in tückischer Weise gewagt wurde, traten wir durch Be- 
theiligüung an einer Vertrauenskundgebung für den. ge- 
kränkten Br. entgegen und entsandten eine Deputation 
zum Feste seiner Rehabilitirung nach Budapest. 

An den Bestrebungen des niederösterreichischen 
Volksbildungsvereines, an der Unterstützung hungernder 
Schulkinder, an der Verbreitung der von der ehrw. 
Gr.-Loge edirten Broschüre zur Aufklärung über die 
Frmrei, an der Förderung der Knaben-Beschäftigungs- 
anstalt im IX. Bezirke nahmen wir nach Massgabe 
unserer Mittel und dort, wo es nöthig war, durch rege 
Propaganda theil. 

Für bedürftige Witwen und Waisen hatten wir stets 
eine offene Hand. Die Schwn. B. und K. und Andere 
erhielten von uns Jahressubventionen und es ist selbst- 
verständlich, dass kein Br., der in Noth gerathen, an 
uns vergeblich herantrat; wir warteten nicht erst seine 
Bitte ab, sondern halfen, soweit wir nur konnten! 

Die Sammlungen für d, S. W. ergaben im abge- 
laufenen Jahre fl. 51669, welche einem Logenbeschlusse 
zufolge zur Hälfte dem „Br. Dr. G&za Winter-Fonde* 
überwiesen wurden, während die andere Hälfte zur 
Unterstützung profaner Nothleidender Verwendung fand. 
Durch Zuweisung des Reinerträgnisses eines von Mit- 
gliedern unserer Bauhütte veranstalteten Unterhaltungs- 
Abends im Betrage von fl. 416°50 wurde der „Dr. Winter- 
Fond“ neuerlich wesentlich gekräftigt und dürfte uns 
bald ermöglichen, eines der ins Auge gefassten grösseren 
Wohlthätigkeitsunternehmen endgiltig zu creiren. 

Ein uns von dem verewigten Br. Heinrich Ofenheim 
zugewiesenes Legat von 200 fl. wurde dem Aushilfsfond 
einverleibt. 

. Die von unserer Loge zu Beginn des verflossenen 
Winters in Obhut genommenen drei Krajewsky’schen 
Waisen wurden, Dank den Bemühungen unserer gel. 
Br. Dr. G. Winter und Ludwig Politzer vollständig ver- 
sorgt. Zwei dieser Kinder haben in achtbaren Bürger- 
Familien, das dritte in einer kaiserlichen Erziehungs- 
Anstalt ein dauerndes Heim gefunden. 

Der Verkehr mit unseren Schwester-Logen war 
stets ein herzlicher und brüderlicher, und erhoffen wir uns 
von dem reactivirten Repräsentantensysteme weitere 
günstige Erfolge und Kräftigung der Beziehungen der 
Wiener Logen zu einander. 

Ein Wunsch aber, der uns alle beselt, ist leider 

- auch in diesem Jahre seiner Erfüllung nicht näher ge- 
rückt! Es ist dies die staatliche Anerkennung der k.K. 
in Cisleithanien ! 

Könnte ich diesen Bericht in einem innigeren 
Wunsche ausklingen lassen, als in dem, es möge uns 
recht bald beschieden sein, in unserer engeren Heimat 
der k. K. Altäre bauen zu dürfen, zum Wohle der 
De Menschheit, zum Heile, insbesonders unseres ge- 
iebten Vaterlandes! 


ua Fa RB EI ERREGER Be, ee SEE 


Th m nn 


Poesie. 


Kettenspruch 
von 


Br. Dr. Eduard Uhl, 


Lasst treu der Kette, die wir schliessen, 
Än unser’'m Werk uns weiterbau’n 

Und unerschrocken aller Zukunft, 

Ja auch dem Tod entgegenschau’n! 


Die Bruderliebe wird uns stützen, 
Wenn wir den letzten Weg einst geh’n 
Und scheidend von dem ird’schen Leben 
Des Jenseits Schauer uns umweh’n ! 


Wer wohl der Erste von uns Allen 
Aus unsrer Kette scheiden wird ? 
Wer wohl der Erste von uns Allen 
Ein Kind, ein liebend Herz verliert ? 


Wohl uns, dass heute wir’s nicht ahnen, 
Das vorbereitet seien wir, 

In dem wir schaffen, trachten, streben 
Als echte Maurer für und für! 


Br. Franz Schmidt. 


® 


Alle, welche diesen liebwerthen Br. kannten, waren 
von dem jähen, am 24. November d. J., Heimgange des- 
selben auf’s Tiefste ergriffen. 

Selten hat sich ein Br. so vieler Sympathien in 
und ausser der Loge zu erfreuen gehabt, als er, und 
dies mit Recht. 

Liebenswürdig im Umgange, edel in seiner Ge- 
sinnung, warm fühlend für die Armen und Verlassenen, 
treu allen Werkgenossen, kurz und gut, ein ganzer Mann. 

Dass sein Tod eine schwerauszufüllende Lücke im 
Herzen seiner von ihm innig geliebten Familie und der 
von ihm jahrelang geleiteten Loge „Galilei“, wie auch 
des Gross-Beamten-Collegiums, dessen erster Aufseher 
er gewesen, zurückgelassen hat, wird Jeder, der ihm je - 
nahe gestanden, begreifen. 

Nun ruhst du aus von den Stürmen des Lebens; 
nun schläfst du für alle Zeit. Wir aber, edler Ka 
genosse, wollen in unwandelbarer Treue und Liebe dei 
stets gedenken. Br. M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 

Kahlenbergerdörfl. Am 30. d. M. Abends 4'/, Uhr 
findet die Weihnachtsfeier unseres Kinder-Asyl’s im 
Kahlenbergerdorfe statt. Wir sind überzeugt, dass sich 
wie alljährlich auch diesmal die Gönner und Freunde 
einfinden, um an der Freude der Kleinen theilzunehmen . 


Neudörfl. Verrauscht sind die schönen Tage, welche 
uns der Sommer geboten und der Herbst mit seiner 
Schwermuth umschliesst Alles, was da lebt und webt und 
mahnt uns zur Einkehr in uns selbst. 

Da werden Erinnerungen aus vergangenen Tagen 
in uns wach und wir halten Umschau über das, was 
war und nicht mehr ist. 

Eine derärtige Rückschau halten die Freimaurer 
zur Neige des Jahres auf der ganzen Erdenrunde, um 
allen jenen Werkgenossen, welche in den Osten einge- 
gangen ein treues Gedenken, eine Thräne der Wehmuth 
zu widmen. i 
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Eine solche Gedenkfeier hat die Loge „Humanitas, 
am 12. d. M. unter dem Vorsitze des Br. Mstr. Dr. 
Eduard Uhl abgehalten. 

Nachdem der Hammerführende Mstr. die Loge 
ritualmässig eröffnete, ertönte ein herzergreifender 
Chroralgesang von den gel. Brr. Patzelt-Norini, Schaf- 
rath, Scharf und Stern trefflich ausgeführt. 

Darauf ertheilte der Mstr. dem Br. Redner Pappen- 
heim das Wort, der sich seiner Aufgabe in einer tief- 
durchdachten Rede, welche wir demnächst bringen 
werden, in glänzender Weise entledigte. Dem schloss sich 
die warmempfundenen und innigen Nachrufe des Secre- 
tärs Br. Kraus an, welche er den heimgegangenem Brr. 
u. Sch. widmete, worauf die Trauersalve folge. Neuer- 
dings liessen sich die Brr. musikalischen Talents mit 
einem wehmüthigen Scheideliede vernehmen. 

Zum Schlusse traten die zahlreich versammelten 
Br, unserer Bauhütte wie die Gäste anderer Logen und 


Oriente, in die Kette und vom Osten her hörten wir, 


jenen poetischen Kettenspruch, den wir an anderen 


Stellen unseres Blattes als würdiges Angedenken an | 


| Winter-Johannisfest bringen. Br. Mor... ...... 


Ausland 

Mamornitza. Die Loge „Philantropique* hat den 
Jubiläumstag des Kaisers am 2. December d. J. gar 
feierlich begangen. In der Lehrlingsarbeit hielt der M. 
v. St, Dr. Max Goldenberg einen Vortrag „Ueber frei- 
maurerische Arbeit“, welcher darin gipfelt, dass sowohl 
der unvergessliche Kaiser Josef der II, wie auch der 
Monarch, welcher am 2. December 1848 den österr. 
Kaiserthron bestiegen hat, wahre Frmrr. genannt werden 
können, wenn sie auch nicht rituell in den Bund auf- 
genommen wurden. Br. Baron Poyssl hingegen schilderte 
in einem zweiten Vortrage die Schlaraffen als Abart 
‘der Freimaurer und versuchte nachzuweisen, dass 
diese Ritter in der Narrenkappe der Entwicklung der 
k. K, nicht wennig hemmend im Wege stehen. Sodann 
folgte in der nämlichen Festarbeit die Proclamation 
der Brr. Dep. Grossmeister Anton DBerecz und Böla 
Majläth von der Symb. Grossloge Ungarns, ferner des 
eigenen Stuhlmeisters Br. Dr. Max Goldenberg zum 
E eister und des Kanzleidireetors Br. Stefan Titl 
in W#dapest zum Ehrenmitgliede der Loge. Der M. v. St. 
gründete zur Verherrlichung des Kaisertages einen Aus- 
hilfsfond für solche Mitglieder, welche entweder in eine 
Nothlage oder in eine momentane Bedrängniss gerathen 
sollten. Die Unterstützung soll, um ihr das Beschämende 
im Vorhinein zu benehmen, in Form eines Darlehens ge- 
währt und: dem Darleiher zur besonderen Ehrenpflicht 
eg werden, das Empfangene zinsenfrei rückzuer- 
statten. 


Paris. Die December Nummer der „Chaine d’Union“ : 


enthällt wieder eine Fülle interressanter Nachrichten 
und Artikeln. Wegen Raummangel können wir aber 
nur sehr weniges daraus mittheilen. 

So berichtet die „Union“ über „Amerikan. Frm. 
Statistik“, dass in den vereinigten Staaten und Canada 
55 Gross-Logen mit 615.000 Mitgliedern im Jahre 1888 
bestehen. Im Jahre 1887 waren 605.000 und 1886 509.000 


active Brr. In Buffalo erbauen die dortigen I,ogen einen 
Tempel für den Betrag von 150000 Dollars. Von beonderem 
ı Interesse für Oesterreich-Ungarn ist eine Nachricht aus 
Spanien. Wir übersetzen selbe wörtlich und würde uns die 
geehrte Redaction der uns so lieben „Chaine“ sehr ver- 
binden, wenn sie ganz Authentisches in Erfahrung bringen 
und selbes- dann veröffentlichen würde, Die für uns 
besonders interressante Stelle lautet: 

„Die „Concordia“ in Barcelona entnimmt und 
commentirt folgende Correspondenz des Blattes „Echo 
d’Albaeite,“: „Die spanischen Frm. überreichten der 
Königin Marie Christine die Insignien des 33. Grades. 
Bei der betreffenden Feierlichkeit waren mehrere Prin- 
zessinnen, Hofdamen sowie die Würdenträger der Gr.-L. 
von Spanien anwesend.“ 

„Es ist schwer“ — schreibte die Chaine d’Union 
weiter — „den wirklichen Charakter und die Tragweite 
dieser Ceremonie zu beurtheilen. Wenn man sich 
übrigens erinnert, dass die Regentin als frühere Aebtissin 
des Hradschin bei ihrer diesbezüglichen Thätigkeit oft 
einen gewissen Geist von Selbstständigkeit bewies, so 
kann maun obige Information als ernste bezeichnen.“ 

Bei der grossen Sympathie der sich die Regentin 
Spaniens. durch ihr weibliches Herz, verbunden mit 
männlicher Thatkraft, sowie durch ibre Abstammung 
in Oesterreich erfreut, wären wir sehr begierig Näheres 
mittheilen zu können. P; 
Literatur. 

Das 25jährige Jubiläum des Frmr.-Journals 
„La Chaine d’ Union“. Das weitaus bedeutendste Frmr.« 
Blatt t'rankreichs, welches sich durch. die Fülle des 
Materials, durch Gediegenheit seiner Zeichnungen, wie 
durch seinen universellen Charakter auszeichnet, ist un- 
bedingt „La Chaine d’ Union‘ welches unter der 
vorzüglichen Leitung des hochverehrten Br’s. Eugen 
Hubert steht und mit Beginn des nächsten Jahres sein 
25jähriges Jubiläum feiert. . 

Wir wünschen dem geliebten Br. Hubert und seinen 
treuen Mitarbeitern, dass es ihnen noch recht lange beschert 
bleiben möge, wiebisnunfür diehöchsten@üterderMenschheit 
zu kämpfen und gestatten uns, ihm unsere unveränderliche 
Sympathie entgegenzubringen. Br. M. Amster. 


Carnuntum. Historischer Roman aus dem vierten 
Jahrhundert n. Chr. von Guido List. Berlin G. Grote- 
sche Verlagsbuchhandlung. Preis 7. Mark. 

Nach sorgfältiger Prüfung des ganzen Inhaltes 
dieser beiden Bände können wir dieses Werk des in 
der Diaspora lebenden Br. unseren verehrlichen Lesern 
zum Ankaufe für den Weihnachtstisch ihrer Lieben nur 
bestens empfehlen. Wir behalten uns vor, dieses Werk, 


| welches uns aus dem Alterthum ins Mittelalter hinüberzu- 


leiten sucht und in welchem derAutor seiner Phantasie freien 
Spielraum gewährt, demnächst eingehend zu besprechen. 
Worauf wir heute bereits aufmerksam machen wollen 
ist das II. Capitel „Milithes Mithrae‘“, im welchen Cere- 
monien vorhanden sind, die der Autor der Symbolik und 
dem Ritnale der Maurerei nachzubilden bestrebt war. 


Eigenthum uud Organ der „Humanitas‘ . Redacteut und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


Sur Jahreswende. 


Mit diefer Yummer befchließt der. „Zirkel“ feinen XVIIL Jahrgang und ergreifen wir diefe Belegen- 
heit mit wahren Dergnügen, um all’ Jenen, welche dem Blatte treu zur-Seite geftanden, hiefür vom ganzen 


Herzen zu danken und men ‚ein brüderliches „Profit Yenjahr” zuzurufen. 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr.: L. Prastorius. — Druck von ' 


a Die Redaction. 
, Wien, I,, Postgasse 2. 
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